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Yorwort. 


Das Unternehmen, die poetiichen Schöpfungen Zr. Rückert's 
in einer Geſammtausgabe zu vereinen, rechtfertigt fi wohl 
durch fich jelbit. Der Dichter hat fih zu verfchiedenen Zeiten 
mit dem Plane einer jolden Sammlung bejdhäftigt, ohne ihn 
zur Ausführung zu bringen. Was er jelbft dabei beabfichtigte, 
jeiner Nation nicht bloß bruchitüchweie, jondern in feiner To⸗ 
talität näher zu treten, ift au der leitende Gedanke Derer 
geweien, die an jeiner Stelle die Übernommene Aufgabe zu löfen 
verjudten. Daraus ergab fi die Ausdehnung und die Be- 
ſchränkung derjelben mit innerer Nothmendigfeit. Es mußte hier 
alles das geboten werden, was der Dichter jelbit während feines 
Lebens nad und nad unter den verjchiedenften Stimmungen des 


Publicums in die Deffentlichfeit gebracht hatte, aber auch nicht 


mehr. Die reihen Vorräthe ungedrudter, großen Theils in 
vollendeter Form Hinterlafjener Poefien durften bier nicht bes 
rührt werben, wenn der eigentliche Plan der Sammlung nidt 
geftört werden jollte. Nur die im vorigen Jahre publicirten 
Lieder und Sprüche find herangezogen worden, dagegen wurde 
manches Lyriſche Übergangen, was nach dem Abjchlufie der ge- 
jammelten Gedichte in 6 Bänden zerftreut, meift in periodiſchen 
Schriften aller Art, erſchienen ift, weil e& ſich innerlih und 
äußerlich ſchwer anfügen lieh. 
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Ausgeſchlofſen blieben ferner alle jene Nachbildungen fremder 
Originale, die neben ihrer eigentlich poetifchen Tendenz auch noch 
eine ſpecifiſch wiflenihhaftliche haben. Deshalb ‚konnte weder 
Amrilkais noch Hamaſa berüdfichtigt werden, obwohl Beide 
vor einer großen Anzahl anderer, im Weſen damit identijcher 
Arbeiten bei dem deutſchen Bublicum Verbreitung gefunden haben. 

Da es fi Hier zunächſt nicht um gelehrte Zwecke und Ge- 
fihtspunfte handeln konnte, da vielmehr alles darauf ankommt, 
daß dem deutſchen Volke ein möglichſt bequemer Zugang zu 
einem reihen Schage der Poeſie eröffnet werde, der ihm bis 
jegt noch großen Theil unbelannt geblieben war, jo mußte 
bei der Anordnung des Ganzen und Einzelnen nur die innere 
Zufammengehörigfeit entſcheiden, aber nicht die Chronologie. 
In wie weit nun Diele Aufgabe wirklich ihre entjprechende 
Löfung gefunden habe, möge die öffentliche Stimme entſcheiden, 
jedenfall wird man mwenigftens die jubjective Berechtigung des 
hier gebotenen Verfuches nicht verfennen. Es jet noch bemerft, 
daß dem Unterzeichneten der Beiftand des Hrn. Dr. David 
Sauerländer in Frankfurt am Main, eines umfaflenden und 
tief eindringenden Kenners der Poefie Fr. Rückert's, von großen: 
Werthe und in vielen Fällen maßgebend geweſen ift. 


Breslau, im October 1867. 


Seinrih Rückert. 
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Nüderts Werte I. 


v 


Erſtes Kapitel. 


Geharniſchte Bonette. _ 


Borllänge. 


1. 


Der Gipfel von dem Helikon iſt hoch 
Erhaben über dem Gebiet der Grüfte; 
Doch, wie fein Haupt frei trinfet Himmelslüfte, 
Mit Füßen jteht er auf der Erde doc. 


Ich mollte mich entziehn der Erde Joch, 
Mich bergend in die höchfte feiner Klüfte; 
Doch als die Erde ſchütterte, da prüfte 
Ich auch den Stoß dort, wo ich mich verkroch. 


Drum will ich länger nicht gleich einem Diebe 
Berborgen bier (ſchon that ich's allzulang) 
Umnebeln mi mit geifterhafter Liebe. 


Ich will hinunter in des Lebens Drang, 
Eingreifen in das irdiſche Getriebe, 


Wo nicht durch Thaten, doch" durch irdiſchern Geſang. 
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2. 


Könnt’ ich der Zukunft ihren Schleier Lüpfen, 
Zu jehn dahinter einen, der geboren 
Einſt werden wird und vom Geſchick erforen, 
Des Baterlandes Feſſeln abzuftrüpfen ! 


Wie Geifter feinen Lebensfaden knüpfen, 
Und feinen Ruhm fi raunen in die Obren; 
Ein Mutterſchooß in noch geſchloſſnen Thoren - 
Fühlt ungeftün den künft’gen Helden hüpfen! 


Gefegnet ſei die Bruft, die einft ihn fäuget, 
Die Wiege glüdgeichaufelt, die ihn faſſet, 
Das Auge ſelig, das ihn fiehet lebend! 


Noch eh du wardſt, Hat dich mein Gruß bezeuget; 
Und bin id, wann du wurdeſt, längft erblafiet, 
So grüß’ ich dich, ein Geift, auf Wolfen ſchwebend. 


3. 


Des tröft’ ih mich, dak zwar, wenn zu den Thoren 
Des Todes fuhr der Menſch, der einzle, nieder, 
Er dann jowenig, als die Blunte wieder 
Heraufgebraht kann jein vom Tanz der Horen; 


Daß aber wohl, gleidhio wie Tahlgeichoren 
Ein Baum von neuen treibet jeine Glieder, 
Ein Bogel treibt von neuem fein Gefieder, 
Sp aud ein Bolt kann werden neugeboren. 


Du Boll der Deutichen: Phönix ſonder gleichen, 
Du bift mit Ruhm gealtert ein Yahrtaufend, 
Doch niemand joll mit Hohn jehn deine Leichen. 


Befteig den Holzftoß, nicht vorm Tode graufend! 
In Flammen foll dir Schwäch' und Alter weichen, 
Und du hervorgehn, neu in- Jugend braufend! 
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4. 


«Du blüheteft die ſchönſte aller Eichen, 
Germania, im tiefften Kern gejunde ; 
Als dir der Römer gegenüberftunde, 
Konnt’ an die Aefte dir fein Speer nicht reichen. 


Da ſchlug ein andrer Feind mit liſtigen Streichen 
Dir von der Weitfeit” eine ſchwere Wunde, 
Hieb von den Weiten mandje dir zum Grunde, 
Und zimmerte daraus fi) Siegeszeichen. 


Nun will er gar den ganzen Stamm zerhauen, 
Und tröftet dich: „Sch will euch milde Wefte 
Zu einem mohlgefugten Haus verbauen.“ 


Er baue did zum Ichönften der Paläfte, 
Doch wird dir fein lebendiger Lenz mehr thauen, 
Richt rauſchen wirft du mehr im freien Weſte. 


5. 


Ihr Deutjchen von dem Fluthenbett des Nheines, 
Bis mo die Elbe fih in's Nordmeer gießet, 
Die ihr vordem ein Bolf, ein großes, hieket, 
Was habt ihr denn, um noch zu heißen eines? 


Was habt ihr denn noch großes allgemeines ? 
Welch Band, das euch als Volk zuſammenſchließet? 
Seit ihr den Kaiferfcepter brechen ließet, 
Und euer Reich zerfpalten, habt ihr feines. 


Nur mod) ein einziges Band ift euch geblieben, 
Das ift die Sprache, die ihr jonft verachtet; 
Jetzt müßt ihr fie als euer einziges lieben. 


Sie ift noch eu’r, ihr jelber ſeid verpachtet; 
Sie haltet feit, wenn alles wird zerrieben, 
Das ihr doc lagen könnt, wie ihr verſchmachtet. 
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6. 


Ihr, die der Himmel hat beſtellt, als Lichter 
Zu leuchten denen, die im Finſtern klimmen, 
Wie habt ihr alſo euer Amt zum ſchlimmen 
Mißbraucht, ihr Lehrer, Denker, Forſcher, Dichter! 


Den Schlaf der Trägheit, aller Kraft Vernichter, 
Drin aufgelöſt ihr euer Volk ſeht ſchwimmen, 
Statt es zu wecken draus mit euren Stimmen, 
Wiegt ihr's noch mehr in eitle Traumgeſichter. 


Eins iſt uns Noth! Wach fein zum Kampfgewitter. 
Wollt ihr nicht mehren ſelbſt der Kämpfer Summe, 
Schmelzt fie nur nicht durch's Klimpern eurer Zither. 


Hört wohl ein Gott eu'r loſes Wortgeſumme? 
Er hört's, daß er die Lei'r euch ſchlag' in Splitter, 
Und euch ſchlag' auf den Mund, daß er verſtumme. 


7. 


Du Sprachbegabter, o Erzeugter Maias, 
Und all' ihr, im Olympos Kronenträger, 
Du o Alkid, Herakles, Löwenjäger, 

All' ihr Heroen Gräcias und Achaias! 


Und ihr Erleſene vom Volk Judaias, 
O Moſes, ſteinernen Geſetzes Präger, 
O David, auf dem Thron ein Harfenſchläger. 
Und du, in Nacht ein Gottesblitz, Jeſaias! 


Und hohe Namen aus Thuiskons Hainen, 
Ihr Lieder eurer Barden, o Hermanne, 
Ihr Flammen eurer Krieger, o Thusnelden! 


Euch alle ruf’ ich, daß ihr follt erſcheinen, 
Damit mein Volk zu Helden fi ermanne, 
Und ich, daß ich ein Sänger jei der Helden. 


mem, — — — 





1. 


Der Mann iſt wader, der, jein Pfund benutzend, 
Zum Dienjt des Vaterlands kehrt feine Kräfte: 
Run denn, mein Geift, geh au an dein Geſchäfte, 
Den Arm mit den dir eignen Waffen pußend. 


Mie kühne Krieger jekt, mit Gluthhlid trutzend, 
In Reihn fi ftellend, heben ihre Schäfte ; 
So ftell’ auch Krieger, zwar nur nachgeäffte, 
Geharniſchter Sonette ein paar Dugend. 


Auf denn, die ihr aus meines Buſens Ader 
-Hufquellt, wie Rieſen aus de3 Stromes Bette, 
Stellt euch in eure raufchenden Geſchwader! 


Schließt eure Glieder zu vereinter Keite, 
Und ruft, mithadernd in den großen Hader, 
Erit: Waffen! Waffen! und dann: Nette! Nette! 


2. 


O daß ich ftünd’ auf einem hohen Thurme, 
Weit fihtbar rings in allen deutichen Reichen, 
Mit einer Stimme, Donnern zu vergleichen, 
Zu rufen in den Sturm mit mehr als Sturme: 


Wie lang willft du did winden gleich dem Wurme, 
Krumm unter deines Feinds Triunphrads Speichen? 
Hat er die harte Haut noch nicht mit Streichen 
Dir g’nug gerieben, daß dich’s endlich wurme? 


Die Berge, wenn fie fönnten, würden rufen: 
Wir jelber fühlten mit fühlloſem Rüden 
Lang g’nug den Drud von eures Yeindes Hufen. 


Des. Stein Geduld bricht endlich auch in Stüden, 
Den Götter zum Getretenfein doch ſchufen — 
Bolt mehr als Stein, wielang' darf man dich drüden? 
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3. 


Was ſchmiedſt du, Schmied? „Wir ſchmieden Ketten, Ketten!“ 
Ach, in die Ketten ſeid ihr ſelbſt geſchlagen. 
Was pflügſt du, Baur? „Das Feld ſoll Früchte tragen!“ 
Ja für den Feind die Saat, für dich die Kletten. 


Was zielſt du, Schütze? „Tod dem Hirſch, dem fetten.“ 
Gleich Hirſch und Reh wird man euch ſelber jagen. 
Was ſtrickſt du, Fiſcher? „Netz dem Fiſch, dem zagen.“ 
Aus eurem Todesnetz wer kann euch retten? 


Was wiegeſt du, ſchlafloſe Mutter? „Knaben.“ 
Ja, daß ſie wachſen und dem Vaterlande, 
Im Dienſt des Feindes, Wunden ſchlagen ſollen? 


Was ſchreibeſt Dichter du? „In Gluthbuchſtaben 
Einſchreib' ich mein und meines Volkes Schande, 
Das jeine Freiheit nicht darf denken wollen.“ 


4. 


Ihr, die ihr klebt an eurem Werkgerüſte, 
Um Holz und Stein nad) eurem Maß zu hauen, 
Damit nur jeder laſſ' ein Werklein fchauen, 
Sich jeder nur als Heiner Schöpfer brüfte! 


Wann lafjet ihr das thörichte Gelüfte, 
Ein grundlos Nichts auf eurem Sand zu bauen? 
Ihr bauet Hüttlein, und es finft mit Grauen 
Indeß die Beite, Vaterland, in’s Wüſte. 


O jammelt, jammelt euch, zerftreute Haufen, 
Legt euer Eleines Werkgeräth bei Seiten, 
Wollt nicht euch um die Mörtelfteine vaufen ! 


Erſt gilt’3 den Mittelpunft euch zu erftreiten, 
Der Freiheit Grundftein erft gilt’3 zu erfaufen 
Mit Blut; dann baut drauf eure Einzelheiten. 








— — — — — 
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5. 


Ihr, ernſthaft tummelnd eure Steckenpferde, 
Ihr, ſtreitend in der Spiegelfechter Troſſe, 
Ihr, zielend mit nie treffendem Geſchoſſe, 
Ihr, Streiche führend mit papiernem Schwerte! 


Und ihr, die ihr euch von der ſichern Erde 
Auf eurer Muſen fabelhaftem Roſſe 
Gen Himmel ſpornt, ihr treibt die ärgſte Poſſe, 
Ihr ſeid die räudigſten der ganzen Heerde. 


Werft von euch eurer Thorheit bunte Wappen, 
Womit ihr prunkt, und greift zu wahren Waffen, 
Statt eurer Stedenpferde zäumet Rappen; 


Scht Helme auf ftatt eurer Narrenfappen, 
Seid wahre Männer Statt der Götter Affen, 
Und, wenn ihr nicht Fünnt Ritter fein, ſeid Knappen! 


6. 


Ihr Ritter, die ihr Hauf’t in euren Yorften, 
St euch der Helmbuſch von dem Haupt gefallen? 
Berfteht ihr nicht den Panzer mehr zu jchnallen ? 
Sit ganz die Rüftung eures Muth's zerborjten? 


Was figet ihr daheim in euren Horften, 
hr alten Adler, habt ihr feine Krallen? 
Hört ihr nicht dorther die Verwüſtung jchallen? 
Seht ihr das Unthier nicht mit jeinen Boriten ? 


Schwingt eure Keulen! denn es iſt ein Seuler; 
Er wühlt, er droht, voll Gier nad) ſchnödem Futter 
Stürzt er ven Stamm, nicht blos des Stammes Blätter. 


Es ift ein Wolf, ein nimmerjatter Heuler, 
Er frißt -das Lamm, er frißt des Lammes Mutter; 
Helft, Ritter, wenn ihr Ritter ſeid, jeid Retter! 
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T. 


Wenn nicht ein Zaubrer mit Medeas Künften 
Das matte Haupt euch jchneidet ab vom Rumpfe, 
Eh es in Alterſchwäche gar verfchrumpfe, 
Und neu es füllt mit jungen Lebensdünften! 





Wenn nit ein Alchymiſt mit Feuersbrünften 
Ganz eu’r Geſchlecht einſchmelzt mit Stiel und Stumpfe; 
So wächſt euch nie aus eurem todten Sumpfe 
Die Kraft! denn faul von eu) find: jelbft die grünſten. 


D dab ein jchlagender Gemitterfunfen, 
Dom Einfluß ſchwanger aller Kraftgeftirne, 
Euch träfe, die ihr Eraftlos ſeid verjunfen, 


Euch zudte jo durd euer ſchlaff Gehirne, 
Daß ihr neulebend ftündet, oder trunfen 
Ganz niedertaumeltet mit todter Stirne! 





8. 


Sprengt eure Pforten auf, ihr Kaukaſuſſe, 
Und fpeiet Waffen! brecht dur eure Dämme, 
Ihr Wolgaftröme, macht aus Felſen Schwämme, 
Brauft über Deutichland hin in Siegserguſſe! - - 


Was will auf deinen Feldern denn der Ruſſe, 
Deutſchland? dir beiftehn! Haft du keine Stämme 
Im eignen Wald mehr, dich zu ſtützen? Memme, 
Daß du nicht ftehn kannſt, als auf fremdem Fuße. 


Du, die du liegſt am Boden ausgeftredet, 
Du ftehft nicht auf in kräft'ger Selbftaufraffung, 
Ein fremder Netter hat dich aufgeſchrecket. 


Wird er durch feines nord’jchen Armes Straffung 
Dein Siehthum Fräft’gen, oder angeftedet 
Auch jelbft von dir heimtragen die Erſchlaffung? 
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9. 


| Du falte Jungfrau mit der Bruft von Schnee, 


Auf, Ruſſia, ſchüttle deine ftarren Röcke, 
Daß Froft davon ftieb’ auf die Bienenſtöcke 
Dort und ertränte fie in faltem See! 


Und du, Hiſpania, Schäfrin Galatee, 
Treib aus zur Trift den kühnften deiner Börde 
Durch's Thor der Pyrenäen, daß er blöde 
Und fi) erfätt’ge dort im fetten Klee! 


Fruchtgarten Gallien, blühendſtes Hefperien, 
Wähl', willft du unter ungeheuren Floden 
Sein eingejchneit? die fendet dir Siberien. 


Wähl', willft du von verfengenden Siroccen 
Sein ausgeborrt? die fendet dir Iberien. 
Froſt oder Gluth, was wählft Du? Beid's macht troden. 


10. 


Bom Himmel laut ruft Nemeſis Urania: 
Auf, denn heut ſoll die Löwenjagd beginnen; 
Das Frühroth blutet! Auf, ihr Yägerinnen, 
Auf, erſte Schügin meines Hains, Germania! 


Auf, Ruffia! auf, Boruffia! auf, Hiſpania! 
Doch nein, euch ruf’ ih nicht, ihr fteht ſchon drinnen; 
Du Auftria, jhau nicht müßig von den Binnen! 
Was ſäumſt du, Suecia? was entwoichſt du, Danin ? 


Auf, Yägerinnen, in vereintem Heere! 
Der Löw’, der meine Heerden frikt, ſoll bluten; 
Miſcht euer Feldgeſchrei, miſcht eure Speere! 


. Yortgeigeln jollen heut ihn eure Ruthen 


Bom feften Land, und will er fliehn zum Meere, 
So treff? ihn Albions Dreizad aus den Yluthen. 
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Seejungfrau, ſpielende mit Aeols ‚Schlaudhe, 
Die du des Continents gethürmte Flotten 
Bon deines Meeres Antlik wegzuſpotten 
Vermagft mit einem deiner folgen Hauche; 


Dein Odem ſchürt, wie unterm Keffelbaudhe, 
Bon Hellas Klüften bis zu Aetnas Grotten, 
Ein Feu'r, das fiedet, wie noch feins gejotten, 
Und du, zufehend, freueft did am Rauche. 


Denn du bift ficher zwiſchen Teljenzaden, 
Nicht Torgend, daß durch deine Ozeane | 
Des Feuers Gluth ein Haar dir jeng’ am NRaden. 


Nur zu! Rühr' mit dem ungeheuren Spane 
Den Keflel um! Blaf’ drein mit vollen Baden! 
Wirf Holz in unjern Brand aus deinem Kahne! 


12. 


Der blutdurchwirkte Vorhang ift gehoben, 
Das Schickſal geht an feine Traueripiele; 
Der erniten Spieler find berufen viele, 
Vielfach an Art und bunt an Garderoben. 


Denkt ihr, den Kämpfern auf der Bühne droben 
So zuzuſehn von eurer niedern Diele ? 
Mit Stirn und Händen ohne Schweiß und Schiele 
So zuzufegn, zu tadeln und zu loben? 


Mitnichten! Ihr ſeid auch zum Spiel berufen; 
Wer Arme bat, hinauf, fie drein zu mifchen! 
Braucht ihr Zufchauer? die auch find gerufen. 


Der Väter Geifter ſchauen aus den Niſchen 
Walhalla's drein, und werden Beifall rufen 
Dem braven Spieler, und dem ſchlechten zijchen. 














13. 


Es fleigt ein Geiſt, umhällt von blanlem Stahle, 
Zes Friedrichs Geiſt. der in der Jahre ſieben 
Einf that die Wunder, die er ſelbſt beichrieben, 
Er fleigt empor aus feines Grabes Male, 


Und ſpricht: Es ſchwankt in dunkler Hand die Schale, 
Die Reiche wägt, und meins ward Schnell zerrieben. 
Seit ich entichlief, war Niemand wad geblieben; 
Und RNoßbachs Ruhm ging unter in der Saale. 


„Ber wedt mich heut und will mir Rad’ erftreiten ? 
Ich ſehe Helden, daß mich's will gemahnen, 
Als jäh’ ich meine alten Ziethen reiten. 


„Auf, meine Preußen, unter ihre Fahnen! 
In Wetternacht will ich voran euch fchreiten, 
Und ihr jollt größer jein als eure Ahnen.“ 


14. 


Rennt es, jo lang's euch gut dünkt, nennt's Verſchwörung, 
Wenn Männer ſchwören, Männer jein zu wollen; 
Wenn Liegende, was fie längft hätten jollen, 

Empor ſich endlich) raffen, nennt’3 Empörung! 


Ich nenn’ an euch die tieffte Selbftbethörung, 
Die tolffte Tollheit nenn’ ich's aller Tollen, 
Daß ihr könnt eurem eignen Bolle grollen, 
Das fi und euch will ziehn aus der Zerflörung. 


Euch müſſe funkeln weder Stern no Sonnen, 
Des Himmels Flamme led’ euch weg wie Mücken, 
Der Abgrund jchling euch ein in feine Tonnen. 


Krumm geht auf ewig mit dem knecht'ſchen Rüden, 
Und hat eu'r Bolk fein Diadem gewonnen, 
Sol’ eure Stirn mit einem Brandmal ſchmücken. 





— 14 + 


15. 


Nicht ſchelt' ich fie, die mit dem fremden Degen 
Zerfleiſchen meines Buſens Eingeweide; 
Denn Feinde ſind's, geſchaffen uns zum Leide, 
Wenn ſie uns tödten, wiſſen ſie weswegen. 


Allein was ſucht denn ihr auf dieſen Wegen? 
Was hofft denn ihr für glänzend Ruhmgeſchmeide, 
Ihr Zwitterfeinde, die ihr eure Schneide, 
Statt für das Vaterland, ſie hebt dagegen! 


Ihr Franken und ihr Bayern und ihr Schwaben! 
Ihr, Fremdlingen Verdungene zu Knechten! 
Was wollt ihr Lohns für eure Knechtheit haben? 


Eu'r Adler kann vielleicht noch Ruhm erfechten, 
Doch ſicher ihr, ſein Raubgefolg', ihr Raben, 
Erfechtet Schmach bei kommenden Geſchlechten. 


16. 


Bei Gott! Wenn euch nicht ganz die Sinne blenden, 
Nicht Mord und Gier das Aug’ euch ganz umfloren; 
So thut es auf, jeht, wo ihr fteht, ihr Thoren, 

Und wendet euch, weil’s noch ift Zeit zu wenden. 


Rad wem wollt ihr die gift’gen Pfeile ſenden? 
Men wollt ihr mit dem blut’gen Schwert durchbohren? 
Uns! Welche Mutter bat denn uns geboren, 
Und welche trug denn euch in ihren Lenden? 


Nicht Eine? Wollt ihr Bruderblut veripriken? 
O haltet ein, ſeht unfre Arme offen, 
Seht euch fi ſenken unfrer Schwerter Spitzen. 


Trefft nicht, wo's euch muß reun, wenn ihr getroffen! 
D wollt ihr treffen, trefft mit uns glei Bliken 
Dort die, von deren Fall ihr Ruhm könnt hoffen, 


Ihr Säuglinge in eurer fiummen Wiege, 
Lernt rufen, ch’ fi euch gelöft die Zungen, 
Und euer erfter Ruf jei: Siege! Siege! 


Auft drein ihr Todten mit lebend’gen Lungen 
Aus eurer Gruft: Rur dem, wer fällt im Kriege, 
Sei, wenn er fommt, von uns Willlomm gefungen. 
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18. 


Habt ihr gehört von jenem Pfahl der Schande, 
(Haft, ihn zu flürzgen, Himmel, keine Blitze?) 
Den euer Feind in feines Babels Sige 
Hat aufgeridhtet an der Seine Strande ? 


Bon jenem Obelist, an deifen Rande, 
Bom Fußgeſtell bis hoch an jeine Spike, 
In ſtein'ren Feldern alle Aufterlike 
Stehn, alle Schmaden eurem Baterlande? 


Auf, Deutiche, auf, aus allen euren Bauen! 
Was ſäumet ihr, mit wüthendem Geheule 
Zu flürmen, mit verzweifeltem Bertrauen ? 


Schwingt wie die alten Bäter eure Keule, 
Und ſchlagt, daß fie kein Gott kann wieder bauen, 
In Stüden eure Schmach und ihre Säule! 
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19. - 


Dich möcht’ ich jehn, der du in dumpfem Zorne 
Yebt, alter Rhein, ziehft deine Fluthenbahnen 
Meerniedermwärts, da dich zum Unterthanen 
Dem Fremdling zwang das Schiefal, das verworrne; 


Did möcht’ ich jehn, wann über deinem Borne 
Du einft des erften deutſchen Heerzugs Bahnen 
Siehft wieder flattern, und im PreiheitSahnen 
Di richteft auf mit neugewachſ'nem Horne; 


Und rufft mit lautem Ruf aus deinem Schilfe 
Den Deinen zu, ein mweitvernonmner Rufer: 
Auf, ihr Tritonen, auf, ihr Knechtſchaftsdulder! 


Herbei ihr alle zu vereinter Hilfe! 
Siegjauchzend tragt mir an das inte Ufer 
Das erſte deutſche Schiff auf eurer Schulter! 


20. 


Es ftieg ein trüber Nebelwind von Rheine, 
Auf deflen Fitt'gen kam herangeflogen 
Ein Nachtgewölk am deutſchen Himmelsbogen, 
Darob verfinftert wurden alle Haine. 


Die Freiheit, die im Maienjonnenicheine 
Luſtwandeln ging an den kryſtallnen Wogen, 
Sah's und erſchrak, und flüchtete betrogen 
Zur tiefften Grotte, daß fie einfam meine. 


Nun hat ein ſtarker Nordwind fi erhoben, 
Und bat mit fcharfem Grimm das nebelgraue 
Gewölk zurüd vom Horizont geichnoben. 


Nun auf, o Freiheit, deutiche Jungfrau, ſchaue 
Getroft du wieder, wie vordem, nad oben, 
Aus blauem Aug’ empor zum Himmelsblaue. 


21. 


Frau'n Freußen:, nehmt für eure pfergaben 
Des Opfer an des Lieds, das ich euch bringe, 
Ihr, die ihr gabt vom Finger eure Ringe, 
Ss wie ihr gabt vom Buſen eure Knaben 


Dem Baterlaud! in Erzſchrift jet gegraben 
Eu'r Preis, das ihn kein Mund der Zeit bezwinge' 
Des Ruhms, den eurer Männer blut’ge Klinge 
Erfechten wird, jollt ihr die Hälfte haben. 


Denn wenn jie jelbit, im Sturm des Feindes, Wunden 
Erbeuteten, jo habt ihr mit dem Kleide . 
„Von euren Schultern ihnen lie verbunden; 


Und wenn der Yreiheit Tempel aus dem Leide 
Neu fleigt durch fie, jo ſoll's die Welt erkunden, 
Daß, ihn zu ſchmücken, ihr gabt eu'r Geichmeide. 


22. 


Richt mehr das Gold und Silber will ich preifen: 
Das Gold und. Silber ſank herab zum Tande, 
Weil würdigli vom erniten Baterlande 
Statt Golds und Silber: ward erhöht dag Eifen. 


Wer Kraft im Arm hat, geh’, fie zu beweiſen, 
Ein Eiſenſchwert zu jhwingen ohne Schande, 
Es heim zu tragen mit zerhaunem Rande, 
Und dafür zu empfahn ein Kreuz von Eijen. 


Ihr golden, filbren Ordenszeichen alle, 
Brecht vor dem ftärkeren Metall in Splitter, 
Fallt, denn ihr rettetet und nicht vom Falle; 


Nur ihr, zukünftige neue Eijenritter, 
Macht euch hinfort zu einem Eijenwalle 
Dem Baterland, das Kern jetzt jucht ftatt vier 
Rüderts Werte I. 
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23. 


Wir jchlingen unjre Händ’ in einen Knoten, 
Zum Himmel heben wir die Blid’ und ſchwören; 
Ihr alle, die ihr lebet, ſollt es hören, 
Und wenn ihr wollt, jo hört auch ihr’s, ihr Todten. 


Wir ſchwören: Stehn zu wollen den Geboten 
Des Lands, deß Marf wir tragen in den Röhren; 
Und diefe Schwerter, die wir hier empören, 
Nicht eh’r zu ſenken, als vom Feind zerfchroten. 


Wir Ichwören, daß fein Vater nad dem Sohne 
Soll fragen, und nad feinem Weib fein Gatte, 
Kein Krieger fragen joll nad jeinem Lohne, 


Noch heimgehn, eh der Krieg, der ninmerjatte, 
Ihn jeloft entläßt mit einer blut’gen Krone, 
Daß man ihn heile, oder ihn beftatte! 


24. 


„Der ich gebot von Jericho den Mauern: 
Stürzt ein! und fie gedachten nicht zu ftehen; 
Meint ihr, wenn meines Odems Stürme wehen, 
Die Burgen eurer Feinde werden dauern? 


„Der ich Tieß über den eritaunten Schauern 
Die Sonne Gibeons nicht untergehen; 
Kann ih nicht auch fie laſſen auferjtehen 
Für euch aus eurer Nacht verzagten Traueun? 


„Der ih das Rieſenhaupt der Philiftäer 
Traf in die Stirn, als meiner Rache Schleudern 
Sch in die Hand gab einem SHirtenfnaben; -- 


„Je höh'r ein Haupt, je meinen Bliken näher! 
Ich will aus meinen Wolfen jo fie jchleudern, 
Daß fällt, was fol, und ihr ſollt Friede haben. 
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25. 


Der du noch jüngft durch deines Ruhms Pojaunen 
Ausrufen ließeit vor Europa’s Ohre: 
„Gehört nun haben Afia’s Felfenthore 
Meines Gejhübes Donner auch mit Staunen!“ 


Nun da du dein Gejhüg mit abgehau’nen 
Sefträngen läſſeſt ſtehn in Eis und Moore, 
Dein Donnerwerkzeug bricht gleich ſchwachem Rohre; 
Statt Donners blitze nun mit Augenbraunen. 


Du haſt gedacht die Erde zu erſchüttern, 
Wie Zeus den Himmel, wenn er regt die Locken; 
Ich aber will es jagen deutſchen Müttern, , 


Daß fie, wenn fie ſich ſetzen an den Roden, 
Es jagen, oder wenn fie Kinder füttern: 
Der große Donnrer ift nun auch erichroden. 


26. 


Ich muß, um eure Mattigfeit zu ftählen, 
Meil ihr ſchon wieder an zu zagen fanget, 
Euch nur vom Feind, vor deſſen Stahl ihr banget, 
Eins von den Wundern, die er that, erzählen. 


Welch's denn foll ih von jenen Wundern wählen? 
Weil ihr jo gern an dem, was neu ijt, hanget, 
Wähl' ich ſein neuftes, das jo herrlich pranget, 
Daß er drob heut noch mag dem Himmel ſchmälen. 


Eud in eu’r kurz Gedächtniß will ich rufen 
Den Wunderzug des Heeres jener Stolzeı, 
Das fiegreich z0g gen Norden, unberufen, 


Bis an ein Ziel, wo, nach verſchoſſ'nen Bolzen, 
Es wieder heimging, mit erfrornen Hufen, 
Die ſchmählich, bis es kam zum Süden, ſchmolzen. 


27. 


Hoch auf des Nordens fchneebededten Wachten, 
Im altergrauen Reich der Moſkowitter, 
Stand ein Fantom, der Ruhm, der feine Flitter 
Dir hielt entgegen, die dich lüftern machten; 


Daß du, gewohnt, nicht Widerftand zu achten, 
Aufbietend deines Heeres Ungemitter, 
Dorthin dich ſpornend, bracheſt durch die Gitter 
Der Teinde, die für jebt zu weichen dachten; 


Aus Leichen bauend deine Siegesbrüde, 
Bon Stadt zu Stadt fort und von Strom zu Stronte, 
Nur vorwärts ſchauend immer, nie zurüde; 


Umnebelt immer von dem Trugfantome; 
Bis es ſchwand plötzlich, und des Schickſals Tüde 
Hell vor dir ftand im Brand von Moſkows Dome. 


28.- 


Seht her, ihr ew'ger Knechtſchaft Unterlieger, 
Zu Moskows ungeheuren Ylammenfcheiten, 
Und lernt, ihr Deutfchen, wie ihr müfjet ftreiten, 
Wenn ihr wollt werden auch des Siegers Sieger. 


hr, die ihr, Menjchen bleibend auch als Strieger, 
Die Kriege noch wollt führen wie vorzeiten, 
Und nicht bedenkt, daß da die Menfchlichkeiten 
Nicht find am Plage, wo der Teind ift Tiger. 


Geſchrieben ftand’s, daß die Barbarenheere, 
Die euch mit ungeftraftem Fuß zertraten, 
Nur fallen jollten vom Barbarenfpeere. 


Ihr aber, laßt vom Beiſpiel euch berathen, 
Euch, wenn nicht mehr will fruchten and’re Wehre, 
Zu wehren durch großart’ge Greuelthaten. 
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Bon Mostow’ nad Paris iR manche Meile, 
Wie viele? mögt ihr zählen und mir jagen; 
Tann ſag' id) euch aud, in wie wenig Tagen 
Ten Weg man madt, wenn man ihn macht in Eile, 


Rie der Gewalt’ge, der glei einem Pfeile 
Vom Glüäd gejchnellt, auf jeinem Siegeswagen 
Ihn erſt hinein macht', und zurückgeſchlagen 
Dann ihn heraus macht' in noch kürzrer Weile. 


Denn fatt im Wagen, madt’ er ihn im Schlitten, 
Der unterweges ihm wär’ angeftoren, 
Wenn er nicht wäre gar fo fchnell geglitten. 


So kam er dann zu feiner Hauptitadt Thoren, 
Um jelbft allda in jeines Rathes Mitten 
Es fund zu thun, wie er fein Heer verloren. 


30. 


Habt ihr mit Vorbedacht von eurem Rheine, 
Da ihr euch rüftetet zum Siegeszuge, 
Rächſt Schwert und Blei noch mitgeführt ala Huge 
Erobrer Pflug und Mühl’ in Ruklands Haine? 


Als dächtet ihr in dauernden Bereine 
Zu fiedeln zwiſchen Moskow und Kaluge? 
Geht nun und pflügt Eisfchollen mit dem Pfluge! 
Geht nun und mahlt mit euren Mühlen Steine! 


Habt ihr das Yeld nicht g’nug mit eurem Blute 
Gedüngt daß es euch Erndte könnte tragen? 
Es trägt euch Erndt' auch, aber feine gute; 


Das Elend trägt es euch, daß es zu Klagen 
Selbft Feinde zwingt, und ihm, daß eh'rne Ruthe 
Dazu euch treibt, trägt's was? Ich wills nicht jagen. 


' 
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31. 


Auf, ihr „verachtungswürd'gen“ Reutereten, 
Koſacken, laßt nicht ftoden eure Gaule, 
Daß euer Feind, der nit im Laufen faule, 
Nicht ſage jett, daß eure Roſſ' es Jeien. 


Auf, rollt durch eure weiten Wüſteneien 


Euch wachſend fort gleich einem Flodenfnaule, 
-Um ihn, der Ichon verſchneit ift bis zum Maule, 
Mit euren Hufen vollends einzufchneien. 


Du alter Graufopf, dem ftatt Stab und Krücke, 
Die Schenfel deines Roſſes dienen müſſen; 
Wenn du nah Warihau fommft zur Meichjelbrürte, 


Da ſchüttl' einmal den Staub dir von den Füßen, 
Dann eh’r nicht wieder, bis in einem Stüde 
Du vor Baris hältit an der Seine Flüſſen. 


32. 


Ihr Flüchtlinge mit bleiher Hungerbläue 
Im Angeſicht, Iebend’ge gleich den Todten, 
Die, wenn ihr Habt dem Winter Troß geboten, 
Am Sommer dod noch welken müßt gleich Heue. 


Geht heim in euer Land, daß es fi freue? 
Wenn es anlommen fieht die Jammerboten ; 
Sagt ihm: die alten find nun aufgelehroten, 
So förd’re dich, und fende dafür neue! 


Und haft du feine Männer mehr zu jenden, 
So fende denn die Weiber von der Spule, 
Und Snaben mit nod) unbehaarten Lenden, 


Daß fie frühzeitig in des Elend’s Schule 
Geh’n und vergeh’n, wozu? dat, Blut an Händen, 
Ein Korfe fit’ auf Frankreichs Königsſtuhle. 
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33. 


Weit g’'nug bat der Kojad’ und der Baſchkire, 
Turd einen Jagdftrid, einen ungeheuern, 
Gejagt den Feind, den jcheuen, immer fcheuern, 
Ihr Preußen, bis in euere Reviere. 


Laßt ihn abjatteln nun die müden Thiere, 
Und gebt den Jägern Ruh an euren Feuern, 
Bringt euer letztes Korn aus euren Scheuern, 
Holt aus den Ställen eure legten Stiere, 


Und ſchlachtet fie, daß fie einmal ſich laben, 
Tann ſchnell auffigen, ihres Wegs zu reiten, 
Ten Feinden nad), die kurzen Vorſprung haben. 


Und jeid ihr felbft noch Schügen, wie vorzeiten, 
So ftoßt zu ihnen, und, könnt ihr nidht traben 
Wie fie zu Roß, mögt ihr zu Fuß nur fchreiten. 


34. 


Horch auf, Berlin, horch auf mit deinen Ohren, 
Die lang ſchon hörten keine Freudenkunde; 
Ein andrer Tag bringt eine andre Stunde, 
Die Freudenbotichaft jteht vor deinen Thoren. 


Wer fie dir bringt, ift fern von dir geboren, 
Doch, wenn du's willſt, ift er mit dir im Bunde. 
Horch! Hören könnteft du ſchon in der Runde 
Sein Sporngeflirr, ritt’ er nicht ohne Sporen. 


So fannft du hören doc fein Roßgewieher, 
Und wenn dein Aug’ ihn noch, den Freund, nicht ſähe, 
So kann es do ſchon jehn den Feind, den Flieher. 


Auf, feiert betend höchſter Rettung Nähe! 
Sie kommt, und macht euch, ftaubgebüdte Knieer, 
Zu Stehern unter Waff' und auf Trophäe. 
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35. 


Wir haben lang mit ſtummem Schmaderröthen 
Geblickt auf uns und unſres Landes Schande, 
Zu dir aufhebend unfres Armes Bande! 

Wie lang, Herr, willft du fie noch fefter Löthen? 


Jetzt willft du dich, o Netter in ten Nöthen, 
Erbarmen wieder über deinem Nande; 
Die Rettung kommt, fie fommt im Städtebrande 
Bon dir, fie fommt in blut’gen Morgenröthen.” 


D Herr, vom Schweren kann nur Schweres löfen, 
Und wir find jchwergebüdt in unjerm Staube; 
O eile du die Kraft uns einzuflößen 


Zum Auferfiehn! Laß nicht dem Sturm zum Raube 
Uns werden in der Rettung Sturmgetöjen; 
Panier jei Hoffnung, unfer Schild dein Glaube! 


56. 


Boruffia! gelegt in ſchwere Stride 
Wardſt du, als dich der Herr im Zorn gerichtet; 
Jetzt hat er feinen Zorn mit dir gejchlichtet, 
Und deine Bande jchlottern am Genide. 


Boruffia! in diefem Augenblide 
Iſt Deutichlands ganzes Aug’ auf dich gerichtet; 
" Denn nit ift zwilchen dir und ihm vernichtet 
Das alte Blutband, deins ift fein Gejchide. 


Boruffia! du haft einft deutfchen Ländern 
Ein Beilpiel jelbft verjchuld’ten Unterliegens 
Gegeben, preisgegeben dich den Schändern. 


Jetzt gib ein Beiſpiel Fallens oder Siegens; 
Auf, und greif nach des Kriegsglüds dunklen Pfändern 
Ked mit dem Wahliprud: Gottes Hände wiegen’s! 


— 3 — 
37. 
Der Himmel jhlägt die Feinde jelbft mit Blindheit, 
Daß fie mit blödem Auge nicht erkennen, 


Wie bald gereift fein wird für blut’ge Tennen 
Die Saat, die jet noch ſproßt in ftiller Kindheit. 


Wie bald ein Feu'r, das jetzt noch mit Gelindheit 
In Aſche glimmt, wird offnen Muthes brennen, 
Sich ſpannen werden ſchon gezudte Sennen 
In furchtbar einverflanpner Gleichgefinntheit. 


Es wählt im Dunkeln, wie's gewühlt ſchon lange, 
Es gährt gewaltig, wie’3 noch nie gegohren, 
Und bis zum hellen Ausbruch iſt's nicht Lange. 


Das Kind des Schredens ruft, noch ungeboren, 
Aus Mutterleib: Ich bin bereit zum Gange! 
Wer iſt's, wer bringt mich zu des Lebens Thoren ? 


38. 


Der alte Brig jaß drunten in den Nächten, 
Auf einem Thron aus Thatenglanz gemwoben, 
Und dachte, weil den Buſen Seufzer hoben, 
An jein einft freies Bolt, das ward zu Knechten. 


Da kam, folange von des Schidjals Mächten 
Im ird'ſchen Stand des Lebens aufgehoben, 
Sein alter Bruder kam jebt her von droben, 
Den fah er und hub an: Will Preußen fechten? 


Ser aber ſprach mit Siegesglanz im Blide: 
Ich komme dir als Bote, daß erihienen 
Run ift die Stunde, wo e8 bricht die Stride. 


Da fprang der alte König auf mit Mienen, 
Als ob er jelbft zu neuem Kampf ſich ſchicke, 
Und ſprach: „Jetzt will ich wieder fein mit ihnen.“ 
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39. 


„Das Schwert, das Schwert, das ich in meinen Tagen 
Geſchwungen, ich vergaß in wieviel Schlachten, 
Das Schwert, ob deſſen Klang nicht Feinde lachten, 
Als fie bei Roßbach und bei Lifſa lagen! 


„Das Schwert! Wer nahm's von meinen Sarlophagen? 
Wer find die Hände, die jo Ted ſich machten, 
Daß fie von dort zu feiner Schmad) es brachten 
Dahin, wo Niemand ift, der ‘es fann tragen? 


„Ihr Söhne Preußens aus dem Weſt und Oſte! 
Wieviel der Schwerter fünnt ihr aus dem Frieden 
Noch ziehn, die nicht gefreflen find vom Roſte? 


„Und könnt ihr Schwerter eilig g’nug nicht ſchmieden, 
Sp nehmt nur Had’ und Sen)’, und, was es koſte, 
Holt mir mein Schwert her von den Invaliden!“ 


40. 


Es it vor uns in einer ungeheuern 
Geburt der Zeit ein Werk emporgejproffen, 
Ein Rieſe glei dem rhodiſchen Koloſſen, 
Dur defien Füß' einft Schiffe konnten fteuern. 


Wir haben wohl gefehn, bei welden Feuern 
Das Erz geſchmelzt, das Bildnis ward gegoſſen; 
Doch iſt jein Wuchs jo hoch emporgeſchoſſen, 
Daß jeinen Blid ihr nicht erreicht mit euern. 


Wir find, im Schiff der Gegenwart befangen, 
Noch eingeſchloſſen zwiſchen jeinen Beinen, 
Stets jorgend, daß uns nicht der Rieſ' erdrüde. 


Wird erſt das Schiff ein Weilchen fein gegangen, 
Dann aus der Werne wird e8 recht erjcheinen, 
Weld hohes Wunder diefen Schauplag jchmüde. 
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41. 


Ihr deutihen Wälder rauidht in euren Friſchen: 
Und ſchüttelt eure Xoden unverwirret; 
Tie Taub’ ift’s, die in euren Schatten girret; 
Der Geier, der fie Icheudht, Hat ausgekriſchen, 


Und ihr, o deutiche Ströme, brauft dazwiſchen; 
Ihr dürft die Silbergleife ungeirret 
Nun wieder ziehn; die Rofle find entichirret, 
Die ftreitig machten eure Fluth den Wilden. 


Ahr deutfchen Auen, künftig unzertreien, 
Ihr jollt jegt Schaaren tragen dichter Achren, 
Richt Harre Saaten mehr von Speer und Spieken; 


Und nicht der Tod als Schnitter ſei gebeten, 
Und nicht die Ernte joll von Blut und Zähren, 
Bom Thau des Friedens ſoll fie überflieken. 


42. 


Haft du gedacht im alten Reich der Czaren, 
Weil lang kein Czar dort jak auf jeinem Throne, 
Selbft darauf fitend, dich zu ihrem Lohne 
In neuer Pracht zu zeigen deinen Schaaren? 


Die aber daten dir den Gang zu jparen, 
Die, da du Scepter, Purpurfleid und Krone 
Schon rihteteft, anzündeten zum Hohne 
Die eigne Stadt, dafür find fie Barbaren! 


Ihr mögt nur fohelten ihre Barbareien; 
Ach weiß nicht, ob euch ſelbſt wohl Hein mag deuchten, 
Was groß euch traf, doch will ich prophegeien: 


Brandftätten kann der Himmel wieder feuchten, 
Doch Moskau's Brand, Flammbeiſpiel allen Freien, 
Wird fort dur alle Weltgeichichten leuchten. 
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48. 


Ja freilih nicht allein vom Menſchenwitze 
Sit ſolches Machtwerk ausgeführet worden; 
Ja anzuridhten ſolch ein großes Morden, 
Hat nicht genüget ird'ſcher Krieger Spike. 


Es Hat der Herr von feines Himmels Sibe 
Selbit feinen Grimm herabgejandt zum Norden 
Der dort dur Kälte frefien mußte Horden, 
Wie er ein anderämal es muß dur Hike. 


Lobfingt, ihr Steppen, menjchenblutgeröthet ! 
Ihr, die gedrängte Feindesleichen ftopfen, 
In euren Röhren, Berezinen, flötet! 


Laß, Ruffia, höher deine Schneebruft Elopfen, 
Und zähl’, wie viel der Feinde du getödtet, 
An deiner weißen Kleider rothen Tropfen. 


44. 


Mer find die Yünglinge, die mit unwill’gen 
Gluthblicken über ihren Feind, den Buben, 
Bon ihren Siten plößlich ſich erhuben, 
Dem Boaterland fi) bietend zu Freiwill’gen? 


Sie fommen, o ein Tauſch jebt Hoch zu bill’gen, 
Sie fommen auß der Muſen ftillen Stuben, 
Wo fie in ernfter Weisheit Schachten gruben, 
Und mollen jebt im Feld fih pflüden Lil’gen. 


O würd’ges Schaufpiel, o erhabene Scenen, 
O wahrhaft feierlihe Kataftrophe, 
Wie nur fie fah das Land einft der Hellenen! 


Mit in die Reihn geftellt gehn Philofophen, 
Und vor den Reihn, trunfen von Hippofrenen, 
Gehn aud die Dichter her, und wirbeln Strophen. 
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45, 


Bei Gott! Kein Nichts iſt's, des ihr euch vermegnet, 
Ein Etwas iſt's, wofür den Arm ihr hobet, 
Ein Etwas, das die Welt und Nachwelt Yobet, 
Ein Etwas, dem der Himmel Gnade regnet. 


Drum eh ihr auszieht und dem Feind begegnet, 
Steht erft vor dem, deß Aug’ die Herzen probet, 
Nicht eh’r zieht, als dem Höchſten anverlobet, 
Nicht eh’r zieht, als vom Prieſter eingefegnet. 


Der Feinde Lanzen müffen vor euch fplittern, 
Und feine Donner müſſen ihm verjagen, 
Wenn für euch jelbft Gott ſpricht aus den Gewittern. 


Ya, Gottes Flügel, um euch bergeichlagen, 
Muß, ob ihr fallet, jelbft den Tod entbittern, 
Daß ihr fein Antlig jehn könnt ohne Zagen. 


46. 


O welde Männer fleigen im Vereine, 
Wie Heldengeifter aus der Grüfte Wajen, 
Mein Vaterland, empor auß dir, und rafen 
Im Sturm um ihre Freiheit und um deine. 


Zwei aber find’s, vor allen, die ich meine, 
Zwei find’, von denen in des Volkes Najen 
Zumeift jolch edler Sturm ward angeblajen, 
Bon einem Hardenberg und einem Steine. 


Auf diefem Felsſtein, dieſem Harten Berge, 
Soll ſein das neue Vaterland gegründet, 
D'rauf groß gleich Rieſen ſollen ſteh'n ſelbſt Zwerge. 


Und hoch darüber fol von Luft entzündet 
Aufſchweben mein Geſang als Himmelslerche, 
Die über'm Berg den rothen Morgen kündet. 
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47. 


Gleichwie die Juden, die in's Joch gebeugten, 
Ausziehend aus Aegypti Knechtſchaftſtande, 
Nicht jelbft anlangten im verheignen Lande, 
Sondern nur erft von ihnen die Erzeugten; 


So laſſe ſich auch dies Geſchlecht nicht Deuchten, 
Treiheit zu finden, weil es bricht die Bande; 
Es muß verbrennen in dem Läutrungsbrande, 
Das reine Licht wird erft den Enkeln leuchten. 


O dürft’ ich nur, wie du Mann Gottes, Mofe, 
Dort, da du von Sinai's Wolkenſpitze 
Das Land, das du auch durfteft nicht betreten, 


Bon ferne ſaheſt, jo im dunklen Schoofe 
Der Zukunft ich, hell von profetiſchem Blige, 
Sehn deutfcher Freiheit Land, und ftumm anbeten. 


48. 


Welch wunderfam verilungenes Gewebe 
Bielfältig ſich durchkreuzender Gemalten 
Läuft von des Harzes bis zu Böhmen: Spalten, 
Und Niemand noch kann jagen, was e3 gebe. 


Germania, die du es fieheft, bebe 
Du nicht, noch forge, wie ſich's joll entfalten; 
Ich, ſpricht der Herr, ich, deſſen Händ’ es halten, 
Gut maden will ih es, jowahr ich lebe. 


Nicht ein Gewirr iſt's, angelegt im Wahne, 
Ich ſehe jeden einzlen Baden jchlagen, 
Ich höre gehen jede einzle Spule. 


Und alles geht nad) einem großen Plane, 
Daß, wenn das Werk ift fertig, ihr follt jagen: 
Das ward gewirkt auf Gottes Weberftuhle. 
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49. 


%a, ja, gelingen muß, ja ift gelungen, 
Was fo, als wie aus Eines Herzens Mitte, 
In alle Glieder und in alle Tritte 
Bon Einem Geift des Lebens ift durchdrungen; 


Daß fremde Völker, von jo fremden Zungen, 
So fremder Abkunft und jo fremder Sitte, 
Doc jo verlittet find von Einer Kitte, 
Doch jo in Einem Einklang find erflungen. 


O Wunder! Nein! fein Wunder; denn wir alle 
Wir beten ja zu Einem Gott im Himmel, 
Der alle unjre Spraden fann vereinen, 


Der gibt den Geift der Eintracht unſrem Schmwalle, 
Daß jo in Freuden unfer bunt Gewimmel 
Zuſammenwirkt, noch befjer, als wir’8 meinen. 


50. 


Die Hand des HErren müſſe dich verſtocken, 
Tirann, wie einſt dem Farao geſchehen, 
Als er das Volk nicht ließ in Frieden gehen, 
Vor deſſen Fuß das Meer des Bluts ward trocken. 


Die Hand des Herren müſſe dich verſtocken, 
Daß du nicht höreft unjer Friedensflehen, 
Auf daß an dir du müſſeſt Wunder jehen 
Noch größte, als die du ſchon ſahſt erſchrocken. 


Der HErr müf einen Mojes dir erweden, 
Zu ſchlagen dich mit allen fieben Plagen, 
Zu treffen dich mit allen fieben Schreden. 


Wenn deines Landes Erftgeburt erfchlagen, 
Dein Reich gefrefien fein wird von Heuſchrecken; 
Dann foll man dich, ob du willſt Friede? fragen! 
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51. 


Du denkfſt nur, das find noch die alten Schaaren 
Die alten Völker find es, deren Schwiele 
Noch zeugt, wie ich fie geißelte zum Spiele; 
Nein! neue find es, und du ſollſt's gewahren. 


63 ift vom Himmel aus ein Geift gefahren, 
Der hat an’3 Firmament mit einem Kiele 
Geſchrieben flammend, was jchon laſen viele, 
Und all die andern werden’3 auch erfahren. 


Ein Wort des Glaubens, das im hohen Norden 
Vom Mund des HEren zuerſt ward ausgeſprochen, 
Sit jeßt gehört in allen Himmelsftrichen. 


Die Blindheit unſres Augs ift jehend worden, 
Der Helm des Wahns auf deinem Haupt zerbrochen, 
Und deine Schreden find von dir gewichen. 


52. 


„D ihr drei Herricher in dem Reich der Lüfte, 
In angeftammter Hoheit Machtbefite, 
Ihr Uare, jeglicher aus feinem Sitze 
Berfammelt hier in Böhmens Felfenklüfte! 


Der Herr, der eurer Fitt'ge Schwungkraft prüfte, 
Und ftarf befunden eure Flügeljpige, 
Gab euch in eure Krallen feine Blike, 
Gab feine Donner eu auf eure Hüfte. 


O ihr Iebend’gen wahren Gottesaare, 
Die ihr auf Flügeln tragt das Weltgejchide, 
Vliegt aus in eures Kampf vereinten Wettern! 


Und jeder Adler eures Feinds erfahre, 
Daß er ift Erz, das ſchmilzt vor eurem Blicke, 
Ihr aber lebt und könnt den Tod zerichmettern.“ 
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53. 


Des Tages, wo du deines Schlachtviehs Herde 
Zuſammen treiben wirſt mit ehrnem Stabe, 
Müf’ über dir vom Hochgericht ein Rabe 
Herkrächzen, daß es dir ein Schauder werde. 


Zur Stunde, wann du zürnend deinem Pferde 
Den Sporn willft geben, daß zur Schlacht e8 trabe; 
Müſſ' es hinſtrauchelnd über einem ©rabe, 
Und keuchend ftürzen unter dir zur Erde. 


Dein Schlachtſchwert müſſeſt du, vor Wuth erbittert, 
Statt in die Scheid’, in Gottes Boden fteden, 
Und wenn du's ausziehft, müſſ' es fein zerjplittert. 


Dann müſſe fommen über di ein Schreden, 
Und müſſeſt jein von Ahnungen durchzittert, 
Und einer Niederlage Vorſchmack ſchmecken. 


54. 


Nun, Deutſchland, horch mit hunderttauſend Ohren, 
Nun jhau mit hunderttauſendfachem Blicke 
Hierher, wo gegenwärtig dein Gejchide 
Im Kampfe blut’ger Wehen wird geboren. 


Tritt bier hervor aus den verjchlofinen Thoren 
Ein Kind des Siegs, jo ſchüttle dein Genide, 
Denn du bift frei; ja! doch zur Knechtſchaft ſchicke 
Auf ewig dich, geht die Geburt verloren. 


Wirf nieder in den Staub all deine Glieder, 
AN deine Kinder, Väter, Mütter, Bräute, 
Und zwing’ Erhörung von dem Himmel nieder. 


Denn deines Lebens Looſe wirft man heute! 
Knie, und fteh’ auf vom Staub nicht eher wieder, 
Als bis du tönen höreſt Siegsgeläute. 
Rüderts Werte I. 3 
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59. 


Tritt auf, Gigant, mein Lied, und ſchlage Saiten, 
Daß Deutihlands Bufen jauchzend wiederklinge, 
Denn es find ausgeführet worden Dinge, 
Dergleihen niemals ſahen Ort noch Zeiten. 


Europa’3 MWeltleib bat aus allen Weiten 
Geſchwellt die Adern, daß ihr Blutſtrom fpringe 
In Deutſchlands großes Herz, und e3 durchdringe 
Mit neuem Leben aus des Todes Streiten. 


Spiel’ auf, o Herz, in hellen Melodieen 
Der Rettung Danf, daß du bift neugeboren 
Durch taufend, taufend, die ihr Blut dir lieben. 


Ruf, daß du lebft, laut in des Himmels Ohren, 
Und bleih vor deinem Antlig müſſe fliehen 
Der Fürſt des Tod's, in Korſika geboren. 


56. 


Rat, Himmel, tönen eure Morgenfterne, 
Thu deinen Mund auf, Erd’, und juble Lieder, 
Daß es erichalle bis zum Abgrund nieder, 
Und ihn erzittern mad’ in feinem Kerne; 


Daß er des großen Sieg's Bedeutung lerne, 
Wie Gottes Kraft der nachtentſtammten Hyder 
Durch diefen Schlag zerſchmettert hat die Glieder, 
Und für ihr Haupt ift auch der Schlag nicht ferne. 


Ihr Engel fingt’s, daß es der Himmel wife! 
Wie Naht und Tag im Anfang einft gerungen, 
So rangen heute Licht und Finſterniſſe. 


Hör’s, Himmel, daß den Sieg das Licht errungen! 
Und daß die Erde nicht die Kunde miſſe, 
Sag’3 ein Tedeum ihr in taufend Zungen. | 


— 3 — 


57. 


Weh, Leipzig, dirk So weit die Blicke reichen, 
Die du von deinen öden Zinnen ſchickeſt, 
Sit alles, wa3 du in der Rund erblideit, 
Ein großes Feld voll Trümmern und. voll Leichen. 


Man tommt herein und bringt die Siegeszeichen, 
Daß du an ihrem Anblie dich erquideft; 
Du aber fiehit fie jeufzend an, erjchrideft, 
Todtwund no von den faum empfangnen Streichen; 


Denn dur des großen Weltgeſchicks Verkettung 
St unier Glück für dein Weh eingetaufchet, 
Du bift für uns zur Märtyrin geworden; 


Sodaß, derweil im Tyreudenwein der Rettung 
Sich ringsum jubelnd eine Welt beraufchet, 
Du Blut dir ſchöpfſt von deiner Pleiße Borben. 


58. 


Du Bolf des Zorns, das du Haft unterm Beile 
Erſt laſſen deinen eignen König bluten, 
Dann deine Heilande, die unbeſchuhten, 
Ausgehen über uns wie gift’ge Pfeile. 


Wir mußten’3 fühlen eine feine Weile, 
Wie du kannt zücht'gen, und mit was für Ruthen: 
Doch nimmer konnten wir und des vermuthen, 
Daß werden ſollt' ung diefe Zucht zum SHeile. 


Berkündet Haft du zwar von Anbeginne, 
Daß du berufen feift ung zu beglüden, 
MWir aber ſahn's nur nicht mit dumpfem Sinne. 


Ja, ja, berufen warft du, zu zerdrücken 
Die ſchlaffe Zeit, damit fie Kraft gewinne 
Durch Drud, zu ſtehn von neuem ohne Krüden. 
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59. 


Gepriefen fei der HErr in feinem Zorne, 
Der ausgeſendet hat ein frefiend Teuer 
AU über mich, der ich ein ungetreuer 
Saatader wucherte mit taubem Korne. 


Das Feuer hat die Difteln und die Dorne 
Verzehrt, die nicht find für des Herren Scheuer, 
Und jego hat der HErr, dem ich bin theuer, 

Es ausgelöſcht mit feinen Gnadenborne. 


Jetzt will ich wieder tüchtig jein und wader, 
Ein gutes Feld, und tragen gute Gaaten, 
Denn du, o HErr, ſollſt jelber mich bejaanten. 


Doch nun umfried’, o HErr, auch deinen Ader, 
Bor’m argen Teuer meiner Webelthaten, 
Und fchließ es ein im ew’gen Abgrund, Amen! 


60. 


Ich, die bin frei nach aller Welt Berichten, 
Nichts Über mich erfennend, das mich zwinge, 
Ward Hier im wunderbaren Lauf der Dinge 
Zur Magd, und jhäme deflen mi) mitnichten; 


Ya rechne mir zum Ruhm die Dienftespflichten, 
Der Herrin wegen, welder ich fie bringe, 
Die werth ift, daß ein Gott ſich ihr verbinge, 
Und Geifter ihr Gebot gehn auszurichten. 


Politik heißt, die ich zur Herrin wähle, 
Tür Die ih will durh Markt und Straßen laufen, 
Beftellend alles, was fie mir befichlet; 


Nur daß zu fireng fie mit der Magd nicht ſchmäle, 
Wenn ich irr geh’ einmal im wilden Haufen, 
Und etwas anders treff’, als fie gezielet. 








61. 


Der Friede ſprach: Warum willſt du mich) höhnen? 
Du kommſt zu meiner Wieg’ und bringft mir Lieder, 
Nur krieg'riſche, und Trieg’rifche nur wieder; 

Wilft du mich mit Gewalt mit Dormen frönen ? 


Ich ſprach: Du wardſt geboren unter Stöhnen, 
Und unter Krämpfen wuchfen dir die Glieder: 
Mein Kind, zum Luftflug fehlt dir noch Gefieder, 
Man kann noch nicht der Mühſal dich entwöhnen. 


Nimm an, was id dir finge, nicht zum Schlummer! 
Bis du aus harter Wieg’ ins Brautbett fteigeft 
As Mann, und deine Braut, die Freiheit, Freieft ; 


Dann will ih Honigfeim ohn’ allen Kummer 
Zum Hochzeitlied dir fingen, daß du jchweigeft; 
Jetzt fing’ ih Wermuth dir, ob du auch jchreieft. 


62. 


D daß mit meiner Hand ich könnt' erheben, 
Zum Himmel hoch, aus Yauter Demantftüden, 
Siegäbogen, um mit ungebeugtem Rüden, \ 
Ihr Helden, Einlaß d’runter euch zu geben! 


O daß ich fügen könnte glei Daneben 
Ein Joch der Schmach, gebaut aus zweien Krüden, 
Darunter euer Feind ſich müßte bilden, 
Um nie binfort in Hochmuth aufzuftreben! 


O daß ihr jelbft nicht ihn durch Ehrenpforten 
Zu eurer Schmad) noch immer Tießet jchreiten, 
Und duldetet das Joch auf eurem Rumpfe! 


Dann ſäng' ich laut’ren Sieg in reinen Worten; 
Dod fett, wie Brauch ſonſt mar in Römerzeiten, 
Miſcht fi das Spottlied unter die Triumphe. 
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63. 


Die Geifter der gefall’nen Freiheitshelden, 

Laut rufen fie hernieder aus Walhalle: 

„Viel Sänger find auf Erden, die mit Schalfe 
Bon unſ'rem Preis den Nachgeblieb’nen melden. 


Auf, holt von ihnen zu des Himmels Felden 
Herauf uns Einen, der uns ſei für alle, 
Daß er uns finge, was uns mohlgefalle, 
Beim Mahle zwiichen Hermann und Thusnelden.“ 


Da fant im Kampfgewühl ein Held vom Roſſe, 
Den hoben auf daS ihre zwei Walfüren, 
Und führten ihn empor ſammt Schwert und Keier. 


Nun fit er droben im kryſtall'nen Schloffe, 
Wo ich ihn ſehe goldne Saiten rühren, 
Wenn Geifter mir vom Auge zieh’n den Schleier. 


64. 


O Märtyrer, der Herr des Himmels fchreibe 
In's Buch des Lebens dich nächſt dem Johannes, 
Der kühn einft ſprach in's Antlig des Tyrannes: 
„Richt recht ift’3, daß du diefe haft zum Weibe.“ 


Er, der dir nichts Tieß außer deinem Leibe, 
MWenn er aud den dir nehmen will, er kann es; 
Doch brechen kann er nicht den Strahl des Bannes, 
Der zielt und zielt, und endlich trifft die Scheibe. 


Das heil’ge Del, das du auf’3 Haupt ihm goſſeſt, 
Wird unter'm Fluch zum Strom von Teuergluthen, 
Und jengt ihm die Befinnung aus dem Hirne, 


Die Krone, die du um die Stirn ihm fchloffeft, 
Zerſchlagen wird fie von des Himmels Ruthen, 
Und fammt der Srone die gefluchte Stirne, 
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. 68. 


Die ihr vom Morgen bis zur Abendröthe 
Lang habt geführet eure bunten Reigen, 
Hoboen! larinetten! Zimbeln! eigen! 
Schallmeien! Laute! Zither! Leier! Flöte! 


Ich, heut zu eurer Herricherin erhöhte, 
Gebiet’ euch jetzo, daß ihr ſollet ſchweigen; 
Nur mir allein ift Heut das Feld hier eigen, 
Und auf dem Felde ruf’ ih: Tödte! Tödte! 


Mir zu Gejellen wähl’ ih Pauk' und Trummeln, 
Her vor mir’ ziehe des Geſchützes Donner, 
Und Siegögefehrei mir nach auf meinen Pfaden, 


Den Krieg nun will id), bis er ſatt ift, tummeln; 
Brit aus dem Sturm dann Friede, der Bejonner, 
Dann jeid mir ſchön zum Siegsfeſt eingeladen! 


66. 


Viktoria, Schiedsrichterin der Kriege, 
Du auf Berlin einft als Thorhüt'rin prangend ; 
Haft du, zur Fremdlingftadt hieher gelangend, 
Treulos vergefjen uns und deine Wiege ? 


Viktoria, wenn du haft Tlügel, fliege! 
Horh! Waffenſchall! Es Hört Paris erbangend, 
Du aber höre freudig, Yuftverlangend, 
Denn was du hörſt, find deine eignen Siege. 


Viktoria! es naht dein Bundsgenoſſe; 
Kennft du die Stimmen nidht in deinem Obre? 
Mit deinem Auge nicht die Fahnentücher? 


Laß nad) dem Rheine wiehern deine Roſſe! 
Denn dorther kommt, zum Brandenburger Thore 
Dich heimzuholen, den du kennſt, dein Blücher. 
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67. 


O ungeftorb’ner Kaiſer Barbaroffe, 
Den ich mit Heldenfang von Sieg zu Siege 
©eleiten wollte durch die heil’gen Kriege 
Bis zu der Ruh’ im unterird'ſchen Schloffe: 


Sieh’, wie der Ernft wird ſchamroth vor der Poſſe 
Des Kriegs, in dem ich mit mir jelber liege, 
Wo Blindheit mich nicht finden läßt die Stiege. 
Zu dir, zu ſeh'n, wie dort dein Bart dir jproffe. 


Doc, hielt dich vor den ernften Kriegswelthändeln 
Selbft eine Lieb’ ummunden, eine zarte, ' 
Die du verewigt in der Burg Gelnhaujen; 


Sp zürne nicht, wenn aud) des Liedes Tändeln 


Spielt, eh’3 gelangt zu deinem Flammenbarte, 
Ein Weilden noch um Xoden, die ſich Traufen. 


— — — — —— — — —— —— 
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Zweites Kapitel. 


Beitgedidhte. 1814. 1815. 


Kriegsruf. 


Du Ackermanns-⸗Geſchlechte, 
SWwiuiſt du nicht laſſen den Pflug? 
Du haft di zum Knechte 
Geackert lang genug. 
Nimm deinen Pflug, 
Schmiede Schwerter klug, 
Pflüg’ deinem Feinde, dem Widt, 
Furchen in's Angeficht. | 
Laßt euren Stab, ihr Hirten; 
Eure Zämmer, die verirrten, 
Sudet fie nicht, dazu ift Zeit, 
Wann ihre jelbft erft geborgen ſeid. 
Theurer als das Eigenthum 
Iſt Seel’ und Leib; 
Theurer ift Kind und Weib, 
Und tbeurer noch it der Ruhm. 
Seht ihr eure alten Tannen, 
Wie fie noch fteh’n jo hoch? 
Wo jeid ihr doc, 
Ihr alten Mannen? 
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Der Feind iſt im Lande, 
Euer Weib iſt die Schande, 
Der Baſtard euer Sohn; 
Blut tilgt Hohn. 

Das Land zu verjüngen, 

Das ausgeſaugte, iſt gut; 
Auf, es zu düngen, 
Mit Feindesblut! 


— 


Sreiheitslied. 


Zittr', o Erde, dunkle Macht, 
Bi zum Abgrund nieder; 
Der Gedank' ift aufgewacht, 
Schüttelt ſein Gefieder, 
Will geflügelt dir entflieh'n, 
Wenn du nicht wirſt feſſeln ihn 0 
Sprich, ob du's wirſt können! 
Wie des Kerkers Fuge kracht, 
Wenn von einem Blitze 
Dem, der drinnen liegt in Nacht, 
Wird gezeigt die Nike; 
Wie das Haupt die Hoffnung hebt, 
Und der Geift zur Freiheit ftrebt, 
Und entfleugt den Mauern, 
Wie im Arm der Buhlerinn 
Einer liegt verfunfen, 
Ihm durch den beraujchten Sinn 
Plöglich zudt ein Funken, 
Daß er dort, mo Engel geh’n, 
Sieht die reine Liebe fteh’n, 
Die ihm aufwärts winfet: 
Zittr' o Erde, dunkle Macht, 
Bis zum Abgrund nieder; 
Der Gedankt’ ift aufgewacht, 
Schüttelt jein Gefieder, 
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Bil geflügelt dir entflieh’n, 
Menn du nicht willft feffeln ihn; 
Sprich, ob du's wirft können! 


Ode. 


Brünſtige Nachtigall, 
Die du aus ſchwangerer Seele 
Deinen Sohn, den Schall, 
Gebierſt, o Liederfehle! 
Deine Lieder-find ſchön, 
Wenn ihr ſchwellend Getön, 
Ein in Liebe getauchet, 
Um fi) Liebe verhauchet:: 
Ich beneide fie nicht; 
Denn mit anderen Zungen 
Soll mein ernftes Gedicht 
Reden, höher entſchwungen. 
Denn die Lieb' iſt wohl gut, 
Wenn zu zweien ſie ruht, 
Unter'm Dache der Myrten, 
Die Hirtin bei dem Hirten: 
Edeler iſt ein Band, 
Welches viele umſchlinget, 
Wenn ein geiſtiger Brand 
Tauſend Herzen durchdringet; 
Wenn in einen Leib, 
Gleich wie Mann und Weib, 
Unter der Eintracht Schatten 
Ganze Völker ſich gatten. 
D'rum ſegn' ich mein Geſchick, 
Daß es nicht hat in Wehen 
Mir geſchloſſen den Blick, 
Bevor ich ſolches geſehen; 
Daß ich ohne Neid 
Darf muſtern jegliche Zeit, 
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Weil in helleſtem Scheine 
Vor jeder ſtrahlt die meine. 
Denn Deutſchlands Völkerſtamm 
War groß von: Anbeginne. 
Erft der Treiheit Damm, 
Dann der Herrihaft Zinne; 
Endlid durch Himmelsgunſt 
Zum Gipfel jeglicher Kunft 
Iſt e8 empor geftiegen, 

Um auch durch Geift zu fiegen. 
Aber wenn der Geiſt 

Seine Schwingen entfaltet, 
Sinkt der Leib zumeiſt 
Nieder, und erfaltet. 

Derweil mein Boll mit Fleiß 
Alles erkennt und weiß, 

Hat es eines vergefien, 

Was e3 hätte jollen ermeſſen: 
Daß ein Volk es ift! 

Daher ift e8 gekommen, 

Daß in kürzefter Frift 

Der Fremde die Macht genommen: 
Die Glieder und das Haupt 
Maren einander geraubt; 

Sp konnte das nicht ſehen, 
Und die nicht widerftehen. 

Wie war dein Fall fo tief! 

Aber als entthöret 

Dein Herz zum Himmel rief, 
Hat er dich gehöret; 

Jetzt fingeft du Triumpf! 

Des Feindes Kling’ ift ftumpf, 
Und fi in Gingemweiden 
Fühlt er die deine ſchneiden. 
Schön in einiger Kraft 

Fügt nicht feft und feiter 

Eine Völkerſchaft 

Sich zur andern als Schweiter? 
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Soweit Himmelsthau 

Fällt auf deutjche Au, 

Seh’ ich, fampfentzündet, 

Alle Herzen verbündet. 
Riefenhaftig groß 

Wächſt meines Volles Jugend, 

Ein eherner Koloß 

Gliederſtark ſich fugend; 

An des Krieges Gluth 

Wird zu Stahl ſein Muth, 

Stets inniger ſich verſchmelzend, 

Tod auf die Feinde wälzend. 
Doch nicht blos im Kampf 

Sei der Eintracht Dauer, 

Wo zuckt im Arme der Krampf, 

Im Herzen fiebriſcher Schauer; 

Wann, Geſundheit⸗gleich, 

Kehrt des Friedens Reich, 

Dann erſt ſoll in Reinheit 

Sich recht bewähren die Einheit. 
Denn nicht mit Speeren allein 

Wird der Feind geſchlagen; 

Und nicht kann es gedeih'n, 

Von den Gränzen ihn jagen. 

Aber wenn in der Bruſt 

Bleibt wohnen krieg'riſche Luſt, 

Um auch im Frieden zu ſtreiten, 

Das ſchlägt ihn auf ewige Zeiten. 
Darum, wer fich als Mann 

Zu Deutſchlands Ruhm will geſellen, 

Soll ſtets für ſich fortan 

Dies Paar von Kämpfern ſtellen: 

Einen gewaltigen Haß, 

Kriegend ohn' Unterlaß, 

Und eine mächtige Liebe 

Von nie ruhendem Triebe. 
Künftig ſollen vereint 

Stehen alle die Haſſe 
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ALS Gränzhut gegen den Feind, 
Daß er davor erblafie; 
Aber die Lieben all 
Sollen in buntem Schwall 
Auf heimiſchen Gefilden 
Ein Boll von Brüdern bilden. 
Wie in der alten Seit 
Patriarchengeſchlechte, 
In großer Einigkeit, 
Herr, Weib, Kinder und Knechte, 
Nur von Gejegen regiert, 
Die die Natur gebiert, 
MWohnten gleich ihren Heerden: 
So ſoll es wieder werden. 
Die von Urfprung aus 
Einer Mutter entitammen, 
Als ein großes Haus . 
Sollen fie wohnen beifammen; 
Als Bruder fol ein Stand 
Reichen dem andern die Hand, 
Und der Fürft jei der Vater, 
Des Hauſes Oberberatber. 
Die ihr Scepter führt, 
Wiſſet, daß ihr Kinder 
Beherrjchet, welchen gebührt 
Gehorfam, doch nicht blinder: 
Mündig ift das Geſchlecht, 
Darf fragen nad) jeinem Redt; 
Rechnet's ihm nieht zum Verbrechen, 
Wenn's mit d’rein will ſprechen. 
Ihr Völker aber bedenkt, 
Daß, wenn nicht die Zäume 
Ein fefter Arm euch lenkt, 
Ihr jchweift in irre Räume: 
Volksherrſchaft ift nicht gut, 
Schlimm Herrider aus fremdem Wut; 
Am beiten vor Fürſten, gezeuget 
Aus eigenem Stamm, ſich gebeuget. 
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In dem großen Berband, 
Welcher Staat fi nennet, 
Zu achten ift jeglicher Stand, 
Der jeine Pflicht erfennet. 
Du Pflüger, der du zu tiefit 
Steht und von Schweiße triefit, 
Du ftreuft in aller Namen 
Der Wohlfahrt erſten Samen. 
Du nimmft zuerft aus dem Grund 
Die Frucht und reichft fie weiter, 
Die bis zu des Könige: Mund 
Auffteigt auf langer Xeiter; 
Dir unter den Händen reift 
Der rohe Stoff; dann greift 
Ihn an mit Zangen die Gilde, 
Daß fie ihn mannichfach bilde. 
Es wird der Edelſtein 
Beredelt unter'm Scliffe, 
Und köſtliche Spezerei’n 
Werden verführt vom Schiffe: 
Zulegt läuft alles Gut, 
Das kreiſt auf irdiſcher Wlut, 
Ein in den Hafen des Geiſtes, 
Und fein Eigenthum heikt.es. 
Denn was jegliche Zunft 
Hat geihafft und gewonnen, 
Wird von des Denkers Vernunft 
In geiftige Fäden gejponnen: 
All andres ift Hand und Fuß, 
Das rühren und regen fih muß; 
Er in feiner Stimme 
Trägt des Volkes Gehirne. 
Es ift gut und ift recht, 
Daß verichiedene Kräfte 
Im großen Staatsgeflecht 
Sind, jede für eigne Gejchäfte, 
Wie an einem Haus 
Zum Behuf des Bau's 
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Mannichfache Gewerke 
Prüfen ihre Stärke. 

Jedem hat Gott zur Hand 
Gegeben ein Handwerfsgeräthe, 
Wenn mit Geichid und Berftand 
Er ftet3 den Dienft nur thäte: 
Jeder joll führen ſeins 
Wo's Noth thut, alle eins, 

Des Staatbau’s gründlichften Hebel, 
Den Degen oder den Säbel. 

Nicht nur wer obenauf 

Seßt des Baues Zinnen, 

Oder der Säulen Knauf, 

Soll Lob und Preis gewinnen; 
Gelobt ſoll jever fein, 

Wer da, groß oder Klein, 
Arbeitet im tiefiten Gemache, 
Oder auf höchſtem Dache. 

Denn wenn der nicht käme mit Sand, 

Und nicht jener mit Kalke, 

So ſtünde nicht dieſe Wand, 

Und läge nicht jener Balke: 

Aus dem kleinſten ſetzt 

Sich großes zuſammen zuletzt, 
Und keins darf fehlen von allen, 
Wenn nicht das Ganze ſoll fallen. 


— — 


Gott und die Fürſten. 


Napoleon, von Kaiſerthronen 
Geſtürzt auf Elba's nackten Sand! 
Seht her, der Erde Nationen, 
Seht, und erkennet Gottes Hand. 
Ihn hat der Herr im Zorn gerichtet, 
D'rum liegt er ſo in Schmach vernichtet. 
Der große Bund der Fürſten kämpfte 
Wohl mit dem Argen brav und gut; 
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Allein der Thau der Großmuth dämpfte 
Der Rache fo gerechte Gluth. 

Sie dachten's friedlich zu entfchürzen ; 
Dod Gott gedacht' ihn ganz zu ſtürzen. 

„Du bift gelehrt von Moskows Brande, 

Bon argen Niederlagen wund; 

Da fteh’n die Völker aller Lande 

In niegeſeh'nem Rachebund; 

Doch komm, wir wollen Frieden ſchließen, 

Dabei dir noch ſoll Lorbeer ſprießen.“ 
Das war das erſte Wort der Fürften, 

Doch ihn umflodht der Gotteswahn, 

Es trieb ihn feines Hochmuths Dürften 

Noch einmal auf die blut’ge Bahn; ’ 

Denn im Verhängniß ſtand's gefchrieben: 

Er joll noch befjer fein zerrieben. 

„Du fieheft, wie bei Leipzig beine 
Gewalt die letzte Schwinge brach; 

Du fliehft gelähmet nad) dem Rheine, 
Und unſre Schaaren folgen nad; 

Doch komm, und made mit uns Frieden, 
Ein rühmlidder fei dir beſchieden.“ 

Dad war das zweite Wort der Fürften. 
Do ihn umflocht der Gotteswahn, 

Es trieb ihn feines Hochmuths Dürften 
Noch einmal auf die blut’ge Bahn; 
Denn im Verhängniß ftand’S gefchrieben: 
Er ſoll noch befler fein zerrieben. 

„Du haft in deinem eignen Lande 
Empfunden unfres Zornes Gluth; 
Brienne, deine Wieg’, im Brande! 

Laß ab von der bethörten Wuth; 
Wir wollen dir noch Friede gönnen, 
Bei welchem du follft herrichen können.“ 

Das war das dritte Wort der Yürften. 
Doch ihn umflocht der Gotteswahn, 

Es trieb ihn feines Hohmuths Dürften 
Rob einmal auf die blut’ge Bahn; 
KRückerts ˖ Werte J. 4 
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Dod im Verhängniß ſtand's gejchrieben: 
Jetzt ſoll er völlig fein zerrieben. 

Ihr Fürften, zeiget ihr noch weiter _ 
Anftatt des Schwert’3 den Heroldſtab? 
Führt in die Feldſchlacht eure Streiter, 
Und ruft die, Friedensboten ab! 

Ich Türchte, daß der Herr euch grollet, 
Wenn ihr. noch länger jchonen mwollet. 

Den Trevler vor dem Sturz zu warnen, 
Gibt Gott, der Herr, dreimal’ge Friſt; 
Da muß der Wahnfinn ihn umgarnen, 
Bis fie umſonſt verlaufen ift; 
Dann faßt ihn an ein plötzlich Zagen, 

‘ Wann er hört feine Stunde fchlagen. 

Und alfo ift es denn geichehen, 

Daß wie von einem Wetterichlag, 
Ch’ man die Hand hat zuden jehen, 
Der, den fie traf, am Boden lag; 
Und wir bekennen laut und offen: 
Es ift der Herr, der ihn getroffen. 

Der Herr hat ihn gefaßt beim Schopfe, 
Geſchleudert ihn vom goldnen Stuhl, 
Gleich einem ftauberzeugten Tropfe, 





Nicht in den Staub, nein, in den Pfuhl. 


Verloren bat er Chr’ und Kronen; 
Nun, feines Lebens mögt ihr fchonen. 


Der grüne Zweig. 


Deutiher General. 
Ihr deutſchen Grenadier, 
Weil ihr nunmehr ſeid in Frankreich, 
So ſchmückt das Haupt euch allzugleich 
Mit grüner Zweige Zier; 
Brecht ſie euch ab allhier. 
Deutſcher Grenadier. 
Ihr Brüder, eilt euch doch, 
Brech' jeder ſich den grünen Zweig, 
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Und ſchmückt euch rechten Siegern gleich; 
Ruft alle: Deutſchland hoch! 
Und hoch der grüne Zweig! 
Der Franzos. 
Mein deutſcher Herr Gen'ral! 
Es tragen eure Leut' zum Putz 
Viel grüne Zweig' auf ihrem Mutz; 
Mein deutſcher Herr Gen'ral, 
Geſchieht uns das zum Trutz? 
Deutſcher General. 
Mein beſter Herr Franzos! 
Nein gar nicht euch zum Truzt geſchichts; 
Die grünen Zweig’ bedeuten nichts, 
Es find Feldzeichen blos, 
Nicht Siegeszeichen groß. 
Deutſcher Grenadier. 
Hört ihr des Feldherrn Wort? 
Ihr lieben deutfhen Grenadier’, 
Werft ab von euch die eitle Zier; 
Die Zweige find verdorrt 
Durch dieſes einz’ge Wort. 
Der Franzos. 
Ihr Deutjchen, euer Glüd 


.Iſt dieſes, daß ihr ſelber thut 


Die grünen Zweig’ von eurem Hut. 
Wir riſſen jonft in Stüd’ 
Die Ziveig’ euch ſammt dem Hut. 
Deutiher Grenadier. 
Franzojen, euer Glüd 
Iſt dies, daß man's uns nicht erlaubt; 
Eh’ ihr die Zweig’ uns rifft vom Haupt, 
Riffen wir euh in Stud’, 
Wenn es uns wär’ erlaubt. 
Deutſcher General. 
Damit nit einen Strauß 
Es mit dem grünen Zweig noch fekt; 
Soldaten, macht euch fertig jekt, 
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Wir zieh'n nunmehr nad Haus, 
Weil doqh der Krieg iſt aus. 
Tambur. 
Weil wir nun ziehen heim, 
So rühr' ich meine Trommel gleich; 
Ihr Brüder, von dem grünen Zweig 
Singt heimwärts einen Reim; 
Ich ſchlag' den Takt zugleich. 
Die Soldaten. 
Als Sieger in Frankreich 
Sind wir gezogen, hocherfreut, 
Wir freuten uns auf reiche Beut'; 
Was ift die Beut’ nun gleich? 
Nicht mal ein grüner Zweig. 
Als Sieger in Frankreich 
Sind wir gezogen ftolz und fühn, 
Umlaubt vom Zweig der Hoffnung grün; 
Wo ift der Stolz nun glei? 
Wo ift der grüne Zweig? 
Als Sieger au Frankreich 
Zieh'n wir nad) Haus, doch bringen wir 
Kein’ grünen Zweig, o Deutichland, dir; 
O liebes deutjches Reich, 
Kommft auf fein’ grünen Zweig. 


Des heimkehrenden Kriegers Schmadjlied. 


Sechs Monat iſt's, jeit ich die Fluth 
Des Rheinftroms überjchritt, 
Und bracht' auf Jahr lang Grimm und Wuth 
Hieher aus Deutſchland mit. 
Eh' ih den Vorrath aufgebraudt, 
Iſt ſchon der Friede da; 
Sp muß der Grimm nun unverraucht 
Zurüd nad Deutſchland ja. 
Wohlan, hier ift die Scheidewand, 
Tritt fanfter auf, mein Fuß: 
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Ich grüße di, mein Vaterland, 
Froh, obgleich mit Verdruß. 
Aus deinem Schooß den erften Stein 
Nehm’ ich, und ſchleud're frei 
Ban bier na) Frankreich ihn hinein, 
Daß er mein Denkmal jei. 
Und wenn fein Fall auf welidem Grund 
Noch einen Halm zerfnidt, 
So jag’ ih es mit lautem Mund, 
Daß es mein Herz erquidt. 
Dir aber, o mein Baterland, 
Dir jag’ ich's zürnend an, 
Was Schmach im fremden Land ich fand, 
Was Schmah mir ward gethan. — 
Daß zwanzig Jahr der Hebermuth 
Des fremden Volks mit Spott 
Dich trat, und jog dein Herzensblut; 
Das weißt du jelbft und Gott. 
Haſt's, Mutter, nicht gefühlt mit Gluth 
In deiner falten Bruft? 
Und id, dein Kind, hab’ heißes Blut, 
Zwiefach ich's Fühlen mußt. 
D’rum als in Flammen-Morgenroth . 
Der Tag der Rach' anbrad); 
Da zog ih aus zu Kampf und Tod, 
Zu rächen jene Schmad). 
Mir ftand vorm Blick als letztes Ziel 
Der doppelte Triumph: 
Das Räuberneft der Flamme Spiel! 
Des Räuber Haupt vom Rumpf! 
Mer hat verrüdt mir diefes Biel? 
Geraubt mir den Triumph ? 
Darob in Staub mein Siegsmuth fiel, 
Und meine Kling ward ftumpf. 
Hoch Stand ih an der Raubitadt Thor, 
Die Tadel ſchwang ich dräu'nd; 
Da zog man einen Vorhang vor, 
Und ic Stand da als Freund. 
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Wie ſoll ich denn dein Freund nun ſein, 
Du Franzmann, voll von Liſt? 
Und fühl' ich's doch durch Mark und Bein, 
Daß du mein Erbfeind biſt. 

Rühr' ich die neue Freundesſchwell', 
Und tret' als Gaſt in's Haus; 
So guckt aus allen Winkeln hell 
Der Haß als Wirth heraus. 

Den Becher, den zum Trunf er reicht, 
Hat er mir ſelbſt geraubt; 
Und die er beut, die Hand, vielleicht 
Schlug meines Bater3 Haupt. 

Seh’ auf die Straß’ ich meinen Tritt, 
Weicht da der Haß mdhl? Nein! 
Er folgt, und ftößt bei jedem Schritt 
Den Fuß an einen Stein. 

Was ift das für ein Säulen-Thurm? 
Und d’ran fteht Aufterliß! 
Wird denn mein Odem nicht ein Sturm? 
Und nit mein Blid ein Blitz? 

Und dieje Brüd’ auf welſchem Fluß, 
Nach deuticher Stadt genannt! 
Kann fie zerftampfen nicht dein Fuß? 
Zerbrödeln deine Hand? 

Nennt ihr noch Namen meiner Schmad), 
Und zeigt darauf mit Hohn? 
Ihr jeid ja wohl, wie vor jo nad), 
Die große Nation! 

Sie wollen noch befiegt nicht Sein, 
Und find auch nicht befiegt; 
Sie find’ nicht, bis zerrieben Hein 
Ein Staub ganz Frankreich liegt. 

Doch, Großmuth du, mit deiner Mild’ 
Und Schonung haft’ gemeint 
Zu thun! Ya, Großmuth, wo es gilt! 
Was Grogmuth joldem Feind? 

Der Feind ift nicht gedämpft, und nicht 
Das Vaterland verjöhnt. 
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Es zürnt', und er in's Angeficht, 
O jeht, wie er euch höhnt. 

Hat er nicht Friedrichs Degen dir, 
O Preuß’, in Wuth zerjtüdt ? 
Nicht dir, o Oeſtreichs Grenadier, 
Den Zweig am Hut zerpflüdt? 

Weil ihm das Geld im Sedel blieb, 
Das er dem Deutichen ftahl; 
Gab er wohl jeinem Gaft, der Dieb, 
Dafür ein Abſchiedsmahl? 

Zum Abſchied zudt’ er einen Dolch, 
Und jang ein Spottlied nad; 
Und ihr ruft Schonung nur dem Moldie 
Und eurem Bolt nur Schmad). 

„Um ihn zu ſchonen, joll durch's Land 
Eilfertig zieh'n das Heer! 
Wann e3 zur Gränze fommt, hält’s Stand, 
Und zieht dann langjamer !* 

O Schmad, und dur die Dörfer muß 
Geſchloſſen zieh’n der Zug; 
Wenn einer fehlt, nie fehlt der Schluß, 
Daß ihn ein Bau’r erſchlug. 

Wird unfer Siegszug denn zur Flucht? 
Ganz Franfreih höhnt uns nad); 
Und, Elſaß, du entdeutichte Zucht, 
Höhnft au, o letzte Schmach! 

Fühlſt, Mutter, du's durchzucken nicht 
Dein ſteinernes Gebein? 
Dem Grimm, der aus dem Sohn hier ſpricht, 
Kannſt du ihm zürnen? Nein! 

Doch zürnſt du ihm, ſo ſchleuß dein Ohr, 
Und höre nicht mein Wort; 
Doch ich zu meiner Hütte Thor 
Trag' meinen Grimm mit fort; 

Und ruf’ es jeden Tag mir zu, 
Nachts ruft der Traum es nad: 
In Frankreich, deutſches Herz, haft du 
Noch ungeroch'ne Schmad). 
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Vo Feldmufif und Küraß her? 


Wo habt ihr her die Feldmufif, 
So Elingend überaus? 

Ihr ſeid doch ohne die Muſik 
Bon hier gezogen aus. 

Wo habt ihr Her die Kürafj’ auch, 
So glänzend überaus? 

Ihr jeid doch ohne Kürafi’ auch 
Gezogen aus dem Haus. 

Ya, ohne Küraß zogen mir, 
Und ohne Klang und Spiel; 

gpenn diesmal galt's nicht blanke Zier, 
Es galt diesmal kein Spiel. 

Der Muth, der unf’re Bruft geftählt, 
War unfer Küraß frei; 

Und: Gott mit uns! Kein Feind gezählt! 
War unfer Feldgeſchrei. 

Sp zogen wir duch Deutjhland hin, 
Und fo in Frankreich ein; 

Und jelber fam’s uns nicht in Sinn, 
Daß es ſollt' anders fein. 

Doch warn einmal gejchlagen wahr, 
Und Ruh’ ein Augenblid,; 

Da nahmen wir der Muße war, 
Und lernten Kriegsmuſik. 

Und wenn der Feind zu Haufen lag, 
Und Küraſſ' hatt! am Bauch; 

So nahmen wir ſie ihm ſonach, 
Und Hatten Küraſſ' auch. 

Der Küraß ſaß nicht minder gut, 
Weil man vom Feind ihn nahm; 
Und die Mufit Hang noch fo gut, 
Weil fie von felber fam. 

Ob wohl, wenn uns der König fieht, 
Er uns noch fennen wird, 

Wenn er uns jo verwandelt fieht, 
Bon Glanz und Klang umtlirrt? 
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Ich dente, einen Augenblid 
Stutt er, dann fraget er: 

Ihr Kinder, mo die Feldmufif, 
Wo denn die Küraſſ' her? 

Mein König, diejes ift nicht ſchwer; 
Al beides von dem Feind! — 
Dann, dent’ ich, Brüder, lächelt er 
Bor Freuden, oder weint. 
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Das Glücksroß. 


Es will zu ſeinem Haufen 
Der Jäger zieh'n in's Feld: 
Allein ein Roß zu kaufen, 

Hat er gar wenig Geld. 
Vor'm Thore ſteht ein Fahler, 

Der wäre gut genug; 

Allein für fünfzig Thaler 

Kriegt man ihn nicht mit Fug. 
Da ſprengt auf ſchönem Thiere 

Ein fremder Mann heran: 

„Nimm das hier und probiere, 

Ob es dir ſtehet an.“ 

„Was hilft's? für fünfzig Thaler 
Kauft man kein ſolches Pferd. 
Das Pferd für den Bezahler 
Sit ja fünfhundert werth.“ 

„So kannſt du's doch probieren!“ 
Da ſteigt der Jäger auf; 
Auf zweien und auf vieren 
Probt er's zu Sprung und Lauf. 
Es ſpricht der Mann: „Schön paſſen 
Zuſammen Roß und Held; 

Ich will das Roß dir laſſen.“ 

„Wie? für das Lumpengeld?“ 
„Nein! Mir zum Angedenken.“ 
Das Roß, das bäumt ſich ſehr; 
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Wie jener es will ſchwenken, 

Sieht er den Mann nicht mehr. 
Nun, Rößlein ohne Mängel, 

Geſchwind mit mir zur Schlacht! 

Dich hat gewiß ein Engel 

Vom Himmel mitgebracht. 


Auch ein Held. 


Wir kleine freiwillige Schützenſchaar, 

x Wir haben aud) unſern Helden fürwahr, 
Sp gut als wie die großen, 

Die und wie nichts verftoßen. R 

Wir Heine freimillige Schügenfchaar, 

Wir haben auch ’nen Helden und das iſt wahr, 
Der läßt ſich nicht verdrießen, 
Dem Feind in die Scheibe zu hießen. 

Wir freien Schüßen, wir ftanden vor Mainz, 
Wir ftanden aber davor nicht allein; 

&3 ftanden aus vielen Landen 
Biel andere no, wo wir ftanden. 

Mir freien Schüßen, da fteh’n wir vor Mainz, 
Hier ift fein Ruhm zu gewinnen, jcheint’s; 
Es wird fein Blut nicht vergoffen, 

Es wird nicht gehau’n noch geſchoſſen. 

Ihr freien Schügen, und ob's euch verdriekt, 
Ich ſag's euch, daß mir feiner ſchießt; 

Das Schießen ift verboten 
Mit Kugeln und aud mit Schroten. 

Da ftand wohl unjer Schügenheld 
Auf einem Poſten poftirt im Weld, 

Ihm ftand in langer Hoje 
Gegenüber ein Franzofe. 

Da fam dem Herrn Franzoſen es an, 

Mit Hohn zu begegnen dem deutfhen Mann; " 
Er zieht die Hojen vom Leibe, 
Und zeigt ihm die nadende Scheibe. 
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D freier Schüge, e8 ift nicht Noth, 
Daß du jett halteft das Gebot; 
O laß dich's nicht verbrießen, 
Keck in die Scheibe zu fchießen. 

Den freien Schügen, da faßt ihn der Grimm, 
Da geht es dem Herren Franzoſen fhlimm; 
Er ſchießt ihm keck in die Scheibe, 

Daß er nicht Hohn mehr treibe. 

Der Franzmann hinkt mit Schmach nad Haus, 
Der freie Schütz' ift ftolz garaus; 

Gar über jein Berhoffen 
Hat ihn ſolch Glück betroffen. 

O freier Schüge, dir ift es geglüdt, 
Daß du die Büchje haft abgedrückt, 
Und nad fol einem Ziele, 

Wie außer dir wohl nicht viele. 

D freier Schütze, dir ift es geglückt, 

Daß du allein dih mit Ruhm haft geſchmückt; 
Wir alle müffen, wir andern, 
Nah Haufe ruhmlos wandern. 

O freier Schüge, wir bitten darum, 

Mit deinen Kam’raden theile den Ruhm, 
Damit wir, mit Ehre zu melden, 
Doch haben auch einen Helden. 

Du Schüge, du Held im erften Glied, 
Wir fingen auf dich dies Heldenlied, 
Doch machen mwir’s zum Bedinge, 

Daß es fein and’rer ung finge, 


— — 


Johanna Stegen. 


In den Lüneburger Thoren 
Ward ein ſelt'ner Kampf geſeh'n; 
Daß der Kampf nicht ging verloren, 
Iſt durch Mädchendienſt geſcheh'n. 
Bürger griffen zu den Waffen, 
Der Franzoſen arge Brut 
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Aus der Stadt hinauszuſchaffen, 
Weil fie d’rin gehauft nicht gut. 

Mie fie gegenüber ftanden, 
Schoſſen fie nun hin und ber, 
Bis die ſtädt'ſchen Schügen fanden 
Ihre Taſchen pulverleer. 

Aber ſeht, es iſt ein Engel 
Unterwegs mit ſchnellem Fuß, 
Zu erſetzen eure Mängel 
Von des Feindes Ueberfluß. 

Ein franzöſcher Pulverwagen 
Lag geſtürzt an fernem Ort, 
Und verſtreut am Boden lagen 
Haufen von Patronen dort. 

Dieſes ward ein Mädchen inne, 
Die Johanna Stegen hieß, 

Die es mit entſchloſſ'nem Sinne 
Nicht zu nutzen unterließ. 

In die aufgefaßte Schürze 
Raffte fie behendlich ein, 

Trug die köftlich theure Würze 
Ihnen in das Glied hinein. 
Schnell geleeret ward die Schürze 
Und verſchoſſen auf den Feind, 
Dem die eigne gute Würze 
Uebel zu befommen ſcheint. 

Schnell geleeret war die Schlürze, 

Und Johanna ſchnell zu Fuß 
Wieder fort, und in der Kürze 
Wieder da mit Ueberfluß. 

Ob auch mancher Schüuͤtze ſtürze 
In der Nähe dort und da, 
Immer mit der vollen Schürze 
Iſt Johanna Stegen nah. 

Wie auch dichter Kugelregen 
Von dem Feinde rings geſchah, 
Immer iſt Johanna Stegen 
Mit der vollen Schürze nah. 
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Und fo ift zulegt geſchehen, 
Was da zu vermuthen war, 
Daß der Teind nicht länger ftehen 
Konnte vor der Bürgerſchaar. 

Denn fie jagen, jeder Jäger 
Mar im Laden jo geichwind, 
Wie natürlich, wo die Träger 
Der Batronen Mädchen "find. 

Und ein Schuß jo gut geladen 
Mußte treifen jo an's Ziel, 
Daß von jedem ohne Gnaden 
Immer ein Franzofe fiel, 


Der Unteroffizier Augufle Friederike Krüger. 


Dieſer Unteroffizier, 
Mädchen, wie gefällt er dir? 
Seine Farben fteh’n ihm gut, 
Und fein Friegerifcher Hut; 
Und er ſchaut jo muthig d’rein: 
Mädchen, Haft ihn Luft zu frei'n? 
Mädchen, lab es bleiben. 

Diejer Unteroffizier, 
Wie ein Mann fteht er allbier; 
Wenn er feinen Rod zieht aus, 
Wird, o weh, ein Mädchen d’raus; 
Und wer irgend ihn will frei’n, 
Darf fürwahr fein Mädchen jein. 
Das find Wunder Gottes. 

Diejer Unteroffizier 
War ein Mädchen, jo wie ihr; 
Aber als der Krieg begann, 
Macht’ e3 fi zu einem Mann; 
Weil's die Schneiderei veritand, 
Macht’ es fi ein Mannsgewand, 
Zog als Mann zu Felde. 


— 6 + 


Diefer Unteroffizier 
Focht mit rechter Mannsbegier, 
Hat erfochten Wunden viel 
Und ein eijern Kreuz am Ziel, 
Andern Brautihag auch, der Klingt, 
Den zum Heirathsgut fie bringt 
Dem, der fie will freien. 

Dieſer Uhteroffizier, 
Wer ihn frei’n will, glaubet mir, 
Muß ein tücht’ger Hauptmann ein, 
Wenn der Handel joll gedeih’n. 
Ei, ein Hauptmann bringt ihn fchon 
Zur Subordination, 
Troß dem Kreuz am Halje. 


Braut Lenore. 


Ein ſchön franzöfih Mägdlein ſchaut 
Des Nachts im Mondenſcheine: 
Hier lieg' ich arme junge Braut 
In kalter Nacht alleine; 
Mein Bräutigam, der mich betrog, 
Von hier in's kalte Rußland zog. 
Haſt du die Lieb' erfroren 
Zu Moskow vor den Thoren? 
Da tritt es an ihr Bett heran, 
Und ſpricht in dumpfen Tönen: 
Thu' auf, daß ich mich wärmen kann! 
Da wird's ſo weh der Schönen. 
O weh, wo iſt die Rechte dein? 
Wo iſt dein Arm? wo iſt dein Bein? 
Du bringſt die ſüßen Glieder 
Mir nicht zur Brautnacht wieder. 
Mein rechter Arm der liegt im Schnee, 
Mein linker Fuß im Eiſe. 
Fein's Liebchen, auf vom Bette fteh', 
Und ſchicke dich zur Reiſe. 
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Wir reiten, eh' der Hahn erwacht, 
Wir reiten hin in einer Nacht; 
Du ſollft mir meine Knochen 
Im Schnee zufammen fuchen. 

O weh, ich weiß die Wege nicht, 
Laß deine Knochen Liegen, 
Ich reite nit im Mondenlicht, 
Du wirft fie jelbit Thon Friegen. 
Geh, und wenn du fie wieder haft, 
So ſuch' zu Nacht dir and're Raft, 
Kalt iſt's im Mondenjceine, 
Ich ſchlafe gern alleine. 


Der deutſche Großvater. 


Hör’ zu, mein lieber Enkel, 

Und bäng’ dein hölzern Schwert 
Derweil an feinen Hentel; 
Die Sach’ ift redenswerth. 

Gezogen ift dein Vater 
Bon bier zum Feind hinaus, " 
Begierig wie der Kater 
Auf feinen Raub, die Maus; 

Und ließ uns zwei bei’n Snechten 
Daheim im Hinterhalt, 

Weil du zu jung zum Fechten 
Und, leider, ich zu alt. 

Die Zeit ung zu vertreiben, 
Komm, je dich auf mein nie, 
Und laß uns dureh die Scheiben 
Seh’n auf die Gaſſ' — o fieh! 

- Was zieht für ein Gewimmel 
Bon Boll das Haus vorbei; 
Wohl Niemand als der Himmel 
Werk, wer ein Jeder Sei. 
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Man fieht’s an den Gemwändern 
Und an der Waffenart, 

Daß fie aus gar viel Ländern 
Zujammen find geſchaart. 

Ach kenne wohl die Preußen, 
Die Schweden auch zur Noth, 
Das aber find die Reußen 
In Duntelgrün und Roth. 

Der mit dem großen Spieße 
Auf feinem Heinen Gaul, 
Wenn der das Reiten ließe! 
Doch ſcheint das Thier nicht faul. 

Das nennt man die Kofaden, 
Die dort, den Bart voraus, 
Den Fitſchepfeil im Nacken, 
Seh’n wahrhaft heidniſch aus. 

Anstatt zur Muſik reiten 
Im Takt fie zum Geſang; 

Es klingt recht janft von weiten, 
Nah macht's doch faſt mir bang. 

Sie rufen durdeinander 
Ganz unverftändlich Hohl: 

Da Hang’3 wie Alerander! 

Das ift ihr Abgott wohl. 

So zieh’n fie, fremden Schalles, 
Und ihres Seins und Thuns 
Iſt nichts wie hier, und alles 
Ganz anders als bei uns. 

Am Karren jelbit drei Rolle 
Zieh'n nebeneinander gar, 

Und Hinten erft heim Troſſe 
Kommt munderlide Schaar. 
Kind, wenn du glaubft zu miljen, 
Was ganz ich felbft nicht weiß, 

Sag’ mir, wa3 hat geriffen 
Die al’ aus ihrem Gleis? 

Der Bogel, ungeicheuchet, 

Bleibt gern in jeinem Neit; 
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Nicht ſpringt das Reh und keuchet, 
Wenn man in Ruh' es läßt. 

Es ruhen Stier und Kälber, 
Wenn nichts fie treibt in's Joch; 
Die gift’ge Otter jelber 
Bleibt, ungereizt, im Loch. 

Was hat denn diefe Völker 
In ihrer Ruh’ verftört, 

Daß fie als wie Gewölke 
Sich drängen unerhört? 

Haft du noch feinen Geier 
Geſeh'n, der ſich entichwingt 
Bor einem Haufen Schreier, 
Der folgend ihn umringt? 

Die Elftern allenthalben, 

Die Bohlen zieh'n heran, 
Sogar die frommen Schwalben 
Auch nehmen Theil daran. 

Die lärmenden Betäuber 
Umfhwärmen ihn mit Braus, 
Und rupfen ihrem Räuber 
Im Flug die Federn aus. 

Er hat fie lang gereizet 
Durch feinen Uebermuth, 

Bis daß ſie ſich geſpreizet, 
Zu wehren ſeiner Wuth. — 

Die Vögel unter'm Himmel, 
Mein Sohn, ſie ſind ein Bild 
Von dieſem Volksgewimmel, 
Das unaufhoͤrlich ſchwillt. 

Die auch von einem großen 
Würggeier and’rer Art 
Aus ihrem Neft geſtoßen, 
Zieh’n gegen ihn geſchaart. 

Er rüttelte mit Pochen 
An einem Weſpenſchwarm, 
Der jebt iſt ausgebrochen, 
Und bohrt in feinen Arm. 

Rüderts Werte I. 
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Gewachſen ift den Müden 
Ein Stachel Fühn und dreiſt; 
Auf ſcheuer Tauben Rüden 
Fährt her ein Heil’ger Geiſt. 
Es jpeien Wuth und Flammen 
Die Böglein klein und kraus, 
Und wachſen all’ zufammen 
Zu einem Bogel Strauß. 
Der regt jein Kampfgefieder 
Weit über alle Welt, 
Dazu fi haben Glieder 
Aus jedem Volk geitellt. 
Dazu von der Welt Enden 
Sind hergefommen die 
Mit raubgeitruppten Lenden, 
Und juchen and’re hie. 
Bon diefem großen Strauße 
Zu jein ein Eleines Glied, 
Du weißt, aus dieſem Hauſe 
Daß auch dein Vater ſchied. 
Die Zeit ſcheint jung zu werden 
Und ich bin alt genug; 
Lang ſah ich geh'n auf Erden 
In gleichem Gleis den Pflug. 
Daß nun in neuem Gleiſe 
Der Pflug zum Schwerte wird, 
Hat in der alten Weiſe 
Mich Alten faſt verwirrt. 
Ich ſah in meinen Tagen 
Den großen Friedrich auch; 
Der Feind ward auch geſchlagen, 
Allein nach ander'm Brauch. 
Es galt die alte Regel: 
Soldat in's Feu'r hinein, 
Der Bauer mit dem Flegel 
Sieht zu, und läßt es ſein. 
Die Regel ſchien zu fruchten 
Nicht gegen dieſen Feind, 
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Bis and'res fie verfuchten, 
Das anzuſchlagen ſcheint. 

Der Landſturm rief den Bauer, 
Der ſchnell ein Kriegsmann ward; 
Und künftig ſoll auf Dauer 
Die Sitte fein bewahrt. 

Mein Kind, ich felber lerne 
Das neue Handwerk nit; 

Du aber lernſt e8 gerne, 
Mir fagt e8 dein Gefidht. 

Ich Ichalt, wenn du mit Bolzen 
Geſchoſſen in die Thur, 
Bleiklumpen eingeſchmolzen, 

Und wußteſt nicht, wofür. 

Ich will dir ſtören, Bube, 

Nicht mehr dein krieg'riſch Spiel, 
Wähl' in der warmen Stube 
Den jungen Muth ein Ziel. 

Beh, nimn das Schwert vom Nagel, 
Und dort, der alte Tiſch, 
Darauf laß einen Hagel 
Bon Hieben regnen friid. 

Du kannſt Franzos ihn taufen; 
Spalt ihm's Gedärm im Bauch. 
Er wird dir nicht entlaufen, 

Und dich nicht freſſen auch. 

Kind, bitte Gott mit Machten, 
Daß er den Vater ſchüßt, 

Der jebt in ernftien Schlachten 
Vielleicht fein Blut veriprigt. 


——— — 


Landſturmliedchen. 


Wer warſt du? Ein Schneider, 
Ich flickte franzöſiſche Kleider. 
Wer warſt du? Ein Schuſter, 
Schnitt Schuh nach franzöfiſchem Muſter. 
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Nun denn, ihr beiden, 

Was wollt ihr jetzt ſchneiden? 

Mit Scheeren und mit Pfriemen 

Franzöſiſche Häute zu Riemen; 

Solch' Handwerk will jetzt uns geziemen. 
Wer warſt du? Ein Bauer, 

Ich pflügte meinen Acker, 

Der Franzmann machte mir's ſauer, 

Hieß mich Hund und Racker. 

Wie denkſt du mit Glimpfe 

Dich zu rächen am Schimpfe? 

Der Ernte mußt' ich entrathen, 

Die mir die Feinde zertraten: 

Mäh'n will ich fie jelber wie Saaten. 
Mein Rod Hat nicht viel Tafchen ; 

In einer hier hab’ ih mein Brot. 

Sagt mir, in welche Taſchen 

Stel’ ich das Blei, das mir Noth? 

Steck's in Gottes Namen 

In Eine Taſche zuſammen. 
Mög' es wohl behagen! 

Dein Brot in deinem Magen, 

Dein Blei dem Feind in den Kragen! 
Der Feind hat Achſelbänder, 

Und geht in Golde pur; 

Bir haben nicht ſchöne Gewänder, 

Wir haben gar feine Montur. 

Will das euch verbrießen? 

Hinan mit den Spießen! 

Steht Feinde todt, mit ihren 

Kleidern dann jollt ihr euch zieren 

Gleich lauter Offizieren. 
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Unter Hauptmann Waſmer. 
(Für die Koburgiichen Freiwilligen.) 


Ein Ruf ift erklungen 
In freudigem Klang, 
Bon Alten und Jungen 
Erwartet ſchon lang: 
Es ſollen friſche Geſellen 
Zu freien Jägern ſich ſtellen 
Unter Hauptmann Waſmer. 
Der Waſmer, wer iſt er? 
Ich kenne ihn nicht. 
Ein Biedermann iſt er, 
Wie Jedermann ſpricht. 
Wir haben's alle vernommen, 
Wir werden alle kommen 
Unter Hauptmann Waſmer. 
Ich habe ſchon Namen 
Geleſen genug 
Von denen, die kamen 
Zu folgen dem Zug; 
Sie ſind gedruckt erſchienen: 
Wollt ihr nicht ſteh'n bei ihnen? 
Unter Hauptmann Waſmer. 
Sonſt ſchaut man verwundert 
In's Blättlein und ſpricht: 
Da fehlen noch hundert, 
Was kommen die nicht? 
Ei, ihr müßt euch ſchämen, 
Wollt ihr Dienſt nicht nehmen 
Unter Hauptmann Waſmer. 
Der Herzog, der hohe, 
Von Rußland ein Freund, 
Ruft ſelber in's frohe 
Gefecht mit dem Feind, 


Will ſelber zieh'n mit den Fahnen; 


Wir zieh'n auf ſeinen Bahnen 
Unter Hauptmann Waſmer. 


\ 
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Auf, Brüder, zu heben 
Die Arme vereint: 
Der Herzog joll leben, 
Und wer’3 mit ihm meint. 
Und wer's mit ihm mill meinen, 
Der joll zum Kampf erſcheinen 
Unter Hauptmann Wajmer. 


nenn 


x 


Unfer’3 Haupimann Waſmer's Top. 


Süß ift es, im Schwertertange, 

- Sn des Bulverdampfes Grau’n, 
Fallend vor des Tyeindes Lanze, 
Sterbend Sieg und Rade ſchau'n: 
Soldier Tod im Himmelslidt, 
Unfer Hauptmann, ward dir nicht. 

Süß ift e8 vielleicht nicht minder, 
Auf der heim'ſchen Lagerftatt, 

Um fi habend Weib und finder, 
Wo der Tod fein Schrednik hat, 
Sterben, Tried’ im Angefſicht: 
Solder Tod au ward dir nicht. 

Ad, ein ſchleichender Verräther, 
Fieber mit der falten Hand, 

Hat dich, fern der Gruft der Väter, 
Hier geftredt auf fremdes Land, 
Wo den letten Kranz dir flicht, 
Liebe nicht und Ruhm auch nidt. 

Wie zum Kampfe mit dem Leuen 
Einer in das Feld auszieht; 

Nicht ſchreckt ihn des Löwen Dräuen, 
Wie er muthig vorwärts fieht, 
Rückwärts eine Schlang’ ihn fticht, 
Und zum Löwen kommt er nidt. 
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Die Sachſen bei Miltenberg. 


Dei Miltenberg am Maine, 
Wo die Sadien ertranten, 
Da geh’n im nädtliden Scheine 
Irrlichter, wo fie verjanfen. 
Bei Miltenberg am Maine, 
Wo man begrub die Sachſen, 
Da find um die Grabfteine 
Schöne Blumen gewadjen. 
Bei Miltenberg am Maine 
Sah man den jächliihen Banner, 
Gegen den Feind am Rheine 
Dinabzuzieh'n begann er. 
Bei Miltenberg am Dlaine, 
Mit Waffen Ihön gejchliffen 
Wollten fie im Bereine 
Ueber den Strom fi ſchiffen. 
Bei Miltenberg am Maine, 
Da fie ſchwebten in Schiffen 
Allmitten auf dem Maine, 
Hat fie der Strom ergriffen. 
Bei Miltenberg am Maine 
Sie haben Schiffbruch gelitten, 
Sie find verjunfen im Maine, 
Sie haben am Rhein nicht geitritten. 
Bei Miltenberg am Maine, 
Die da verjanten, die blieben, 
Die andern zogen zum Rheine, 
Und ließen zurüd die Lieben. 
Bei Miltenberg am Maine, 
Da bat man aus dem Sande 
Geleſen ihre Gebeine, 
Und ſie begraben am Strande. 
Bei Miltenberg am Maine, 
Und die man da nicht gefunden, 
Die waren geſchwommen zum Rheine, 
Wo ihre Brüder ftunden. 





— 72 + 


Die Gräber zu Ottenfen. 
Erfies Grab. 


Zu SDttenjen auf der Wieſe 
Iſt eine gemeinjame Gruft; 
So traurig ift feine wie dieje 
Wohl unter des Himmels Luft. 
Darinnen liegt begraben 
Ein ganzes Volksgeſchlecht, 
Väter, Mütter, Brüder, Töchter, Kinder, Anaben, 
Zuſammen Herr und Knecht. 
Die rufen Weh zum Himmel 
Aus ihrer ſtummen Gruft, 
Und werden's rufen zum Himmel, 
Wenn die Trommel’ einſt ruft. 
Mir haben gewohnt in Frieden 
Zu Hamburg in der Stadt, 
Bis uns daraus vertrieben 
Ein fremder Wüthric) hat. 
Er bat ung audgeftoßen 
Im Winter zur Stadt hinaus, 
Die hungernden, nadenden, bloßen, 
Wo finden wir Dad und Haus? 
Wo finden wir Koft und Kleider, 
Wir zwanzigtaufend an Zahl? — 
Die ander’n ſchleppten fich weiter, 
Wir blieben hier zumal. 
Die andern nahmen die Britten 
Und and’re die Dänen auf; 
Wir brachten mit müden Schritten 
Bis hieher unſ'ren Lauf. 
Wir konnten nicht weiter feuchen, 
Erſchöpft war unfere Kraft; 
Broft, Hunger, Elend und Seuden, 
Sie haben uns hingerafft. 
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Ein ungeheuerer Knäuel, 
Zwölfhundert oder mehr; 
Es zieht fi über den Gräuel 
Ein dünner Raſen her. 

Der det nun unſ're Blöße, 
Ein Obdach er und gab; 
Man merkt des Jammers Größe 
Nicht an dem Heinen Grab. 


Zweites Grab. 


Zu Ottenſen an der Mauer 
Der Kirch’ ift noch ein Grab, 
Darin des Lebens Trauer 
Ein Held gelegt hat ab. 
Geſchrieben ift der Namen 
Nicht auf den Leichenftein; 
Doch er jammt feinem Samen 
Wird nie vergefien fein. 
Bon Braunjchweig iſt's der Alte, 
Karl Wilhelm Ferdinand, 
Der vor des Hirnes Spalte 
Hier Ruh’ im Grabe fand. 
Der Lorbeerfranz entblättert, 
Den auf dem Haupt er trug, 
Die Stirn vom Schlag ‚zerſchmetiert, 
Der ihn bei Yena ſchlug; 
Richt, wo er war geboren, 
Hat dürfen fterben er: 
Bon feines Braunſchweigs Thoren 
Kam irrend er hieher; 
Umirrend mit den Scherben 
Des Haupt’3 von Land zu Land, 
Das, eh’ es konnte fterben, 
Erit allen. Schmerz empfand; 
Das erft noch mußte denken 
Der Zukunft lange Roth, 
Eh’ es ſich durfte ſenken 
Beſchwichtigt in den Tod. 


a‘ 
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Jetzt hat ſich's hier gejentet, 

Doch hebt ſich's, wie man glaubt, 
Noch aus der Gruft, und denket, 
Das alte Feldherrnhaupt. 

Da Sieht es die Befreiung 
Nun wohl auf deuticher Flur, 
Doch auch von der Entweihung 
Die unvertilgte Spur. 

Da ſieht es der Zmölfhundert 
Grabſtätte fih jo nah, 

Und ruft wohl aus verwundert: 
Ein Feldherr ward ich ja. 

O Feldherrnamt wie graufend ! 
Um mid den Feldherrn her 
©elagert find die Tauſend, 

Fin großes Schmerzenäheer. 

Euch hat auf ander'n Pfaden, 
Und doch aus gleidem Grund, 
Der Tod bieher geladen, 

Ihr jeid mit mir im Bund. 

Daß ohne Todtenhemde 
Ihr auf den Gräbern fikt, 

Das jchmerzt mich, weil der Fremde 
Noch geht in Purpur tkt. 
Iſt Feiner mehr am Leben, 
Den Purpur auszuzieh’'n 
Dem Fremden, und zu geben 
Euch nadten Todten ihn? 

Mit jeinen dunklen Schützen 
Der Dels, mein wadrer Sohn, 
Der könnte wohl euch nüßen; 
Doch fiel au der nun fon. 

Jetzt kann ich feinen nennen, 

Da ihn der Tod geraubt; 
Und ſchmerzlich fühl' ich brennen 
Die Spalt' in meinem Haupt. 
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Prittes Grab. 


Zu Ottenſen, von Linden 
Beichattet auf dem Plan, 

Iſt noch ein Grab zu finden, 
Dem foll, wer trauert, nah'n. 

Dort in der Linden Schauer 
Soll leſen er am Stein 
Die Inſchrift, daß die Trauer 
Ihm mag gelinvert jein. 

Mit feiner Gattin Lieget 
Und ihrem Sohne dort 
Ein Sänger, der befleget 
Den Tod hat dur ein Wort. 

Es ift der fromme Sänger, 

Der jang des Heiland's Sieg, 
Zu dem er, ein Empfänger 
Der Palm’, im Tod entftieg. 

Es ift derfelbe Sänger, 

Der auch die Hermannsſchlacht 
Sang, eh vom neuen Dränger 
Geknickt ward Deutihlands Macht. 

Ich hoffe, daß in Frieden 
Er ruht’ indeh in Gott, 

Nicht ſah bei uns hienieden 
Des Feind's Gewalt und Spott. 

Und fo au ruht’ im Grabe 
Sein unverftört’ Gebein, 

Als ob geſchirmt es habe 
Ein Engel vor'm Entweih’n. 

68 find der Yahre geben 
Bol Drud und Tyrannei, 
Bol ungeftümer Wehen, 
Gegangen d’ran vorbei. 

Sie haben nicht die Linden 
Gebrochen, die noch weh’n, 
Und nicht gemacht erblinden, 
Die Schrift, die noch zu ſeh'n. 
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Wohl hat, al3 dumpfer Brodem 
Der Knechtſchaft uns umgab, 
Ein leijer Treiheitsodem 
Gemweht von diefem Grab. 

Wohl ift, als Hier den Flügel 
Die Freiheit wieder ſchwang, 
O Klopftod, deinem Hügel 
Enttönt ein Yreudenkflang. 

Und wenn ein finn’ger Waller 
Umher die Gräber jebt 
Beſchaut, tret’ er nach aller 
Beſchau'n an dies zulet. 

Wenn dort ein trübes Stöhnen 
Den Buſen Hat gejchmwellt, 

So iſt als zum Berjöhnen 
Dies Grab hieher geftellt. | 

Die Thränen der Bertrieb’nen, 
Des Feldherrn dumpfe Gruft, 
Verſchwinden vor'm beichrieb’nen 
Stein unter'm Lindenduft; 

Wo wie in gold’nen Streifen 
Das Wort des Sängers fteht: 
Saat von Gott geſä't, 

Dem Tag der Garben zu reifen. 





Allgemeines Grablied. 


Saat von Gott gejäet, zu reifen 
Auf der Garben großen Tag! 
Wie viel Sicheln find zu Tchleifen 
Tür fo reihen Erntertrag, 

Als in allen deutſchen Gauen 
Hat der Tod gejä’t mit Grauen. 

Saat fie al’, und alle Garben 
Werden fie dereinftmal fein, 

Ale die im Kampfe farben, 
Ruh’ in Frieden ihr Gebein, 
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AM’ die große Vollsgemeinde, 
Und mit Freunden jelbft die Feinde. 
Wenn des Lebens Stürme braujen, 
Feinden fi die Menſchen an, 
Können nicht zufammen hauſen, 
Friedlich geh’n auf einer Bahn! 
Wenn des Odems Hauch enttwichen, 
Iſt der Hader ausgeglichen. 
Die einander mußten morden, 
Von des Lebens Drang verwirrt, 
Ruh'n in ftiller Eintracht Orden 
In den Gräbern ungeirrt; 
Einft vor Gottes Richterjhranfen 
Werden fie ſich auch nicht zanten. 
Blumen nicht die blutigrothen 
Werden mur der Gruft enthlüh’n, 
Sondern Lieb’« und Friedensboten, 
Weiß und blau und ftilles Grün ; 
Wenn dazwiſchen Lüfte ftöhnen, 
Wird's nicht wie ein Kriegslied tönen. 


*  Körner’s Geiſt. 


Bedecht von Moos und Schorfe, 
Ein Eichbaum hoch und ſtart, 
Steht bei Wöbblin, dem Dorfe, 
Im Medienburger Mart. 

Darunter ift von Steine 
Ein neues Grab gemacht, 
D’raus fteigt im Mondenjcheine 
Ein Geift um Mitternadt. 

Er richtet auf die Rinden 
Des Baum's den Blid, und lieſt 
Den Namen, der zu finden 
Dort eingegraben iſt. 
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Dann fſucht er mit den Händen 
Ein Schwert, das liegt am Ort, 
Und gürtet um die Lenden 
Sich diafes Schwert fofort. 

Langt dann nad) einer Leier, 
Nimmt fie vom Aſt herab, - 
Und jegt in Stiller eier 
Sid fingend auf jein Grab: 

Ich war in Jugendbrauſe 
Ein rafcher Reitergmann, 
Bis hier im dunklen Haufe 
Ich Ruh und Naft gewann. 

Ich war ein freier Jäger 
In Lützow's wilder Schaar, 
Und aud ein Zitterfchläger, 
Mein Schwertlied Hang jo far. 

Nun reiten die Genoffen 
Allein auf ihrer Fahrt, 

Da ih vom Roß geſchoſſen, 
Und hier begraben ward. 

Ihr mögt nur weiter traben, 
Bis daß Ihr kommt an’s Ziel, 
Ihr habet mich begraben, 
Wie e8 mir wohlgefiel. 

Es find die beiden Lieben, 

Die mir im Leben wertbh, 
Im Tode mir geblieben, 
Die Leier und das Schwert. 

Ich jeh’ auch meinen Namen, 
Daß er unfterblidh jei, 
Geihnitten in den Rahmen 
Der Eiche ſchön und frei. 

Es find die ſchönſten Kränze 
Gegeben meiner Gruft, 
Die ſich in jedem Lenze 
Erneu'n mit friſchem Duft. 

Die Eich' ob meiner Scheitel, 
Wie iſt der Kranz ſo groß; 
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Mein Ringen war nicht eitel, 
Ich ruh' in ihrem Schosß. 
Man hat in Fürſtengrüften 
Beſtatten mich gewollt; 
Hier in den friſchen Düften 
Ihr ruh'n mich laſſen follt. 
Hier ſei noch oft mit Kräuſeln 
Der Eiche Laub bewegt, 
Wenn in des Windes Säuſeln 
Mein Geiſt die Saiten ſchlägt. 


Vorreiter Schill. 


Ihr kühnen Lützow'ſchen Jäger, 

Die ihr reitet im Mondenlicht, 

Ihr kühnen Lützow'ſchen Jäger, 

Vergeßt doch eu'ren Vorreiter nicht. 
Ihr kühnen Lützow'ſchen Jäger, 

Wo reitet Ihr hin im Mondenlicht? 

Ihr kühnen Lützow'ſchen Yäger, 

Kennt ihr eueren Borreiter nicht? 
Sch bin vor euch her geritten, 

Ich hab’ im Stillen euh Bahn gemacht; 

Ich bin vor euch Hergeritten, 

Bier Jahre ſchon vor der Lützener Schladtt. 
Ich bin vor Euch her geritten, 

Und Hätten alle wie ich es gemacht, 

So wäre die Freiheit erjtritten, 

Und Hätte bedurft nicht der Lützener Schladht. 
Sch bin vor euch her geritten, 

Mit Heinerem Häuflein als ihr noch jeid, _ 

Treihin dur Deutſchlands Mitten, 

Es war gar nicht vor den Feinden mir leid. 
Ich bin hindurch geritten, 

Es Hat mich gefangen fein Franzenheer, 
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Ich babe mich durchgeftritten, 
Und bin geritten bis an das Meer. 
Ich habe mich durchgeitritten, 
Ich bin geritten bis nad Stralſund; 
Da wollt’ ich hinüber zum Britten, 
Da hat mich gebiffen ein franziſcher Hund. 
Sr Hat mid in’n Schenkel gebifien, 
Daß ich von meinem Schimmel fiel; 
Er hat mir den Kopf abgeriffen, 
* Und hat damit getrieben jein Spiel. 
Ihr fühnen Lützow'ſchen Jäger, 
Nehmt Euch vor den franziſchen Hunden in Acht, 
Daß ſie's nicht euch machen, ihr Jäger, 
Wie ſie's eurem Vorreiter gemacht. 
Ihr kühnen Lützow'ſchen Jäger, 
Die ihr reitet im Mondenlicht, 
Ihr ſchwarzen Gewandes Träger, 
Ihr Rächer, vergeßt euer'n Vorreiter nicht. 
Ihr kühnen Lützow'ſchen Jäger, 
Wo reitet ihr hin im Mondenſchein? 
Ich bin nur ein Geiſt, doch kein träger, 
Ich kann noch jetzt euer Vorreiter ſein. 
Ihr kühnen Lützow'ſchen Jäger, 
Laßt mich euer'n Vorreiter ſein; 
Ihr deutſcher Rache Träger, 
Mir nach! Ich reit' euch voran zum Rhein. 


— — — 


Körner's Schweſter. 
An den Bruder. 


Verklungen iſt der Kampfestos, 
Und Lützow's wilde Jagd; 
Und du einſt, Bruder, ihr Genoß, 
Ruh'ſt ſchweigend in der Nacht. 
Verklungen iſt die Jagd, verweht, 
Gleich ihrer Hörner Klang, 
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Und nur allein ihr Abglanz ſteht 
Noch bel in deinem Sang. 
Ich ſahe, wie mit trunf’nem Muth 
Du rittft begeiſt'rungsvoll, 
| Mir zu von ferne, daß von Gluth 
| Das Herz mir höher ſchwoll. 
Ich hörte, wie dein Nam’, o Held, 

| Scholl dur die Gau'n in Fei'r, 

| Und was du haft auf deutjchem Feld 

| Gethan mit Schwert und Lei’r. 

Bor taujend Kriegägeftirnen Klar 
Warft du der Jugend Stern; 
Wer wär’ geweſen, was ich war, 
Richt deine Schweiter gern? 

Und als von feiner Höh’ darauf 
Der Stern ſchoß in die Nadt; 
Da war mit deinem Ylammenlauf 
Der meine jtill vollbracht. 

Eh’, Bruder, ih zu deinem Grab 
Nun geh’, bei dir zu ruh'n, 

Iſt eins nur noch, das bier ich Hab’, 
Und das für dich, zu thun. 

Du Haft dein eig’nes Chrenmal 
Geſetzt im deutſchen Hain; 

Aus Leiergold und Schwertesftahl, 
Wird's unvergänglich jein. 

Du Haft gemalt dein eig’nes Bild 
Zu deiner Lieder Hauch; ' 
Mit Kunft der Tarben hell und mild 
Will ich's nun malen aud). 

Schön wie du warjt im Leben einft 
In Augend» Morgenroth, 

Und wie du ſchöner noch erjcheinft 
Mir jegt im Heldentod; 

Will ich dich malen, Zug für Zug, 
Daß es der Welt erflärt: 

. Sp war er, der die Leier ſchlug, 

Und ſchwang dazu das Schwert. 
Rüderts Werke I. 
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Weil ich mein Liebeswerk vollbracht, 
So öffne du dein Haus, 
- Daß deine Schweiter, Held der Schladit, 
Dir ruh’ zur Seiten aus. 
Du haft hier feine Braut bei dir, 
Als deine Eijenbraut; 
Nicht eiferfüchtig wehrt ſie's mir, 
Daß mich der Tod dir traut. 
Ich habe feinen Bräutigam; 
Hätt’ ich ihn, den Verluſt 
Verſchmerzt' ich doch, und ohne Gram 
Ruht' ih an deiner Bruft. 
Auf ew'gem Ruhmesfittig zieht 
Dein Name dur die Welt; 
Und ewig bleibet deinem Lied 
Das Bild von mir gejellt. 
Und wer vernimmt des Liedes Haud), 
Sieht auch das Bild, das ſtrahlt, 
Und denkt bei'm Bild des Bruders auch 
Der Schweiter, die's gemalt. 


— — 


Brannſchweigs Preis. 


Bürger Braunſchweigs, die ihr heute 
Den verehrten Fürſtenſohn, 

Deſſen Ruhm die Welt erfreute, 
Rückempfangt auf euern Thron! 

Der, beraubt einſt ſeiner Lande 
Von des fremden Siegers Streich, 
Doch nie auf ſich lud die Schande, 
Zu entſagen ſeinem Reich; 

Der mit ſeinen kühnen Schaaren, 
Deren Sinnbild war der Tod, 
Frei durch Deutſchland hingefahren, 
Rings von Uebermacht umdroht; 

Der den einen klug entſchlüpfte, 
Andre keck begegnend ſchlug, 
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Bis das Meer entgegenhüpfte 
Jauchzend feinem Wunderzug; 

Als die ſtolze Brittenflotte 

Salutirend ihn empfing, 
Und geehrt glei einem Gotte 
Er nad Englands Haupftadt ging. 

Damals hat der Damen Mode 
Dort ſich ihm bequemt jogar, 
Daß fie ihren Put vom Tode 
Lieh, wie er und feine Schaar. 

O wie war bei Mann und rauen 
Damals unfer deuticher Held 
Hochgeehrt in Englands Gauen, 
Hochgeehrt in aller Welt. 

Aber wie im Spiele Knaben 
In der eig’nen Baterftadt 
Damals ihn geehret haben, 

Hört, wie man's erzählt mir Hat! 

Als auf feinem kühnen Zuge 
Er aus Böhmen brach hervor, 
Streift’ er im Vorüberfluge 
Bis an feines Braunfchweigs Thor. 

Schnell mit feiner Handvoll Reiter 
Schlug er ein weftphälifch Heer, 
Und dann zog er eilendS weiter, 
Seinem Ziele zu, den Meer. 

Ad, er zog gewiß mit Schmerzen, 
Wie mit Schmerz man zieh’n ihn ſah; 
Doch in feiner Bürger Herzen 
Blieb fein Angedenken da. 

Und die Knaben, die vernahmen 
Bon des Herzogs Thaten viel, 
Wenn fie auf den Marktplatz famen, 
Ahmten na den Kampf im Spiel. 

Ein Theil ſich Weftphalen nannte, 
Braunfchweiger der andre Theil; 
Wenn dann ihre Schlacht entbrannte, 
Blieb die Haut nicht immer heil. 
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Doch man ſagt, daß die Weſtphalen, 
Wenn auch Härker an ber Zahl, 
Theu’r den Kamen mußten zahlen 
‚Den Braunjchweigern jedesmal. 

Und der kind'ſche Aampf bewegte 
Die Gemüther fo mit Macht, 

Daß die Polizei ſich legte 
D’rein am Ende mit Bedacht; 

Ließ die jugendliden Kämpfer 
Greifen, und der Prügel ward 
Ihres Schlachteneifers Dämpfer, 
Aber auf befond’re Art. 

Denn geftraft ward nicht mit gleicher 
Zahl von Prügeln dort wie hier; 
Es befam acht der Braunfchweiger, 
Der Weltphälinger nur vier. 

Hat die Polizei, die wälſche, 
Nicht dadurch gar ſchön erklärt, 
Halb fopiel fei der weſtphäl'ſche 
Nuhm, als der Braunſchweig'ſche, werth? 

Sp auch dachte wohl ein Knabe, 
Der ſtets ein Braunfchweiger mar, 
Welcher einjt des Büttels Stabe 
Heimfiel mit der andern Schaar. 

Als e3 kam an's Ausbezahlen, 

Maß der Büttel unbedacht, 
Zählen ihn zu den MWeltphalen, 
Ihm der Prügel vier jtatt acht. 

Meint ihr, wird der fleine Brave 
Laffen fi mit gutem Glimpf 
G'nügen die gering’re Strafe, 
Oder hält er fih’3 zum Schimpf? 

Mit gewalt'gen Zorns Entlovern 
Zritt er vor den Büttel hin: 

Ich muß noch vier Prügel fobern, 
Weil ih ein Braunſchweiger bin. 

Und als jener feinem Rüden 

Pier der allerſtärkſten mikt, 


— 
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Darf er weder ſchrei'n noch zücken, 
Weil er ein. Braunfchweiger if. 
Bürger Braunfchweigs, die ihr heute 

Den verehrten Fürftenſohn, 
Deſſen Ruhm die Welt’ erfreute, 
Rüdempfangt auf euern Thron! 
Geht, und holt Doch jenen Knaben, 
Der vielleicht jegt ift ein Mann, 
Daß der edle Herzog laben 
Sich an feinem Anblid Tann. 


Braunſchweigs Fall. 


Der Herzog Wilhelm von Braunſchweig, 
Der Braunſchweig Oels genannt, 
Bei dieſem Ehrennamen 
In aller Welt bekannt. 
Der Herzog Wilhelm von Braunſchweig, 
Ein Held beſond'rer Art, 
Schneeweiß von Augenbraunen, 
Braun von Geſicht und Bart. 
Der Herzog Wilhelm von Braunſchweig, 
Der einſt den Todtenkopf 
Zum Schmuck trug an der Mätke, 
Oft faßt' ihm der Tod nach dem Schopf. 
Der Herzog Wilhelm von Yraunfchweig, 
Mit feinem ſtarken Arm 
Hielt er den Tod ſich vom Keibe, 
Cr that ihm feinen Harn. 
Der Herzog Wilhelm von Braunſchweig, 
Als er den Todtenkopf 
Nicht mehr trug vorn auf der Mütze, 
Da faßte der Tod ihn beim Schopf. 
Der Herzog Wilhelm von Braunſchweig, 
ABS er in Bunt und Noth 
Auszog zum neuen Flriege, 
Da faßt' ihn der bleihe Tod. 
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Der Herzog Wilhelm von Braunfchweig, 
Jenſeit dem deutſchen Fluß 
Getroffen von zwei Kugeln 
Aus einem Kartäitſchenſchuß. 

Der Herzog Wilhelm von Braunſchweig, 
Fiel fern auf fremdem Grund, 
Doch um ſein Grab in Braunſchweig, 


Belt kein franzöſiſcher Hund. 


Prinz Karl. 


Prinz Karl, du theurer Held, 
Mein Herz ift dir gewogen; 
Ziehſt du nicht mehr zu Feld, 
Wie du zu Teld gezogen? 

Als ich ein Knabe war, 

Sah ich Kriegsfeuer brennen; 
Da in demfelben Yahr 
Hört’ ich zuerst dich nennen. 

Es war in Franfenland 
Im Jahre jechs und neunzig; 
Damals mit blut’ger Hand 
Dort ſchlugen Feind und Yreund fid. 

Zurüd zog Oeſtreichs Heer, 

Nach die Tranzojen tamen, - 
Gar mächtig rings umher 
Das ganze Land einnahmen. 

Sie ftanden dort und bie, 

An allen Ort und Eden; 
Bis plößlih über fie 
Auf einmal kam ein Schreden. 

Ich habe wol geſeh'n 
Die einz’len flücht'gen Haufen, 
Und fonnt’ es nit veriteh’n, 
Warum fie mochten laufen. 

Da bat man mir’s gefagt, 

Das mochte mir behagen: 
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Prinz Karl hat fie gejagt, 
Prinz Karl hat fie geichlagen. 
Tief aus der obern Pfalz 
Floh’n fie durch Franken nieder, 
Recht über Kopf und Hals, 
Und kamen dies Jahr nicht wieder. 
Du Haft fie jonder Fehl 
Bei Würzburg abgejchnitten, 
Und dann die Feſtung Kehl 
Berannt in Winters Mitten. 
Prinz Karl, du theurer Held, ' 
Mein Herz ift dir gewogen; 
Ziehft du nicht mehr zu Feld, 
Wie Du zu Teld gezogen? 
Drauf als ich größer ward, 
Und Sünfte mußte lernen, 
Hört’ ich auf mande Art 
Dich preifen aus den Fernen. 
An jedem neuen Krieg 
‚ Warft du der Held der Schlachten, 
Und zwangft dur manden Sieg 
Den Feind noch, dich zu achten. 
Mein armes Deutihland fällt, 
Erdrückt von Unheils Wetter; 
Doch, wo du ſtehſt, o Held, 
Da bift du noch ein Retter. 
O fönnteft du zugleich 
Nur ſteh'n auf allen Seiten, 
Sp müßte nicht das Reich 
In diefen Abgrund gleiten. 
Wir ſah'n von nah und fern 
Im Todesungemitter 
Auf di, den lebten Stern, 
Schon aus der Knechtſchaft Gitter. 
Und achtzehnhundert neun, 
Als nad) dem deutſchen Reihe 
Des Feindes grimmes Dräu'n 
Führte die legten Streiche; 
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Da haft du no die Schlacht, 
Die große Schlacht geichlagen; 
Die Schlacht bei Aſpern macht, 
Daß wir nit gar verzagen. 

Prinz Karl, du theurer Held, 
Mein Herz ift dir gewogen; 
Ziehft du nicht mehr zu Feld, 
Wie du zu Feld gezogen? 

Erſtehſt du, Held, nicht auch ? 

Es ift dein Volk erſtanden, 
Da ihm mit einem Haud 
Gott hat gelöft die Banden. 

Biſt du nit auch erwacht, 

(Du warſt ja nie in Schlummer) 
Da Gott aus langer Nacht 
Erweckt hat unſern Kummer? 

Führſt du dein Volk nicht aus? 
Es hat dich nicht vergeſſen, 
Und du in deinem Haus 
Vergaßt es nicht indeſſen. 

Dir hat's an keinem Stück 
Als an dem Glück gefehlet; 
Und jetzt hat ſich das Glück 
Den unſern zugezählet. 

Biſt du der ſtarke Thurm 
Im Unglüf nur alleine? 

Ein Obdad nur im Sturm, 
Richt Fahn' im Sonnenfcheine? 

Den Siegesdornenfrang 
Haft du nur wollen finden? 
Der friſche Lorbeer⸗Glanz 
Soll and'rer Haupt umwinden? 

Ziehſt du nicht mehr zu Feld, 
Wie du zu Feld gezogen? 
Prinz Karl, du theurer Held, 
Mein Herz bleibt dir gewogen. 


— Üu — — 
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Prinz Keburg. 


Brinz Koburg, Friederich, 
Feldmarſchall der Deftreicher, 
Ein Feldherr dem fein gleicher 
In jenen Tagen glid). 

Er hat die Feldherrnkraft 
Im Feld wohl Iafien wirken; 
Es ſprechen noch die Türken 
Bon feiner Feldherrnſchaft. 

D’rauf fiegreih lang genug 
Hat Ichlagend er beitanden ° 
Den Feind in Niederlanden, 
Bis daß der Feind ihn ſchlug. 

Gedenk, o alter Aar, 

Du haft e8 ganz indeflen 
Bor lauter Kampf vergefien, 
Wie nah’ dein fechzigft’ Yahr. 

Sted ein dein Yeldherrnichwert, 
Und trag’ e8 ohne Schande 
Heim zu dem Baterlande, 
Und bau’. des Friedens Herd. 

Da baut er fi ein Haus, 

Zu Koburg auf dem Graben, 
Um Raſt dafelbft zu haben, 
Und zieht nicht mehr hinaus. 

Am Haus ein ſchöner Gruß, 

In goldenen Bucdjflaben 
D’ran ausgeprägt erhaben: 
Actis laboribus. | 

Das heißt: Nach Kriegsthat Ruh! 
Das hat er fich erfrieget. 
Yebt, junge Aare, flieget, 

Der alte fieht euch zu. 

Laßt doch in Deutichlands Herz 
Nicht ein die Geier dringen, 
Und rupfen eure Schwingen! 

Dem alten Aar macht's Schmerz. 
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Es war ein and’rer Brauch 
Zu feiner Zeit im Kriege; 
Nicht gab's wohl lauter Siege, 
Wohl Schlappen gab es auch. 
Dod Sieg und Schlappe nahm 
Man in Feindslanden ferne; 
Daß ſo's in Deutichlands Kerne 
Jetzt geht, das mat ihm Sram. 
Doch als man endlich frei 
Den Feind hinausgeſchlagen, 
Da war, ich kann's euch ſagen, 
Der Feldmarſchall dabei. 
Es hat als wie im Krampf 
Die alte Fauſt gezucket, 
Das Schwert hat ſich gerucket, 
Als wollt's nochmal in Kampf. 
Bleib' nur in deinem Haus, 
Und wollſt dich nicht beklagen; 
Bleib' nur, und ich will ſagen, 
Wie du mit zieh'n ſollſt aus. 
Du haſt der Neffen drei; 
Die heldengleichen Neffen, 
Die ſchick' hinaus in's Treffen, 
So biſt du ſelbſt dabei. 
Und als der Held der Schlacht, 
Der Blücher drang, der Vater, 
In Frankreich ein, da hat er 
Des Feldmarſchalls gedacht. 
Er ſchrieb ihm einen Brief: 
Du biſt in Niederlanden 
Vordem, o Held, geſtanden, 
Hineingedrungen tief. 
So ſchicke mir, o Held, 
Was davon aufgeſchrieben 
Dir auf Papier geblieben, 
Daß ich's benutz' im Feld. 
Das freut den Feldmarſchall; 
Dem alten Vaͤter Blücher 
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Schickt er die Tagebücher 
Aus feinem Feldzug all. 
Sieh’ft du,.o alter Held, 
Das Glüd ift dir gewogen; 
Du bift nicht ausgezogen, 
Und ftehft nun doch im Feld. 
sm Feld, wo Blücher ſteht, 
Stehit du mit deinen Planen; 
Er fieht nad) deinen Bahnen, 
Wenn er die jeinen geht. 
Und ob's unmöglich jcheint? 
Als Blüchers Rampfgefährte 
Schlägt jetzt mit Blüchers Schwerte 
Vielleicht dein Plan den Feind. 
So foll es jeh’n die Welt, 
Und ſoll's geſchrieben Iefen: 
Wer einft ein Held gemejen, 
Iſt immerdar ein Held. — 
So hab’ ich recht mit Luft 
Gejchrieben und mit Liebe; 
Dod dem, für den ich’s ſchriebe, 
Iſt's blieben unbewußt. 
Als er ſich hatte ſatt 
Gefreut der deutſchen Siege, 
Ging er dorthin, wo Kriege 
Nicht weiter haben Statt. 
Wohin er nicht mit trug 
Die Feldmarſchallamtsbürden, 
Und doch in and'ren Würden 
Wird ſtrahlen hell genug. 
Ihm war der Lorbeerzweig 
Nicht Noth, den ich geboten; 
Sein Staub ruht bei den Todten 
Auch ohn' ihn ſanft und weich. 
Allein der ſchöne Gruß, 
Der über'm Eingang thronte 
Des Hauſes, wo er wohnte 
Bis zu des Lebens Schluß; 


— 1 + 


Es Soll der ſchöne Gruß‘ 
Dort fein Hinweggenommen, 
Weil er nicht mehr kann frommen, 
Wo jetzt weilt and’rer Fuß: 

Es ſoll der ſchöne Gruß 
Mit goldenen Buchſtaben 
Sein auf fein Grab gegraben: 
Actis laboribus. 


Hofer, Commandant von Tyrol. 


Aus Mantua von dem Walle 
Komm' ich gefchritten ber, 
Wo noch von meinem Falle 
Ein Fled iſt blutig jehr; 
Die. Augen unverjchlofien, 
Bon der Franzojen Hand, 
Ward ih allda erſchoſſen, 
Ich Tyrol Commandant. 

Im Jahre, da man fehte 
In Infurrection 
Tyrol, das Schwerter wette 
Für Oeſtreichs Kaijerthron, 
War ich ed, den erkannten 
Die Häupter der Partei 
Als Tyrol® Kommandanten, 
Daß ich's für Deftreich Jet. 

O Oeſterreich, ich habe 
Die Commandantenſchaft 
Bewahret bis zum Grabe 
Für di) mit treuer Kraft; 
Es bat mid) nicht verdroften, 
Daß als Verräther ich 
Bom Feinde ward erjchoffen, 
Weil ich e8 warb für dich. 








—$ 93 %- 


O Defterreich, ich habe 
Die Commandantenjchaft 
Bewahret auch im Grabe 
Kür dich mit treuer Kraft; 
Mußt' aud) mein Blut zerftieben 
Auf fremden Mauern wohl, 
m: Tod bin ich geblieben 
Commandant von Tyrol. 

Ich Hab’ als treuer Hüter, 
Nachdem ich längſt erblich, 
Behütet die Gemüther, 

O Defterreih für did. 

Als Geift bin ich geichritten 
Stets dies mein Land hindurch, 
Und habe unbeftritten 

Bewahrt dir deine Burg. 

Nun heut’, da unfer Hoffen 
Gekommen ift zum Ziel, 

Daß Tyrol frei und offen 
Zurück an Oeſtreich fiel; 

Hier von mir eingehändigt 
Nimm hin das theure Pfand: 
Heut’ ift mein Amt geendigt 
Als Tyrol Commandant. 

Nimm hin dies Land der Treue, 
Das dein von Anfang war, 
Das dein jetzt iſt auf's neue, 
Und dein ſei immerdar. 

Aus meiner Hand ich thue 
Den Commandantenſtab, 
Und gehe ſo zur Ruhe 
Zufrieden in mein Grab. 
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Der Kapnziner Hafpinger. 


Der Kapuziner Hafpinger 
Mit feinem rothen Bart, 
Der einft in den Tyrolerfrieg 
Beim Land zu hohen Ehren ſtieg, 
Sein Name ſei bewahrt. 

Der Kapuziner Haſpinger 
Mit ſeinem rothen Bart; 
Er hieß ſich ſelbſt den Rothbart gern, 
Der Rothbart war ein rother Stern, 
Der'm Feinde furchtbar ward. 

Der Kapuziner Haſpinger 
Mit ſeinem rothen Bart; 
Beim Angriff ging er uns voran, 
Daß wir auf ſeinen Bart nur ſah'n, 
Wie nach Blutfahnen Art. 

Der Kapuziner Haſpinger 
Mit ſeinem weißen Stab, 
Ging einſtmals wieder uns voran, 
Und zeigt uns auf den Feind die Bahn, 
Der auf uns Salven gab. 

Der Kapuziner Haſpinger 
Scheut keine Kugelſaat; 
Da ſpringt ein Baier auf ihn her, 
Der ihn von vorn mit dem Gewehr 
Luft zu durchſtoßen hat. 

Der Rapuziner Hafpinger, 
Der Pater ift in Noth! 
Springt ein Tyroler Schüß’ heran, 
Legt auf des Vaters Schultern an, 
Und ſchießt den Baier todt. 

Der Kapuziner Hafpinger, 
Das rettet ihn vom Tod. 
Der Schuß bat ihm den Bart veriengt; 

. Der Bart, der jonft war roth gejprengt, 
Iſt jetzt zündfeuerroth. 














Spelbader. 


Der Spekbacher, der Spekbacher! 
Wenn der die Schügen rief; 
Der Tag und Nacht, und Nacht und Tag, 
Den Feinden auf der Tyährte lag, 
Und gar des Nachts nicht jhlief. 

Zum Schlafen nahm er nie fih Zeit, 
Als wenn er Nachts wo ritt; 
Wenn dann das Pferd des Wegs fort lief, 
So jaß der Held darauf, und ſchlief, 
Und kam vom Fleck damit. 

Und wenn wo kam ein Scheideweg, 
So ſtand der kluge Gaul; 
Aufwacht der Held, und wohlgemuth, 
Als hätt' er recht die Nacht geruht, 
War er den Tag nicht faul. 

Der Spekbacher, der Spekbacher! 
As er vor Kufflein lag, 
Ging er auf Kundſchaft jelbft zur Stadt, 
Zu ſeh'n, ob fie noch Borrath Hat, 
Und fi noch halten mag. 

Und als auf ihn Verdacht gefaßt 
Der Feſtung Commandant, 
Ließ er ihn hin in’s Zimmer fteh'n, 
Bon Leuten ihn beim Licht befeh'n, 
Die ihn fonft wohl gefannt. 

Da ſah der Held jo muthig d’rein, 
Sp jeltfam ganz und gar, 
Daß er von feinem ward erfannt, 
Und ihn entließ der Commandant 
Hinaus zu feiner Schaar. 

Der Spekbacher, der Spekbacher! 
Wenn er zum Kampf zog aus, 
Da Tief jein Heiner Bub* ihm nad, 
Und was der Bater droht’ und ſprach, 
Er blieb do nicht zu Haus. 
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Sn das Gewehrfeu’r Yief. er 'nein, 
Da mies nıan ihn hinaus; 
Da macht' ſich feitwärts hin der Bub’, 
Wo Kugeln fchlugen ein, die grub 
Er mit dem Meſſer aus. 

Und wie er fieht, den Schützen fehlt 
Es an Munition; 
Läuft er damit hinein in's Glied, 
Und bringt, daß es jein Bater fieht, 
Sein Hütlein voll davon. 

Der Spekbacher, der Spelbacher! 
Als es nun lang’ gewährt, 
Der Held nun geh'n mußt auf die Flucht, 
Ward er von Reitern aufgeſucht, 
Für vogelfrei erklärt. 

Im Winter tief im Schneegebirg’ 
Mußt' er umirren geh'n; 
As er fih in das Wetterloch 
In jeiner höchſten Noth verkroch, 
Hatt' er viel auszuſteh'n. 

Im Muthe der Verzweifelung 
Trieb's ihn zuletzt heraus; 
Er wagt's, in's Thal hinabzugeh'n, 
Sein treues Weib einmal zu ſeh'n, 
Schlich er ſich in ſein Haus. 

Da fängt ſein treuer Knecht ihn auf: 
Im Haus kein Flecklein iſt, 
Die Reiter liegen überall; 
Er muß den Herrn im Pferdeſtall 
Eingraben unter'm Miſt. 

Der Knecht trägt ihm das Eſſen zu 
In ſeinem ſchlimmen Bett; 
Da liegt er mit begrab'nem Leib, 
Und darf nicht einmal ſeh'n ſein Weib, 
Sp gern gethan er's hätt’. 

Da lag er einen Monat lang, 
Und etwa länger noch; 
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Da mußt’ er auch von da nun fort; 
Sein treue Weib wollt’ er am Ort 
Zuleßt nur ſprechen doch. 

Da weinete das edle Weib 
In ungeftillter Qual, 
Das ihr vor Schmerz das Herz zerbrad), 
Weil Liegen mußt in folder Schmach 
Ahr eveler Gemahl. 


An Habsburgs Adler. 


Adler, der du haſt geniſtet, 

Lang auf deutſcher Eiche Stamm, 

Bis von Schlangen überliſtet 

Du herunterſankſt zum Schlamm: 
Willſt nicht in den alten Kronen, 

Alter Adler, wieder wohnen ? 
Warun blidjt du ungeduldig, 

Deutſcher Adler, ſüdwärts nur, 

Wo dir Früchte fremd und guldig 

Winken auf itaf’iher Flur? 

Willſt in Wäldern von Gitronen, 

Deutſcher Eichenadler, wohnen? 
In den ſüßen Blüthendüften 

Findet du dich nicht zu Haus, 

Bon den weichen, weljchen Lüften 

Gehen dir die Federn aus. 

Willſt nicht in den heim'ſchen Zonen, 

Mo du groß geworden, wohnen? 
Nicht die fremde Pomeranze 

Iſt's, die dir gehört zunädft, 

Der Reichsapfel, der im Glanze 

Hier an deutjcher Eiche wächſt. 

Willſt bei Apfel, Stab und Kronen 
Nicht auf unfrer Eiche wohnen? 

Rüderts Werte I. 7 
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Willſt du einen andern laflen 
Auf der deutihen Eiche bau'n? 
Oder ſoll fie gar verlafien 
Bleiben, ohne Schirm und Zaun? 
Willſt nicht in den alten Kronen 
Alter Aler, wieder wohnen? 


nn 


Sieben und zwanzig Franzofen in einer fränkiſchen 
Schmiede. 


Sieben und zwanzig Franzoſen 

In einer fränkiſchen Schmieden; 

Der Schmied ſoll die Säbel fegen, 

Sie laflen ihm feinen Tyrieden. 
Sieben und zwanzig Yranzofen, 

Sie haben anderthalb Säbel, 

Die andern hat ihnen genommen 

Ein ruſſiſcher Feldwebel. 
Sieben und zwanzig Franzoſen, 

Der Schmied iſt voll Verdruß, 

Er deutet auf ſein rußiges Schurzfell, 

Und ſchreit: Ruß! Ruß! Ruß! 
Sieben und zwanzig Franzoſen, 

Da fangen ſie an zu zappeln, 

Sie denken, Ruſſen find draußen, 

Sie hören die Pferde ſchon trappeln. 
Sieben und zwanzig Yranzofen, 

Zur Thür hinaus und fort, 

Und laften zu feinem Lohn dem Schmied 

Die anderthalb Säbel noch dort. 
Sieben und zwanzig Yranzofen, 

Die Sübel behält der Schmied, 

Und jchmiedet auf die Franzoſen 

Beim Feierabend dies Lied. 
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Leipzigs Ehrenname. 


Im Jahr tauſend acht hundert 
Sechs, ſprach Napoleon, 
Daß man drob war verwundert, 
Wie mit prophet'ſchem Ton: 
Die Stadt hier, ſcheinend Freundin, 
Iſt Frankreichs größte Feindin. 
Es währt der Jahre fieben, 
Das Wort begriff man nicht, 
Bis man dreizehn gejchrieben, 
Da trat's ung vor's Geficht, 
Als er bier ward gefchlagen 
In den Octobertagen. 
Bom großen Lügengeifte 
Ward vieles prophezeit, 
Wovon das allermeifte 
Blieb unerfüllt zur Zeit. 
Das ein’ ift eingetroffen, 
Wohl gegen fein Berhoffen. 
O Leipzig, unfre Freundin, 
O außerwählter Ort, 
Sei Frankreichs größte Feindin 
Ewig genannt hinfort, 
Zur Ehr' der Prophezeihung, 
Und unſerer Befreiung. 


— — — 


Auf Oftermaun’s Becher. 


Dem Dftermann, der, Böhmens Thor 
Bertheivigend, einen Arm verlor, 
Weiht diefen Becher das Land Böhmen, 
Gefüllt mit feines Dankes Strömen. 
Leicht ift der Becher, daß ein Mann 
Mit einer Hand ihn halten kann. 


4 


——— 








-—t 100 — 


Scharnhorſi's Grabigrift. 


Scharnhorſt, der edle Horft der Schaaren, 
Der unermüdet ſeit fünf Jahren 

Ein Breußenheer im Stillen ſchuf; 

Als er das Heer in’3 Feld geführet, 

Und jah’, es hielt fich, wie's gebühret: 
Starb er: erfüllt war fein Beruf. 


* 


 — — 


Blücher und Gneifenan. 


Der Blücher hat die Macht, 
Der Gneifenau den Bedacht, 
D’rum hat's Gott wohl gemacht, 
Der fie zuſammen gebracht; 
D'rum ſei den beiden, 
Den beiden 
Ein Lebehoch gebracht! 

Der Gneiſenau in der Nacht 
Hat guten Plan erdacht, 
Der Blücher am Tage der Schlacht 
Hat's d'rauf noch beſſer gemacht; 
D'rum ſei den beiden, 
Den beiden 
Ein Lebehoch gebracht! 


— — 


Auf einen Pfeifenkopf mit Blücher's Bild. 


Fun’ mich mit edlen Blättern an, 
Weil Bllicher’3 Bild Hier fteht, 

Und zünde fie als Opfer an, 
Daß ihn der Rauch ummeht. 

Der alte Held, von Pulverraud), 
Gebräunt in mandem Kampf, 
Bleibt Hier bei jeinem alten Brauch, 
Und glüht, umwallt von Dampf. 
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Denticher Spruch auf Deu dentſchen Stein. 


Das ift der deutiche Stein, 
Bon Trug und Falſch entblößt; 
Mer an den Stein fi ftößt, 
Der kann fein Deutſcher jein. 
Das iſt der deutiche Stein, 
Mit Treu’ und Muth betraut; 
Wer auf den Stein nicht baut, 
Das muß kein Deutfcher fein. 
Das ift der deutſche Stein, 
In Roth und Zod erprobt; 
Und wer den Stein nicht lobt, 
Das muß ein Weljcher fein. 


An die Widerſacher des deutſchen Steins. 


Ihr feid gewiß nicht ächtes deutliches Gold, 
Und jcheut euch vor der Probe, 
Weil ihr davon durchaus nichts hören wollt, 
Daß man den Prüfftein lobe. 

Den, der den Bujen hat voll Eijenerzen, 
Zieht der Magnetitein an; 
Ihr habt gewiß nur Koth in euren Herzen, 
Weil er nicht zieh’n euch fann. 


— 


Eur der Undeutſchen. 


Ihr Zwitterdeutſche, trächtig 
Von ſelbſtiſchen Entwürfen; 
Ihr ſcheint, dem Arzt verdächtig, 
Der Cur noch zu bedürfen: 
Was ordnen wir euch nur 
Geihwind für eine Eur? 
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Ich ſeh's an böfen Flecken: 
Es find des Franzthum's Seuchen 
Die noch im Blut euch ſtecken. 
Wenn ihr ſie wollt verſcheuchen, 
So braucht zu eurer Cur 
Den rheiniſchen Merkur. 


— — — 


Die vier Namen. 


Vier Namen flecht' ich in den Sang, 
Wie ich's vermag, auf's beſte, 
Daß man darauf mit Becherklang 
Anſtoßen kann beim Feſte. 

Ihr lieben Namen alle vier, 
Ich hoffe doch, ihr werdet hier 
Euch miteinander vertragen. 

Der erſte Nam', und das iſt Arndt, 
Der hat zu allen Zeiten 
Vor'm fremden Weſen ſtreng gewarnt, 
Und ließ nie ab vom Streiten; 
Er ſtellt' als unverdroſſ'ner Scherg 
Sich vor den welſchen Venusberg, 
Der wahre treue Eckart. 

Der zweite Nam', und das iſt Jahn, 
Der unſer Volksthum geſchrieben, 
Bon dem, da es fraß Feuerszahn, 
Die Ueberſchriften uns blieben; 
D'rauf hat er noch mit gutem Stift 
Geſchrieben eine Runenſchrift, 

Der nordiſche Runenmeiſter. 

Der dritte Nam’ an dieſer Statt 

‚ Das ift der begeifterte Görres, 
Der aud ein Blatt beichrieben Hat, 
Ein grünendes, fein dörres; 
Darauf mit dem Merkuriusftab 

Er hoch und tiefe Deutung gab, 
Der Himmelszeichendeuter. 
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Den vierten Ramen nenn’ ih ftrads, 
Unb werde gern fein Preiſer, 
Das ift von Schenfendorf der Mar, 
Der fang von Reich und Kailer: 
Der ließ die Sehnſucht rufen jo laut, 
Daß Deutſchland ihn, die verlaff'ne Braut, 
Nennt ihren Kaiferherold. 

Das find die Namen, deren Klang 
3b war bemüht auf’s Beite 
Zu fledhten hier in meinen Sang, 
Sie herzubringen zum Feſte; 
Und find euch lieb, wie mir, die vier, 
So ftoßt die Vecher an mit mir 
Auf mein vierblätt’riges Kleeblatt. 


Zufak. 


Mas Hilft’s, dab Edart-Arndt 
Vor'm Böſen treulich warnt, 
Wenn doch die wilden Haufen 
Zum Benusberge laufen? 

Was Hilft’s, daß Meifter Jahn 
In Runen zeigt die Bahn, 
Wenn man auf Eiderbunen 
Berichlafen will die Runen? 

Was Hilft’S, daß der Merkur 
Uns aufwärts weilt die Spur, 
Wenn man den Götterboten 
Hinab bannt zu den Todten? 

Was hilft’s, daß in die Gruft 
Der Kaijerherold ruft, 

Wenn d’raus fein Kaijer fteiget, 
Und feinem Bolt jich zeiget? 


— 
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Troft der Dentichheit. 


Wo willſt du hin, o ed’les Meib, 
Und wie bift du genannt? 
Du trägt fürwahr an deinem Leib 
Gar jeltfames Gewand. 

„Die Deutſchheit zubenannt ich bin, 
Und altveutich ift dies Kleid; 
Daß dir es däucht in deinem Sinn 
Sp jeltiam, thut mir leid.“ 

Und wo denn willit du hin fo jchnell? 
Berichte du mich deß. 
„Wie du mich fiehft, geh’ ich zur Stell’ 
Nah Wien jegt zum Congreß.“ 

Wohl freilich ja, es Handelt ſich 
Daſelbſt um di aud mit; 
Doch welden Sprecher haft du, ſprich, 
Der dich dabei vertritt? 

„Ich brauche feinen Sprecher nicht, 
Die Spredy’rin jelbjt bin ich.“ 

“ MWenn man nun dort franzöfiich ſpricht, 
Kannſt du franzöſiſch? ſprich! 

„O weh, ich arme deutſche Frau, 
Franzöſiſch kann ich nicht; 
Wo find' ich nur auf deutſcher Au 
Gleich einen, der es ſpricht.“ 

Oh, mehr als einer findet ſich, 
Der gut franzöſiſch ſpricht; 
Doch, ob er gut es ſpricht für dich, 
Das weiß ich freilich nicht. 


— — 


Der rückkehrenden Freiheit Lied. 
Ich edele Jungfraue, 

Freiheit bin ich genannt; 

Allhier auf deutſcher Aue 

War einſt mein Vaterland, 
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Bon wo ich ward vertrieben 
Mit ſchweren Geißelhieben. 
Ich ſaß am Fuß der Eiche, 
Und hütete mein Lamm, 
Als vom Berrätherftreiche 
Getroffen ward der Stamm; 
Die Fäufte Jah ich greifen, 
An Haaren mich zu Tchleifen. 
Da ſprang ih) auf und flohe 
Die Länder al hindurch, 
Wo vor des Wüthrichs Drohe 
Ich fände fich’re Burg, 
Und feine war zu finden 
Bor feinem Ueberwinden. 
Faſt hätt’ er mich ergriffen, 
Da kam ih noch an's Meer, 
Da flog auf freien Schiffen 
Die Rettung mir daher, ' 
Aufnahm auf meine Bitte 
Mich in fein Schiff der Britte. 
Und führte mich willlommen 
Nah England Hin als Gaſt, 
Wo ih ward aufgenommen 
Im berrlichfien Balaft; 
Da war ich aufgehoben 
Bor der Tyrannen Toben, 
Dajeldft Hab’ ich gewohnet 
In Ehren frei und froh, 
Bis daß der ward entthronet, 
Vor deſſen Grimm ich floh: 
Nun kehr' ich ohne Schande 
Zurüd zum feiten Lande. 
Nicht, wie man fonft Berbannte 
Aus den Erilen holt, 
Dur fürftlicde Gejandte, 
Ward ich zurüdgeholt; 
Die Fürften find, die frommen, 
Selbft dazu hergelommen. 
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Hinüber ſelbſt gefahren 
Sind ſie nach Albion; 

Da konnten fie gewahren, 
Mie ich dort. ſaß zu Thron, 
Und fi ein Beifpiel nehmen, 
Wenn fie nad) Hauje kämen. 

Ihr Yürften, die berufen 
Mich Habt zu diefen Au’n, 
Und wollt mit neuen, Stufen 
Allhier ein Haus mir bau’n, 
O baut doch Dach und Halle, 
Daß e3 mir wohlgefalle. 

Ich ſaß, ihr wißt, auf Thronen 
An der Verbannung Strand; 
Nicht ſchlechter will ich wohnen 
Allhier im Vaterland: 

O baut mir meinen Tempel 
Nah Albions Exempel. 





— — 


Deutſchlands Heldenleib. 


Zu welch' hohem Heldenleibe 
Einer Rieſin voller Mark 
Könnteſt du aus ſchwachem Weibe 
Wachſen, Deutſchland, groß und ſtark! 

Da vom Moder der Verweſung, 

Wo du lageſt ſchwer und tief, 
Gott zu plötzlicher Geneſung 
Dich des neuen Lebens rief! 

Wenn nur auf dem Bau der Glieder 
Gleich ein kriegeriſches Haupt 
Oben wollte wachſen wieder, 

Das man dir im Schlaf geraubt! 
Wenn nur Glieder nicht, die kleinen, 
Statt ein Leib zu ſein vereint, 
Selber Leiber wollten ſcheinen, 
Oder gar dem Ganzen feind! 
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Zu welch' hohem Heldenleibe 
Einer Rieſin voller Mark 
Könnteſt du aus ſchwachem Weibe 
Wachſen, Deutſchland, groß und ſtark! 


— t'— 


Deutſchlands Feierkleid. 


Mit wie herrlich weitem Kleide 
Ganz bedeckend deinen Leib, 
Könnteſt du in Sammi und Seide 
Prangen, Deutihland, edles Weib! 

Da du.aus dem Sad der Aſchen 
Standeft auf nad langer Rafte 
Endlid, und dein Kleid gewaſchen 
In dem Blut des Feindes haſt! 

Wenn nur in der Hand des Böfen 
Deines Kleides nicht ein Stüd, 
Statt e8 ganz dir einzuldjen, 
Man vergeflend ließ zurüd! 

Wenn nur jekt nicht deine Kinder, 
In nicht Tiebevollem Streit, 

Jedes für fich einen Flinder 
Ri’ aus ihrer Mutter Kleid! 

Mit wie herrlich weiten Kleide 
Ganz bededend deinen Leib, 
Könnteft du in Sammt und Seide 
Prangen, Deutihland, edles Weib! 


\ 





Der Dom zu Köln. 


Der hohe Dom zu Köln! 
Ein Dentmal alter Zeit, 
Der deutichen Herrlichkeit, 
In Alter längſt ergraut, 
Und noch nicht ausgebaut. 
Der Hohe Dom zu Köln! 
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Der hohe Dom zu Köln! 
Der Meifter, der’3 entwarf, 
Baut es nit aus, und farb, _ 
Niemand mocht' ſich getrau’n, 
Seitdem ihn auszubau’n, 
Den hohen Dom zu Köln! 
Der hohe Dom zu Köln! 
Die deutſche Herrlichkeit 
Ging unter mit der Zeit; 
Mer dacht’, in foldem Grau’n, 
Daran, ihn auszubau’n, 
Den hohen Dom zu Köln! 
Der hohe Dom zu Köln! 
«3 lag in Finſterniß 
Des Meifters Plan und Riß; 
Jüngſt hat man aus der Nacht 
Den Plan an’s Licht gebracht 
Bom hohen Dom zu Köln! 
Der hohe Dom zu Köln! 
Umfonft ward nicht entdedt 
Der Plan, der war veritedt. 
Der Plan jagt e& uns laut: 
Jetzt Toll fein ausgebaut 
Der hohe Dom zu Köln! 


Barbarofin. 


Der alte Barbarofja, 
Der Kaiſer Triederich, 
Im unterird'ſchen Schlofie 
Hält er verzaubert ſich. 

Er iſt niemals geſtorben, 
Er lebt darin noch jetzt; 
Er hat im Schloß verborgen 
Zum Schlaf ſich hingeſetzt. 
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Er hat hinabgenommen 
Des Reiches Herrlichkeit, 

Und wird einft wiederfomnten, 
Mit ihr, zu feiner Zeit. 

Der Stuhl ift elfenbeinern, 
Darauf der Kaifer fit: 

Der Tiſch ift marmeliteinern, 
Worauf jein Haupt er ftütt. 
Sein Bart ift nicht von Flachſe, 

Er ift von Feuersglut, 
Iſt durch den Tiſch gemahlen, 
Worauf fein Kinn ausruht. 

Er nidt alawie im Traume, 
Sein Aug’ halb offen zwintt; 
Und je nad) langem Raume 
Er einem Knaben winkt. 

Er ſpricht im Schlaf zum Knaben: 
Geh' Hin vor’3 Schloß, o Zwerg, 
Und fieh, ob noch die Raben 
Herfliegen um den Berg. 

Und wenn die alten Raben 
No fliegen immerdar, 

So muß ich aud noch jchlafen 
Berzaubert hundert Yahr. 


Ein Gleignik 
von den Hirfchen, dem wilden Jäger, und mas St. Hubertus 
ſprach, ao. 1814. 


&3 war ein alter Eichenwald, 
Dep Ruhm in aller Welt erichallt, 
- Mit vielen Bäumen hoch und did; 
Seines Gleihen war auf Erden nicht. 
Es wohnt’ im jelben Eichenwald 
Ein Boll von Wildpret mannidjfalt, 


— 110 — 


Die Hirſch' von ſchönſt⸗- und größter Art, 
Die Hindinnen recht weiblich zart. 

Die gingen d’rin auf ihrer Weid’, 
Und thaten Niemand was zu Leid’; 
Sie waren gut und fromm und treu, 
Mitunter etwas allzufchen. 

Sie hatten kein recht Selbftvertrau’n, 
Auf ihr Geweihes Kraft zu trau'n, 
Das fie gar wohl hätt’ Können ſchützen, 
Wenn fie e8 wußten recht zu nüten. 
Allein, jo lang’ als wird gedacht, 
War's jo bei ihnen hergebracht, 

Daß fie zerftreut in einzeln Rudeln, 
Sich Tiefen nad) Gefallen hudeln. 

Es war fein Hund fo bubig fein, 
Wollt’ er der Hirſche Meifter jein; 

Es war Fein noch jo ſchlechter Jäger, 
Beritört’ er dieſes Wildes Läger, 
Bedrängt die Thiere ſcharf und Heiß, 
Küplt feinen Muth in ihrem Schweiß. 
Seit langer Zeit der Eichenwald 

Bon ew'gem Jagdgeſchrei erichallt, 

Der Boden warb gefärbt vom Blut 
Der heimiſch jungen Hirſchenbrut, 

Und fie find oftmals jchredlich worden 
Gehett von fremden Yägerhorden. 

Doch mas von ihnen übrig blieb, 

Nah altem Brauch e8 weiter trieb: 
Sucht jeder fi in feiner Ed’ 

Für feine Haut nur ein Verſteck, 

Und wenn fie hatten ihre Weid, 

Nicht dachten an der Brüder Leid. 

Und fo nod trieben ſie's wohl jeßt, 
Doch gar zu arg kam es zulegt. 

Ein wilder Höllenjäger. fam, 

Der gar nicht Schonung kannt' no Scham; 
Dem zu der Hebjagd felbft der leid'ſche 
Teufel gab in die Hand die Beitiche. 


’ 
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Der mit entjeglih blut'ger Spur 
D’rauf in den Wald der Hirichen fuhr, 
Mit jeines Jagdzugs tollen Koppeln 
Den ganzen Wald zertrat zu Stoppeln. 
Zuvor in feinen Sold er nahm 

'ne Hunderaſſe, die jonft zahm, 

Jetzt aber völlig war verwildet, 

Recht zu Bluthunden ausgebildet; 

Die alle Sitte hatt’ vergeflen, 

Den eig’'nen Herren aufgefrefien, 

Und aller Greuel ſich erfrecht: 

Die waren jenem juft jo recht. 

Die Hunde aud als neuen Herrn 
Erkannten ihn, und folgten gern; 

Und aljo zog mit jeiner Meute 

Er dur den Forſt zu Blut und Beute. 
Die Hunde recht mit Zähnelnirichen 
Ausriffen Fleiſch den armen Hirichen; 
Ihr Schüg’ konnt’ gar nicht ſatt fich birſchen. 
Als er fie eben wollt’ zertreten, 

Huben die Hirſchlein an zu beten: 

St. Hubertus, der Yagdpatron, 

Im Himmel hört! den Jammerton, 
Sah feiner Hirſche Blut verjprigen, 
Und fuhr hernieder, fie zu ſchützen. 
Sein Augenmerk ließ er vor allen 

Auf einen Sechzehnender fallen, 

So ſchön im ganzen Forft war feiner, 
Und feiner war von Flecken reiner; 
Der König einer großen Schaar 

Der argbedrängten Hirſche war. 

Der böſe Feind mit argem Hohn 
Wollt' reißen ihm vom Haupt die Kron’. 
Hubertus ftand auf einer Eichen, 
Macht’ Über ihn ein heilig’3 Zeichen, 
Ein flammend Kreuze fichtbarlich 

Zeigt über jenes Haupte fidh; 

Und fiehe, das erhob’ne Kreuz, 
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Den Volk der Hiriche Rettung beut’s. 
Die Hirſche ſammeln fih mit Muth 

An ihres Kronenträgers Hut, 

Und brennen ganz in Wunderflammen; 
Die Schaar der Hunde fchredt zujammen, 
Und der bejtürzte Jäger flieht, 

Wie er das Kreuz erhoben fieht. 

Doch damit war es nicht gethan: 
Hubertus faßt beim Schopf ihn an, 

Und unter gellendem Gewinjel 

Schleudert ihn fern auf eine Inſel; 

Daß feine Hunde ftaunend ftehn, 

Die plöblich fich verlaifen jeh'n. 

Auf ihn nicht mehr fie können pochen, 
Da find fie jchnell zu Kreuz gekrochen. 
Hubertus ſchritt davon in Glanz, | 
Und ftellt es frei den Hirſchen ganz, | 
Selbſt an den Hunden fi) zu rächen, | 
Das Urtheil über fie zu ſprechen. ! 
Das Urtheil d’rauf nad Hirjehenart 
Bon ihnen jo gejprocdhen ward: 

Die Hirſche jollen frei allein 

An ihrem Walde wieder jein, 

Die Hund in ihrem Hundelod), 

Und ftehen unter'm alten Joch 

Des Stammesherrn, des Erben deſſen, 
Den fie zur Ungebühr gefrefien. 

Sie follen rihten ihren Zahn 

Nicht mehr auf ihren Herrn fortan; 

Sie jollen auch auf Gaſſ' und Straßen 
Die Leute jonft in Ruhe laſſen, 

Und mit den Hirſchen Frievihaft halten, 
Am übrigen bleibt e3 beim Alten. 

Die Hirſche, da ſie's jo erdadht, 
Meinten, fie hätten’3 gut gemacht, 
Bingen in ihres Waldes Xefte 

Zurüd, und hielten Friedensfeite. 

Da ſprach aus eines Eichbaum's Aft 
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Hubertus zornig raufchend faft: 
Ihr, freilich Hirſche, Teine Leuen, 
Faſt jollte mi der Schuß gereuen, 
Den ich jo treu an euch gethan, 
Weil ihr fo ſchlecht ihn wendet an. 
Meint ihr, daß Art von Urt jo jchnell 
MWird lafien, und meil fein Gebell 
Er laut nicht laſſen Hören darf, 
Des Hund’8 Gebik jei minder jcharf? 
Sie haben euer Mark gefrefien, 
Und auf dem Naden euch gejeffen: 
Das können fie noch nicht vergefien. 
Sie wollen faum den Maulkorb dulden 
Bon ihres neuen Herren Hulden; 
Sie jehen no fih grimmig ftumm 
Nah ihrem blut’gen Treiber um, 
Der fie das Handwerk hat gelehrt, 
Das fie gemacht hat jo geehrt. 
Sie hoffen allweg, daß der Böſe 
Den Maullorb ihnen wieder löſe. 
Ihr neuer Herr darf faum fi) rühren, 
Sie thun’s ihm zu Gemüthe führen: 
Wir fraßen ja ſchon einen auf; 
Wenn du uns nun nicht freien Lauf 
Willſt laſſen, mer’ dir unfern Brauch, 
So frefien wir dich eben aud). 
Er nennt umjonft fie Freund’ und Finder; 
Die Hund’ nur folgen deito minder. 
Er darf nur feine Sorg’ verdoppeln, 
Sonft reißen ihn die argen Koppeln 
Mit fich jelbft wider Willen Hin, 
Auf nene Hetjagd auszuzieh’n, 
Ihr Hirſche, ſeht, jo iſt's gefommen, 
Weil ihr die Zeit ſchlecht wahrgenommen. 
Warum habt ihr zur rechten Zeit 
Sie nicht gelähmt auf Ewigkeit? 
Zerſchlagen ſie bis auf die Knochen, 
Die Zähne ihnen ausgebrochen? 

Rückerts Werte I 8 
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Denn and’re Eintracht wird gefunden 
Niemalen zwiſchen Hirih und Hunden, 
Habt ihr’s nicht noch zulebt geſeh'n, 

Als ihr nad) Haufe wolltet geh’n, 

Wie fie den Aerger ſchlecht verfappten, 
Zum Abſchied heimlich nach euch jchnappten ? 
Ihr Tieß’t von ihnen an euch piſſen, 
War't froh, daß fie euch nicht zerriffen. 
Das nun nicht mehr zu ändern ſteht; 
Doch jebt, ihr Hirſche, Hört und jeht: 
Gebt acht, wie ihr euch ficher ftellt 

In eurem grünen Laubgezelt; 

Daß ihr dem Eichwald Ehre macht, 
Wenn euer Erbfeind neu erwacht. 

Gott gab aufs Haupt euch gute Hörner, 
Und euern Forſten ſcharfe Dörner; 

Gott geb’ euch feinen guten Geift, 

Daß ihr zufammen ftehet dreift, 

In wohlgegründeter Verfaſſung, 

Euch ſelbſt zu ſchützen ohn' Ablaſſung; 
Daß ihr nicht kehrt mit Unvernunft 
Gegen euch ſelber eure Brunft, 

Mit euren Zacken euch zerreißt, 

Statt daß ihr ſie den Feinden weiſ't. 
Gott geb' euch einen edlen Herrn 

Aus eures Eichwalds feſtem Kern, 

Der als ein Forſtherr Hug und ſlark, 
Zäun’ um euch her ſolch' einen Barf, 
Daß ihr darin könnt ruhig hecken, 

Kein fremder Schnapphahn euch darf jchreden; 
Ein Herr, der euch zur Luft bei'm Feſt 
Im Grünen um fiih jpielen läßt, 

Nicht fi mit wilden Sinn ergekt, 
Wenn euch ein Vogt mit Beitfchen hetzt: 
Wünſcht St. Hubertus euch zulekt. 
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Drittes Kapitel. 


— 


Beitgedidte. 1816. 1817. 


Zum Neujahr 1816. 
(Stuttgart.) 


Im Schooß der Mitternacht geboren, 
Worin, das Kind bewuftlos lag, 
Erwacht, zum Leben jett erforen, 
Das Jahr am ernften Glockenſchlag. 
An feiner Wieg’ ein Engel figet, 
Dem vom zwiefachen Angeficht 
Zwiefacher Glanz des Lebens bliget, 
Hier Abendroth, dort Morgenlicht. 

Hier mit dem abendrothen Blide 
Schaut er nad) Weften Hin, und finnt 
Zufammenfafiend die Geſchicke 
Der Jahre, die vorüber ſind: 

Dort mit dem Morgenanilitz wendet 

Er fich erwartungsvoll zum Oſt, 

Dem, was von dort die Zukunft ſendet, 
Entgegenblickend ſtill getroſt. 

Dann, während in des Engels Mienen, 
Das Abendroth ſtets matter glüht, 
Und immer heller iſt erſchienen 
Auf ihnen, was wie Morgen ſprüht; 
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Nimmt er dus Kind aus feiner Miegen, 
Und aus des Engels Auge bricht 
Die Thräne, die darein geftiegen, 
Indeß fein Mund zum Kindlein ſpricht: 
O du, der jüngfte jebt der Söhne, 
Die unsre Mutter Zeit gebar, 
Sei mir in deiner Unſchuld Schöne, 
Sei mir gegrüßt, du junges Jahr! 
Schon mandes hab’ ich aus der Wiege 
Genommen, und zu Grab gelegt, 
Damit an’s Licht ein and’res ſtiege, 
Und ſüße Hoffnung ftetS gehegt: 
Die Hoffnung aller Welt und meine, 
Die jedem Jahr entgegentönt, 
Ob endlich einmal das erjcheine, 
Bon welchem ſei das Werk gekrönt, 
Ob endlich daS fei angebroden, 
Bon welchem uns erfüllet jei, 
Was von den Vor'gen ward verjproden ? 
Wenn du, das bift, jo jag’ mir's frei. 

Ih kann durch meiner Rührung Zähren 
Nicht deine Züge deutlich ſeh'n; 

Ein Lächeln ſcheint fie zu verflären: 
Sprich, ſoll dur dich uns Heil geſcheh'n? 
Willſt du nicht wieder täufchend ſchwinden, 
Wie vor dir deiner Brüder g’nug, 

Daß wir den Glauben wieder finden, 
Den uns geraubt der Zeiten Lug? 

Willſt du den bangen Knäul entwirren, 
Der um der Menfchheit Bruft ſich jchlang, 
Und löſen ird'ſcher Zwietracht Klirren 
Auf in harmon'ſchen Sphärenklang? 
Aufführen aus bewegten Stoffen 
Den Bau, der auf ſich ſelbſt kann ruh'n? 
Kurz, was wir wünſchen, was wir hoffen, 
Ja, was wir fordern, willſt du's thun? 

O ſeligſtes der Zeitenkinder, 

Wenn das Geſchick das Amt dir beut, 
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3u fein der Ernte Garbenbinder, 

Die jene vor dir ausgeftreut! 

So wünſch' ih dir vom Himmel heuer 
Den beiten Sonnenschein, der frommt, 
Daß in die große Völkerſcheuer 

Der Weizen unberegnet fommt. 

So wünſch' ich, daß ein neues Leben 
Der alten Erde Mark durchdringt, 
Daß aus des nächſten Herbites Neben 
Uns gold’nes Heil entgegen jpringt; 
Daß bei des Jahres Brod und Weine 
Frei unter off’nem Himmelsſaal 
Die Völker feiern im Vereine 
Das große Bundesabendmahl. 


Im Mai 1816. 
(Eben daſelbſt.) 


Der Frühling, eh' er ſonſt iſt eingetroffen, 
Pflegt ſeine Boten doch voraus zu ſchicken, 
Damit es wiſſen die, ſo auf ihn hoffen, 
Und zum Empfang ſich ziemend können ſchicken, 
Daß Vögel ihre Kehlen Halten offen, 
Und Knoſpen von den Zweigen wartend blicken, 
Damit, wenn er nun aufführt ſeine Schöne, 
Fein alles ihm entgegen blüh' und töne. 
Du aber, o erhab’ner Fürſtenſohn! 
Wie lange zwar in Land und Stadt und Schloſſe 
Erwartung dir entgegenblicdte ſchon, 
Bift doch, gleich unerwartetem Geſchoſſe, 
Das eh'r am Ziel ift, alS der Senne Ton 
Man Ichwirren hört, gelommen, daß der Roſſe 
Hufſchlag allein gab Botichaft unjern Ohren, 
Wie, fern geglaubt, du nahe feift den Thoren. 
Das macht: Solch’ eine Gottheit ift im Wagen 
Zur Seite dir gejeflen, die den Zügel 
Gefaßt, die, wenn uns Dichter Wahrheit jagen, 
Auch ſchnellen Roſſen leih'n kann ſchnell're Flügel; 
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Die hat dich felb, dir unvermerkt, getragen 
So raſch hieher, daß du am lebten Hügel 
Nicht minder überrajcht dich finden mußteft, 
Als du uns hier zu überrafchen wußteſt. 


Wir wiſſen noch, wie einſt vor Jahresfriſt, 


Als in der Ferne toſ'te Kampfeswetter, 

(Wo iſt das Herz, das jenen Tag vergißt?) 

Du, als ein Held und Vaterlandesretter, 
Zurückgekehrt in unſ're Mauern biſt, 

Begrüßt von freudetrunk'nem Volksgeſchmetter, 

So laut begrüßt, daß, was hier damals ſchallte, 
Rings durch' ganz Deutſchland brauſend widerhallte. 


Heut kehreſt du zum heimiſchen Gefilde, 


Aus anderm Kampf, mit anderm Siegespreis; 
Der Helm iſt abgelegt, und in dem Schilde 

Anſtatt des Lorbers ſteht das Myrthenreis: 

Der Stern der Kraft hat einem Stern der Milde 

Sich zugewandt, verſchlingend Kreis in Kreis; 

Und aufgeht dieſe ſel'ge Doppelhelle 

Ob unſern Häuptern, an des Maimonds Schwelle. 


O mögeſt du von dieſem Liebesſterne, 


Den dir die Wahl des Herzens zugeſellt, 

Jetzt ſein und immerfort im tiefſten Kerne 
Durchfunkelt ſo, von Freudenglanz durchhellt, 
Daß Luft und Glück, ausſtrahlend in die Ferne, 
Ström' über aus dir ſelb auf deine Welt, 

Und ſich in deines Himmels Widerſcheinen 
Gedeihlich ſonnen mögen all' die Deinen. 


‚Denn, wie auch über alles Volt hinaus 


Ein Fürftenhaupt fih himmelan mag heben, 
Zuvörderſt muß ihm doch im eig’'nen Haus 

Die Liebe wohnen und im eig’nen Leben, 
Wenn vom Palaſt fte in die Hütten aus 

Soll geh’n und fegnend über'm Lande jchweben. 
Das Heil ift jet, o Fürft, die widerfahren; 
Das mird dein Land an feinem Heil gewahren. 


Der Saft ift gährend in des Baumes Zweigen, 


Weil fih der Frühling in den Lüften regt; 
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Bon Keimen, die zum Lichte wollen Steigen, 
Iſt hoffnungsvoll des Landes Schooß bewegt. 
Nun werden au die Winterftürme jchweigen, 
Still wird die Blüthe fein zu Tag gelegt, 
Und grünen wird der Baum durch alle Glieder 
Hoch von der Krone bis zur Wurzel nieder. 
Du Würtemberg, in deutiher Flur ein Garten, 
An eig’nem Tranke reih und eig’ner Koft! 
Die Winzer, weldhe deiner Neben warten, 
Verſichern, daß bis jeßt nichts that der Froſt. 
%a, übertroffen ift ganz ihr Erwarten, 
Begeiftert find fie Schon vom künft'gen Moft. 
Der ſchäumen fol für dich in voller Tonne, 
Gereift an Strahlen diejer Kiebesjonne. 


Geſpräch 


zwiſchen einem Altwürtemberger und dem Freiherrn 
von Wangenheim. 
(Gegenſtück zu Uhland's „Geſpräch“ in deſſen Gedichten.) 
(November 1816.) 

„sh bin des Alten treuer Knecht, 
Weil es ein Gutes ift.* 
Das Gute beffern, ift ein Recht, 
Das nur ein Knecht vergikt. 

„Bom Guten hab’ ich ſich're Spur, 
Bom Beſſern leider nicht.“ 
Du fhließeft deine Augen nur, - 
Sonft zeigt’ ich dir das Licht. 

„Ich ſchwör' auf feinen einz’len Mann, 
Denn Einer bin aud ich.” 
Wo dich das Ych nicht halten Tann, 
Sprid, woran Hältft du di? 

„Ih halt’ es mit dem fchlichten Sinn, 
Der aus dem Volke ſpricht.“ 
Schlicht finn’ges Sprechen iſt Gewinn, 
Verworr'nes Schreien nicht. 
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„Ich lobe mir den ſtillen Geiſt, 
Der mählich wirkt und ſchafft.“ 
Doch fordert jedes Werk zumeiſt 
Auch Schöpferarmes Kraft. 

„Was nicht von innen keimt hervor, 
Iſt in der Wurzel ſchwach.“ 
Doch einmal muß man ſä'n zuvor, 
Was wurzeln ſoll hernach. 

„Du meinſt es löblich, doch du haft 
Für unſer Volk kein Herz.“ 
Für es trag' ich ſammt and'rer Laſt 
Auch dieſer Kränkung Schmerz. 


Zum Neujahr 1817. 


Schwer genug gerungen 
Haben Dämmerungen 
Mit dem Licht, dem jungen 
Durch das alte Jahr; 
An des Haders Stelle 
Soll des Friedens Helle 
An des Neuen Schwelle 
Jetzt aufleuchten ſiegreich klar. 
Wer iſt dumpf beklommen? 
Einen Stern entglommen 
Seh' ich, uns zum Frommen, 
Mitten aus der Nacht. 
Daß die ſtarren Krämpfe 
Seine Milde dämpfe, 
Die verworr'nen Kämpfe 
Friedlich ſchlichte ſeine Macht! 
Dieſes Sternes Funkeln 
Bitt' ich, daß im Dunkeln 
So es laſſ' entfunkeln 
Seiner Strahlen Kraft, 
Daß, wo Froſt noch lauern 
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Mag mit alten Schauern 

Hinter Herzengmauern 

Ganz er werd’ hinausgeſchafft! 

Die verftodt in. Grimmen 

Selber fih verftimmen, 

Die in Flammen glimmen 

Trüb unlautern Scheins; 

Daß fie Härend alle 

Himmelslicht durchwalle, 

Daß empor mit Schalle 

Jubel ſteig' und ſchall' in Eins! 
Vor des Sternes Blinken 

Wie vor Zauberwinken 

Soll die Maske ſinken 

Jedem, der ſie trägt, 

So der Groß' als Kleine, 

Daß, wie er es meine, 

Vor der Welt erſcheine, 

Jedem ſei ſein Recht gewägt. 
Daß ſich Schlechtes ſchäme, 

Rechtes nicht ſich lähme, 

Gutes ſelbſt ſich zähme, 

Alles wachſe frei! 

Daß kein wildes Schwärmen, 

Und kein lautes Lärmen, 

Und kein ſtilles Härmen 

Unter uns in Zukunft ſei! 


— i—— 


Gebet des Hausvaters. 


Ich ſtand auf hohen Zinnen 
Und ſah ein kleines Haus, 
Ich ſahe wie von drinnen 
Der Vater trat heraus, 
Der mit entblößtem Haupte 
Der Sonn’ entgegen trat, 
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Da er allein fich glaubte, 
Und dies Gebete that: 

O Herr, des Himmels Lenter, 
DA Herr ob allen Herrn, 
Du Gnadenlichtes Schenter 
Gleich diefem deinem Stern! 
Ich flehe, daß du ſchenkeſt 
Auch Heute mir dein Licht, 
Und meine Schritte lenkeſt 
Danach mit Zupverlicht. 

Ein Bater hat mit Sorgen 
Dem Haushalt vorzufteh'n, 
Zu ordnen, was vom Morgen 
Bis Abend foll geſcheh'n. 
Wenn du verfagft den Segen, 
Ob ſich die Sorge mehrt, 
Sp geht auf allen Wegen 
Der Haushalt doch verkehrt. 

Das Haus, darin ich ſchalte, 
So klein iſt's im Vergleich, 
Wenn ich dagegen halte 
Manch and'res groß und reich. 
Und find fo groß die Sorgen 
Ym Haufe, daS jo Hein, 
Wie müflen jeden Morgen 

Erſt dort die Sorgen fein. - 
Herr, der du fiehft vom Aether, 
Bereint von fern und nah 
Des Baterlandes Väter 
Im größten Hauje da, 
Beigäftigt mit Entwürfen 
Zur Ordnung einer Welt, 
Die höhern Raths bedürfen 
Als das, wa3 ich beftellt! 

O Herr des Himmels, ſchließe 
Auch auf die Herzen dort, 
Sa all dein Licht ergieße 
Du über jenen Drt. 
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Wenn du's nur dort verlie heſt, 
Will ich zufrieden ſein, 
Ob du mir's hier entzieheſt 
Bis auf den letzten Schein. 
Was hilft es, wenn im Dunkeln 
Das Haus, das große, ſteht, 
Ob auch ein einz'les Funkeln 
Durch unſ're Hütten geht? 
Wenn dort ſich werden ſchüren 
Die Flammen rein von Rauch, 
So werden wir es ſpüren 
In unſern Hütten auch. 
O Herr des Himmels, ſage 
Mit deines Lichtes Strahl 
Un jedem neuen Tage 
Es jenen dort zumal: 
Es kann die rechte Haltung 
Im Heinften Haus nicht jein, 
Bis ihr erft zur Geftaltung 
Das große laßt geveih’n. 


— — 


Die drei Geſellen. 


Es waren drei Geſellen, 
Die ſtritten wider'n Feind, 
Und thäten ſtets ſich ſtellen 
In jedem Kampf vereint. 
Der Ein’ ein Oefſterreicher, 
Der Andr’ ein Preuße hieß, 
Davon fein Land mit gleicher 
Gewalt ein Jeder pries. 
Woher war denn der Dritte? 
Nicht her von Oeſtreichs Flur, 
Auch nit von Preußens Sitte, 
Bon Deutichland war er nur. 

Und als die Drei einft wieder 
Standen im Kampf vereint, 
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Da warf in ihre Glieder 

Rartätichenfaat der Feind. 

Da fielen alle Dreie 

Auf einen Schlag zugleich; 

Der Eine rief mit Schreie: 

Hoch lebe Oeſterreich! 

Der And're, ſich entfärbend, 

Rief: Preußen lebe hoch! 

Der Dritte, ruhig ſterbend, 

Was rief der Dritte doch? 
Er rief: Deutichland ſoll leben! 

Da hörten es die Zwei, 

Wie rechts und links daneben 

Sie ſanken nah dabei; 

Da richteten im Sinken 

Sich Beide nad ihm hin, 

Zur Rechten und zur Linken, 

Und lehnten fih an ihn. 

Da rief der in der Mitten 

Noch einmal: Deutſchland hoch! 

Und Beide mit dem Dritten 

Niefen’s, und lauter nod). 
Da ging ein Todesengel 

Im Kampfgewühl vorbei, 

Mit einem Palmenſtengel, 

Und liegen ſah die Drei. 

Er ſah auf ihrem Munde 

Die Spur des Wortes noch, 

Wie ſie im Todesbunde 

Gerufen: Deutſchland hoch! 

Da ſchlug er ſeine Flügel 

Um alle Drei zugleich, 

Und trug zum höchſten Hügel 

Sie auf in Gottes Reid). 
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Des Rheinſtroms Gruß. 


Als die deutjchen Kriegesichaaren, 


Siegreih im Vereine, 

Bon Paris zurüdgefahren 
Kamen nad den Rheine, 
Weckten ihn die hellen Töne 
Seiner friegeriihen Söhne, 
Und aus feinen Flüffen 
Stieg er, fie zu grüßen. 


Eine bergfryftall’ne Schaale 


Haltend in der Linfen, 

Angefült mit Fluthenftrahle, 

Wie mit Silberblinten ; u 
Sp in feinen Waflern ftehend, 
Greudig nad den Kriegern ſehend, 
Rief er den Genofien, 

Die zur Seit’ ihm floffen: 


Saar und Mofel, meine Kinder 


Bon den linten Borden, 

Knechte einft, und frei nicht minder 
Seht, wie ich, geworden! 

Und ihr von der rechten Seite, 
Deutihe Ströme, mein Geleite, 
Nedar, und vor allen 

Main, mein Wohlgefallen! 


Sehet euern Bater heute, 


Wie der Stolz ihn jchwellet, 

Wonne ihm das ftillerfreute 
Bateraug’ umhellet, 

Heute fteht vor mir erfüllet, 

Was ein Traum mir jüngft enthüllet, 
Meine Ströme, Jäumet, 

Hört, was ich geträumet! 


Mir das Haupt mit Trauerneffeln 


Kränzend, ftatt mit Schilfe, 
Weil ih aus den Sklavenfeſſeln 
Hoffte feine Hilfe, 
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Lag ich, eingewiegt vom Kummer, 
Auf des feuchten Bettes Schlummer, 
Und von Wintereiſe 

Stockten meine Gleiſe. 

Da war mir's, als ob geronnen 
Plötzlich and're Wellen 
Kämen, als aus euren Bronnen 
Kommen, ihr Geſellen. 

Ale Flüſſ' in deutſchen Landen 
Sah ich, wie fie ſich verbanden, 
Sendend um die Wette 
Fluthen meinem Bette. 

Elbe, die hervor aus Böhmen 
Sudt des Nordmeers Pfoften, 
Donau, die mit ihren Strömen 
Weit fich zieht nad Oſten; 

Und die andern Ströme alle, 
Mit vermiihtem Fluthenſchwalle, 
Floſſen, groß und kleine, 

Nieder nach dem Rheine. 

In die ftarren Adern flößten 
Sie mir neue Säfte, 

Und des Eiſes Bande löſten 
Sich durch ihre Kräfte. 

Als ih jah nach ihren Fluthen 
Mar es mir, als ob fie bluten, 
Und ein Graufen machte, 

Daß ich ſchnell erwachte. 

Da ſah ih im alten Gleiſe 

Zwar die Ströme fließen, 

Uber völlig neuer Weile 

Völker ſich ergießen, 

Welche meine Stamm’sverwandten 

Mir anftatt der Yluthen ſandten, 

Daß fie zu mir kamen 

In ganz Deutichlands Namen. 
Die lebend’gen Fluthen goffen 

Ueber mich fi raujchend; 
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Anjah ih die Bund’sgenofien. 
Mich mit Stolz beraujchend; 
Kämpfen jah ih fern und nahe, 
Furchtbar kämpfen, und ich jahe, 
Daß von blut'gen Wogen 
Nicht mein Traum gelogen. 

Doch die Völkerſühnfluth ſchwemmte 
Furchtbar hoch gewaltſam, 
Was ſich ihr entgegenſtemmte, 
Brechend unaufhaltſam, 
Bis ſich in freiwill'ger Hemmung 
Endigt jetzt die Ueberſchwemmung, 
Und ſie reich an Ehren 
Heim in Friede kehren. 

Siegerſchaar! mit Stolze ſeh' ich 
Dich an meinen Flüſſen, 
Und mit meiner Schaale ſteh' ich 
Hier dich zu begrüßen. 
Wie du deine Ramen nenneſt, 
Bund der Deutſchen, eh du trenneſt 
Dich von dieſem Orte, 
Höre meine Worte: 

Habt ihr in der Sünden Pfuhle, 
D'raus ihr jetzt zurücke 
Kehret, habt ihr in der Schule 
Des Verraths, der Tücke, 
Euch verunreint? Keine Spuren 
Tragt mit heim zu euren Fluren, 
Hier in meine Schlünde 
Werfet eure Sünde! 

Wenn ihr ſelbſt in euren Herzen 
Habt nicht ganz vergeſſen, 
Was, zum Weh euch, mir zum Schmerzen, 
Euch getrennt vordeſſen, 
Haß, der noch im Stillen grimmet, 
Zwietracht, die noch heimlich glimmet; 
Waſcht in meinem Becken 
Ab die letzten Flecken. 
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Dann ihr alle, jo gereinigt 
Bon dem fremden Gräuel, 
Alle ihr, nun jo geeinigt 
Zu der Eintracht Knäuel, 
Hier zu ew’gem Bundesmahle 
Reich' ih euch die volle Schaale; 
Trinft aus ihrer Tiefe, 
Dak vom Mund eS triefe. 
Was zuſammen ward gelöthet 
Bon des Krieges Hammer, 
Was zujammen ward genöthet 
Unter Drud und Jammer; 
Daß die Freiheit und der Friede 
Stet3 es mehr zufanımenjchmiede, 
Darauf, deutjche Zecher, 
Trinkt aus meinem Becher. 
Wenn ihr denn als einz’le Glieder 
In die Heimat fahret, 
Denker zu dem Rheine nieder, 
Wo ein Leib ihr waret! 
Wenn ihr heim zu euren Flüſſen 
Kommt, jollt ihr von mir fie grüßen; 
Gebt aus meinem Munde 
Ahnen diefe Kunde: 
Deutſche Flüff’, in der Gewäſſer 
Noch To ftolzer Fläche! 
Einzeln ſeid ihr doch nicht beſſer 
Als die Wiejenbäche; 
Aber wenn ihr, deutſche Flüſſe, 
Strömet eure Waſſergüſſe 
In ein Bett, in eines, 
Das ift groß, ich mein’ es. 





— 129 %- 


Erhebung. 


Ich ſtand auf Bergen hoch 

Und überſah die Erde, 

Die ſo gedrückt vom Joch, 

Geſchlagen ſo vom Schwerte. 
Ich ſah den blut'gen Greul, 

Der lag auf ihren Tiefen, 

Und hörte das Geheul 

Der Stimmen, welche riefen. 
Ich ſprach: O wär ich doch 

All dieſer Noth entrücket! 

Da ward vom Berg auf hoch 

Ich in die Luft gezücket. 
Aufſchwebt' ich durch die Luft, 

Und Hört’ und ſah noch immer; 

Zulegt verſchwamm in Duft “ 

Das Blut und das Gewimmer. 
Und als ich niederjah 

Aus allerhödjfter Werne, 

Da ſah ih ſchimmern da 

Den ſchönſten aller Sterne. 
Was dort im hellen Licht 

Sit das für eine Sphäre? 

Da ward mir der Bericht, 

Daß es die Erde wäre. ‘ 
Der Engel ſprach zu mir: 

Es ift dir Hier verſchwunden, 

Was einzeln drunten dir 

Den wirren Blick ummunbden. 
Du Haft die Höh’ erreicht, 

Wo dir erjcheint daS Ganze; 

Und deine Erde weicht 

Hier feinem Stern an Glanze. 
Die Erd, in ihrem Kern 

Bon Wunden jo durchwühlet, 


Nüderts Werte 1. 9. 


Sieh, wie vorm Blid des Herrn 
Sie ſich genefen fühlet. 

Der Ruf des Wehs verfhwimmt ; 
Thu’ auf dein Ohr und höre, 
Wie hell ihr Loblied ftimmt 
In ihrer Schweftern Chöre. 
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Sühnung. 


Es 309 das Schlachtgemitter 
Verwüſtend dur die Welt. 
Es war jo feit fein Gitter, 
Das nicht davor zerſchellt; 

So hoch war feine Stelle, 
Wohin nicht fchlug die Welle. 

Doch hielt in den Gebirgen 
Ein Plätlein fi) verftedt, 

Das blieb von Graus und Mürgen 
Vom Greuel unbefledt, 

Das bat dur) Gottes Walten 
Sid völlig rein erhalten. 

In diefen Feljenkflüften 
Erſcholl fein fremder Fluch, 
Es drang zu diejen Lüften 
Kein Moderſchlachtgeruch; 
Zerfnidt ward feine Blume 

In dieſem Heiligthume. 

Es hat mit ihren Hunden 

Der wilden Jagd Gebraus 
Den Zugang nicht gefunden 
Zu dieſem ſtillen Haus, 

Wo gleich zwei frommen Rehen 
Unſchuld und Friede gehen. 

Hier einſam abgeſchieden 
Erharrien fie die Zeit, 

Bis draußen ſich befrieden 
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Würde der Erde Streit, 
Um dann zu kehren beide 
Hinaus zu freier Weide. 
Seht ift des Himmels Wille, 
Die Stunde ift erfüllt, 
Ich tret' aus meiner Stille, 
Da's draußen nicht mehr brüllt; 
Auf das zur Reinheit werde 
Neu eingeweiht die Erde. 
Ich ſeh des Greuels Spuren 
Noch hunderttauſendfach, 
Die Leichen auf den Fluren, 
Das Blut in Fluß und Bach, 
Und auch an Menſchenhänden 
Die Flecken, die ſie ſchänden. 
Hier ſpreng' ich reines Waſſer, 
Geſchöpft aus einem Quell, 
Der ſtets von Feind und Haſſer 
Blieb ungetrübt und hell; 
Das Waſſer ſoll die Flecken 
Von Menſch und Erde lecken. 
Hier trag ich reines Feuer, 
In Gottes Dienſt bewahrt, 
Das nie zum Ungeheuer 
Im Sold des Krieges ward; 
Dies Teuer ſoll das Zünden 
Des andern Feu'rs entfünden. 
Es reiniget der Bronnen 
Sich in fich ſelbſt vom Gift; 
Und da wo Blut geronnen, 
Blühn Blumen aus der Trift: 
Sp möge Gott dem leben 
Die Reinheit wieder geben! 
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Stieden im Innern. 


ie die Welt aus diefem Zmange, 
Der ihr Herzblut hemmt im Gange, 
Soll gelöft jein, weiß ih nid; 
Do daß fie gelöft muß werben, 
Sprechen ihre Angftgeberden, 
Wenn auch Feine Zunge Ipridht. 

Es ift eine große Spaltung 
Sichtbar in der Welthaushaltung, 
Die man klug umſonſt verdedt; 
Sie will nicht fein überhüllet, 
Sondern gründlich ausgefülle 
Und dazu erft aufgededt. . 

Könige und Nationen, 
An dem Staub und auf den Thronen, 
Die ihr nur umſonſt eu ſchmückt 
Mit des Siege PBurpurlappung, 
Da ihr unter der Verkappung 
Wohl fühlt, wo der Schuh euch drüdt! 

Bon des fremden Zwingherrn Fetten 
Konnt eu wohl ein Wunder retten, 
Doch damit ift nichts gethan, \ 
Fangt von den geheimen Räubern 
Eures Friedens ihr zu jäubern 
Nicht den eignen Haushalt an. 

Richt die künſtlich äußre Straffung 
Bei der innerjten Erichlaffung, 
Die dadurch Fein Heil ſich ſchafft! 
Nicht der Glieder efle Spannung 
Bei der fchredlichften Entmannung, 
Die dadurch nicht kommt zu Kraft! 

Fort den Trug, und fort die Lüge, 
Fort die ſchlauen Winkelzüge 
Deß, was Politik fich heißt, 
Die damit fi kläglich Friftet, 
Niemand als fich jelbft beliftet, 
Nicht mehr ihren Feind, den Geiſt. 
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Nicht mit heiligen Allianzen 
Werden Fürſten ſich verihanzen, 
Und mit Trotz die Völker nicht, 
Sondern wenn fie mit Vertrauen 
Auge fi in Auge jchauen, 
Und zu Gott mit Zuverficht. 
Bittet Gott, der Korn bejchieden, 
Daß er fenf’ ein Körnlein Frieden 
In der Trennung offnen Spalt, 
Daß die Klaffung fi verfühne, 
Unſrer Wund ein Halm entgrüne, 
Der im Licht zum Himmel mallt. 
Dieſer Halm, ja dieſe Balme, 
Mit dem ſchlanken Riejenhalme, 
Sei der neue Freiheitsbaum! 
Nicht mit Blut, mit Thau begoffen, 
Sol er rein zum Himmel ſproſſen, 
Schattend über'm Erdenraum. 





Die Königs kerze. 


Oberon der Elfenkönig 
Tanzet mit Titania; 
Grillen, Heimchen zittertönig 
Spielen auf von fern und nah. 
Eine Schlanke Königsferze 
Bon dem Boden ſproßt empor, 
Um fie dreht in leichtem Scherze. 
Tanzend fi der Elfen Chor, > 
Und die Elfen, aufzuhüpfen 
Mühen fie fih unter'm Tanz, 
Möchten ab der Kerze ftrüpfen 
Ihrer vielen Lichter Glanz. 
Löſchen wollen fie das Funfeln, 
Daß Titanias ſtrenger Mann 
Ihre freien Scherz’ im Dunteln 
Ihnen nicht verheben Tann. 
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Doch die Königskerze hebet 
Sich auf Oberons Geheiß 
Höher, und zu leuchten ſtrebet 
Sie zum Trutz dem Elfenfleiß. 
Wie ſich auf ein Elfe ſtrecket 
Und ihr uniten löſcht ein Licht, 
Iſt ein neues angeftedet 
Oben, und er merlt e3 nid. 
Wann die Morgenlüfte blafen, 
Iſt verweht der Elfen Spur; 
Wo fie tanzten auf dem Rafen 
Bleibt ein fahler Kringel nur. 
Dod die Königskerze blühet 
Höher jet und zeiget an, 
Wie die Elfen fi bemühet, 
Und fein Leides ihr gethan. 





Der Frühling an der Grenze. 


Der Frühling in einer warmen Nacht 
Kam an die —*— Ihe Grenze, 
Nah Deutichland wollt er mit Bedacht 
Aus Welichland bringen Stränge. 
Herr Lenz! Habt Acht! 

Der Grenzner wacht, 

Den Schlagbaum läßt er fallen, 
Und feine Stimm erſchallen: 

Wer bift du wandernder Geſell 

Im flatteigen Gewande? 

Woher des Nachts an diefer Stel? 
Wohin? aus welchem Lande? 

Wie heißt du? „Lenz!“ 

Ei Peitilenz ! 

Herr Lenz, den Namen lafſe 

Mich jehn in deinem Paſſe. 
„Vergefien hab ich meinen Paß, 

35 habe den Paß verloren, 
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Ich hab an Päſſen keinen Spa, 
Bin ohne Pak geboren.“ 
Ganz gut! doch muß, 
Das ift der Schluß, - 
Ich einen Paß vifiren, 
Sonfſt kannſt du nidt paſſiren. 
Da iſt der Lenz des Paſſens ſatt, 
Er greift in ſeine Taſche, 
Und wirft ein grünes Lindenblatt 
Dem Zöllner zu: „Da haſche!“ 
Was ift denn das? 
„Das ift mein Paß.“ 
Der Zöllner ift überfichtig, 
Und meint, der Paß jer richtig. 
Sag an, ich kann's im Pak nicht jehn, 
Was iſt der Zwed der Reiſe? 
„Der Zweck ift, zmedlos zu bejehn 
Das Land auf meine Weile.“ 
Und was ift, zeig, 
Dein Nahrungszmeig ? 
„D, es find deren viele, 
Auf kurzem und langem Stiele. 
„Die grünen Zweig in aller Welt, 
Die lieb’ ich für mein Leben. 
Bin auch ala Gärtner angeftellt, 
Doch zieh’ ih Blumen nur eben.” 
Du ſollteſt im Feld 
Kohl ziehn für’s Geld, 
Und fein zu Markt ihn bringen, 
Die Steuern zu erſchwingen. 
„Ich war beftändig fteuerfrei, 
Und die fo mich belehnten 
Mit meinem Gut, benungen dabei 
Sich nur von Blumen den Zehnten; 
Den geb’ ich gern 
Auch euch, ihr Herrn. 
Kohl pflanz’ ich nicht, mein frommer 
Vetter thut das, der Sommer. 
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„Do treib’ ih auch eine Handelſchaft, 
Ich führe hier im Täſchchen 
Fläſchchen vol allerlei Blumenjaft, 
Da riech einmal dies Fläſchchen!“ 
Der Grenzner nieft, 

Das ihn verdrießt: 
Tabak riecht angenehmer; 
Zum Teufel, Balſamskrämer! 

„So habt ihr keine Freude gar 
An allen lenzlichen Dingen?“ 

O ja! gern hätt’ ich einen Staar 
In meinem Käfich fingen. 

Ich darf nicht 'raus 

Aus meinem Haus, 

Kann alfo feinen mir fangen. 
„Da thu' ich dein Verlangen.” 

Der Grenzner ſpricht: Mein lieber Wicht, 
Biſt auch ein Vogelfteller? 

Der Frühling ſpricht: Warum denn nit? 
Es fängt fie niemand jchneller. 

Ich fange nie 

Mi Ruthen fie, 

Die Vöglein find mein eigen 

Auf allen grünen Zweigen. 

Ich geh’ frühmorgens aus in’s Feld, 
Und laſſe den Vogelruf fchallen, 
Den jeder Vogel für feinen hält, 
Lerchen und Nachtigallen 
Lernen von mir 
Ihn mit. Begier, 

Ich lern’ ihn nicht von ihnen; 
Kann ich damit dir dienen? 

Er ſetzt' ein Pfeiflein an den Mund, 
Und blies darein mit Machten; 

Da thaten fi taufend Vöglein Fund, 
Die in der Naht erwachten. 

Der Gränzner ſtutzt: 

Herr, das benugt! 
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Wenn ihr euh Müh wollt geben, 
So könnt ihr davon leben. 
Wir haben hier fon fange gejucht 
Bin Mittel zu erfinnen, 
Der Böglein ungezähmte Zucht 
Für unfre Sad) zu gewinnen. 
Die Kunft befitt 
Ihr, ſeh' ich itzt, 
Die Vöglein dahin zu bringen 
Rah eurer Pfeife zu fingen. 
Seid uns willfommen, tretet ein 
In unfres Reiches Grenze! 
Befaßt euch nicht mit Kinderein, 
Werft von euch eure Krängze, 
Meldet euch frei 
Der Polizei, 
Und wollt zum Angedenfen 
Mir au das Stärlein ſchenken. 





Die lange Sorge. 


Es ift eine Stadt, eine große, 
An Deutſchland wohl befannt, 
Darin ift eine Gaſſe 
Die lange Sorge genannt. 

Wenn man diefelbe Gafie 
Durchgeht bis an ihr End, 
Kommt man zum Gottesader, 
Den man den Friedhof nennt. 

Wer nun die lange Sorge 
Hatt oft und lang durdrennt ; 
Kam doch zum Friedhof endlich, 
Da hatte die Sorg ein End. 

Als der Franzos, der Dränger, 
Bei und mar vor’ges Jahr, 
Da ſchien es, daß noch länger 
Die lange Sorge war. 
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Und wenn man fih zu ‚reiten 

Gehn wollte dem Friedhof zu, 

Sic) dort in Friede zu beiten, _ 

War dort auch nicht Friede noch Ruh. 
Es Hatt’ alswie ein Eber 

Des grimmen Feindes Zahn 

Durchwühlt ſogar die Gräber, 

Und Schmach daran gethan. 

Wie ſoll man tragen die Kette 

Der langen Sorge nun, 

Wenn an der letzten Stätte 

Man auch nicht mehr darf ruhn? 
Da ſchaute Gott vom Himmel 

Mit ſeiner Einſicht drein: 

Es ſoll im Weltgetümmel 

Ein Ruhort wieder ſein. 

Seit man den Feind vertrieben, 

Iſt alles im alten Gang, 

Die lange Sorg' iſt geblieben, 
Doch nicht mehr überlang. 

Und wenn aus der langen Sorge 
Man kommt zum Friedhof nun, 
Iſt man vor Sorgen geborgen, 
Und kann in Frieden ruhn. 


Die goldne Luft. 


In Mainz ift eine Straße » 
Die goldne Luft genannt. 
- Als einft von Gafje zu Gaſſe 
Die Peſt die Stadt durchrannt, 
Und, was darin gewohnet, 
Hinraffte in die Gruft, 
Da blieb allein verjchonet, 
Sagt man, die goldne Luft. 
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Und als die giftigen Liste 


Bertrieb der goldne Hauch, 
Erheiterten die Grüfte 

Der Stadt fi) wieder auch; 
Ausgoß von dort allmählig 
Sich neue Bevölkerung, 

Und füllte bald unzählig 

Die Stadt mit Alt und Yung. 


Sp ward mir jüngft erzählet- 


Bon einem, den ih mir 
Zum Führer hatt’ ermählet, 
Der zeigte mir die Zier 
Der Stadt, die alterthiimlich 
Einft Deutjchlands Schuß und Wall, 
Jetzt wieder pranget rühmlich 
Rad des Tyrannen Fall. 


Die Belt, die hier gehaufet, 


Wem ift fie nicht befannt? 
Sie ift es, die durchgrauſet 
Das ganze deutjche Land; 
Verſchont ift nichts geblieben 
Bon ihrem Moderduft, 

Bis daß fie ward vertrieben 
Bon goldner Freiheit Luft. 


Auf allen deutſchen Fluren 


Seh’ ich die Flecken noch; 

So trägt wohl auch noch Spuren 
Die Stadt vom alten od). 

Und wenn fie mehr noch trüge, 
Kein Wunder, da die Belt, 


: Von der uns nur die Tylüge 


Berührt, hier hatt’ ihr Neft. 


Es ift ein gutes Zeichen, 


Daß auch ſchon Hier ſogar 
Sichtbar die Spuren weichen 
Des Uebels, das hier war: 
Ich ſah die Ueberſchriften 
Verlöſcht an Thlir und Thor, 
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Die man mit weljhen Schriften 
Geſchrieben hie zuvor. 
Es treten die verwiſchten, 
Die deutfchen, neu heraus, 
Die wieder aufgefriſchten, 
An jedes Krämer Haus; 
- Und dort an jener Gafle 
Aus trüben Moderduft 
Hebt jelbft die Schrift, die blaſſe, 
Sich wieder: goldne Luft. 
Ich Taffe bei: dem Worte, 
O goldne Luft, did an: 
Nun weh an diefem Orte, 
O goldne Luft, fortan, 
Daß deutjcher Geift fih gießet 
Hindurch jo voll und rein, ' 
Wie außen niederfließet 
Der alte deutjche Rhein. 


Die Straßburger Tanne. 


Bei Straßburg eine Tanne, 
Im Bergforſt, alt und groß, 
Genannt bei Jedermanne 
‚Die große Tanne bloß, 

Ein Reit aus jenen Tagen, 
Als dort noch Deutichland lag; 
Die ward nun abgeichlagen 
An diefem Pfingftmontag. 

Da kamen wie zum fefte 
Zufammen fern und nah 
In ganzen Schaaren Gäfte, 
Und ſahn das Schaufpiel da. 
Sie jauchzeten mit Schalle, 
Als nieverfant ihr Kranz, 
Und hielten nach dem Falle 
Im Forſthaus einen Tanz. 
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Hat einer wohl vernommen, 
Was, als die Wurzel hrach, 
Im Herzen tief beklommen 
Zuletzt die Tanne ſprach? 
Ein Widerhall vernahm es, 
Der trug von Ziel zu Ziel 
Es weiter, und ſo kam es 
Hier in mein Saitenſpiel. 

So ſprach die alte Tanne: 

Ich ſtehe nun der Zeit 
Hier eine lange Spanne 
In dieſer Einſamkeit, 

Bon dieſes Verges Gipfel 
Mich ſtreckend in die Luft; 
Es webt um meine Wipfel 
Noch der Erinnrung Duft. 

Ich ſah in alten Zeiten 
Die Kaiſer und die Herrn 
Im Lande ziehn und reiten; 
Wie liegt das heut ſo fern! 
Da mocht' ich wohl mit Rauſchen 
Sie grüßen in der Nacht, 
Und mit den Winden tauſchen 
Geſpräch von deutſcher Macht. 

Dann kam die Zeit der Irrung, 
Des Abfalls in das Land, 
Voll ſchmählicher Verwirrung, 

Da ich gar traurig ſtand; 
Es klirrten fremde Waffen, 
Es zuckte mir durch's Mark, 
Ich ſah die Zeit erſchlaffen, 
Und blieb kaum ſelber ſtark. 

Den Himmel ſah ich ſäumen 
Ein neues’ Morgenroth, 

Es Scholl aus fernen Räumen 
Der Freiheit Aufgebot; 
Ich ſah auf alten Bahnen 
Die neuen. Deuticden gehn, 
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Die lang entwohnten Fahnen 
Vom Rheinftrom ber mir wehn. 

Da ſchüttelten die Winde 
Mein altes Haupt im Sturm; 
Bor Schred entjanf der Rinde, 
Der fie genagt, der Wurm: 
Nun werden deutih die Gauen, 
Bom Wasgau bis zur Pfalz; 
Und wieder wird man bauen 
Hier eine Kaiſerpfalz. 

Doch als das große Wetter 
Cilfertig, ohne Spur, 

Wie Windeshaud) dur Blätter, 
Dahier vorüberfuhr: — 

Mein Wipfel ift geborften, 

Es wird nicht mehr der War 
In diefen Forften horften, 

Der meine Hoffnung war. 

Lebt, Adler, wohl und Falten ! 
Ich fall’ in Schmad und Graus, 
Und gebe feinen Balken 
Zu einem deutſchen Haus; 
Man wird hinab mid) fchleppen, 
Und drunten aus mir nur 
Verſehn mit neuen Treppen 
Mairie und Präfektur. 

Doch, jüngre Waldgefchwiäfter, 

Ihr hauchet friſchbelaubt 
Theilnehmendes Geflifter 
Um mein erſtorbnes Haupt; 
Euch alle ſterbend weih' ich 
Zu ſchönrer Zukunft ein. 
Und alſo prophezeih' ich, 
Wie fern die Zeit mag ſein: 

Einft einer von euch allen, 

Wenn er fo altergrau 
Wird, wie ich falle, fallen, 
Gibt Stoff zu anderm Bau, 
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Da wohnen wird’ und machen 

Ein Fürft auf deuticher Flur; 
Dann wird mein Holz nod krachen 
Im Bau der Präfektur. 
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Der fünfzehnte Auguſt. 


(Lied des alten Einſiedlers an Mariä-Himmelfahrtt-Tag.) 


Hier in ſtiller Klaufe, 

Bon der Welt Gebraufe 
Und Getümmel fern; 

Fand vorlängft das Alter 
In Gebet und Bfalter 
Mich vor Gott dem Herrn. 

Stets aus fernen Hallen 
Hört’ ih Glocken ſchallen, 
Wenn ein Yelttag war, 
Und ich ließ dazwiſchen 

Sich mein Glödlein mifchen 
Freudig immerdar. 

Doch im Chor der Feſte 
Teiert’ ich auf’ befte 
Eins mit frommem Sinn, 
Das die Väter weihten 
Der gebenedeiten 
Himmelstönigin. 

Schöner jhmüdt und freier 
Si in ftiller Feier 
Immer die Natur, 

Di, o Tag, befränzend, 
Wo Maria glänzend 
Auf zum Himmel fuhr. 

Wer ift der empörte 
Geift, der mir verftörte 
Meines Feſttags Luft; 
Wer der Gottverhaßte, 
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Der ſich dein anmaßte, 
Funfzehnter Auguſt? 
Sn der Glocken Tönen 
Miſchet wild jein Dröhnen 
Donnerndes Metall, 
Und es iſt als wehte 
Mitten durch Gebete 
Dumpfer Flüche Schall, 
Als mit Palmenftengel 
Gabriel der Engel 
Einſt gefendet ward, 
Heil’ge, dir zu künden 
Aus der Erde Gründen 
Deine. Himmelfahrt; 
Als dem Tod du nahtelt, 
. Mutter Gottes, batejt 
Du nur eins zumeift, 
Daß im Todesframpfe 
Dürfte dir mit Kampfe 
Nahn fein böfer Geift; 
Daß du ungenedet . 
Schiedeft, ungejchredet ; 
Und du wardſt erhört. 
Duldeft du, Erlöjer, 
Daß nun dody ein böjer 
Geift die Mutter ftört? 
Daß ein Weltverwälter, 
Deß Geburt war büfter 
In des Todes Nacht, 
Keen Angefihtes 
Sich den Tag des Lichtes 
Zum Geburtstag madt? 
An fo Heil’gem Tage 
Rann der Erde Plage 
Nicht geboren fein; 
Er, der pflegt mit Tüden 
Alles zu verrüden, 
Miſcht auch bier fie ein. 
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Gott und Welt zum Hohne 
Raubt er dir die Krone, 
Himmelskönigin, 

Und an dir beſtimmter 
Heil'ger Stätte nimmt er 
Deine Opfer hin. 

Kann auch auf die Tempel 
Ihren ehrnen Stempel 
Drücken Tyrannei? 

Sind des Zwingherrn Sklaven 
Auch im ſtillen Hafen 
Des Gebets nicht frei? 

Sünd’ge Huldigungen 
Preßt man von den Zungen, 
Preffet vom Altar 
Gluth entweihter Kerzen, 
Preßt aus Menfchenherzen 
Man Gebete gar? 


Roth im Feſtkalender 


Rückerts Werte I. 


Fälſcht ein Heilgenſchänder 
Seinen Namen ein; 
Und um zu entſtellen 
Auch des Himmels Zellen, 
Heißt ein Stern dort ſein. 

Weich' o Unglüdsnamen, 
Aus dem heil'gen Rahmen, 
Ekle Schmeichelei! 
Und der Schmachſtern falle 
Von des Himmels Halle, 
Denn die Welt iſt frei! 

O Gebenedeite, 
Der dein Feſt entweihte 
Und die Erde, liegt; 
Wieder wie vor Jahren 
Nun zum Himmel fahren 
Kannſt du unbeſiegt. 

Tilge feine Spuren 
Auf der Erde Fluren, 
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Und aus jeder Bruft; 

Daß die Welt in reinem 

Lichte glänz an deinem 

Funfzehnten Auguft! 
Daß die mweite Erbe 

Dir ein Tempel werde. 

Neugereinigt ganz, 

Und der Stern am Himmel 

Glänzendes Gewimmel 

Deiner Ehre Kranz! 
Und da ich gejehen, 

Wie aus ihren Wehen 
_— Frei die Erde ward, 
Lab mi ohne Klage 
Sterben nun am Tage 
Deiner Himmelfahrt. 





Magdeburg. | 


O Magdeburg, du Starke, 
Des Reiches fefter Halt, 
Ein Riegel vor der Marke 
Der preußifchen Gewalt; 
Du Hort, uns einft genommen 
Durch unferen Berrath, 
Und nun zurüdgelommen 
Durch Gott und unjre That! 
Daß man dich recht bezeichne 
Als unfern Edelftein, 
Soll man dir eine eigne 
Schußheilige verleihn. 
Die Königin Luise, 
Die reine Himmeldmagd, 
O Magdeburg, ſei diefe, 
Warum? fei hier gelagt. 
AL, mit un: Friede machend, 
Bon unferm Gut ein Stüd 
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Der Sieger gab verlachend, 
Dich gab er nicht zurüd; 
Damals nad der Befehdung, 
In fiegestrunfnen Sinn 
Begehrt’ er Unterrebung 

Mit unfrer Königin. 

So folft du reine treue 
Bor dem nun ftehen ikt, 
Der kaum noch ohne Scheue 
Auf dich auch Gift geiprigt? 
Sie wollte dies auch dulden, 
Die yiel geduldet ſchon, 

Und trat in ihren Hulden 
Hin vor Napoleon. 

Da ward der ftarre Kaiſer, 
Getroffen von dem Strahl 
Der Anmuth, zum Lobpreifer 
Der Schönheit auch einmal: 
„Ich hoffte eine ſchöne 
Königin hier zu ſchaun, 

Und finde, die ich kröne 
Als ſchönſte aller Fraun.“ 

Er pflückte eine Roſe 
Vom nahen Stocke dort, 

Sie dir, o makelloſe, 
Darreichend mit dem Wort: 
„So zu verdientem Ruhme, 
Zum Zeichen ihres Rechts, 
Reich ich die ſchönſte Blume 
Der ſchönſten des Geſchlechts.“ 

Hinnahm, ihr Herz bezähmend, 
Die Königin das Pfand; 
Wohl ſtach, die Roſe nehmend, 
Ein Dorn ſie durch die Hand. 
Daß er ſie ehrend kränke, 
Begehrt' er hochmuthsvoll, 
Daß ſie noch ein Geſchenke 
Von ihm erbitten ſoll. 
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Sie fprad in hohen Sitten 
Mit föniglihem Sinn: 
Ich habe’ nichts zu bitten 
AS Preußens Königin; 
As Mutter meiner Söhne 
Thu’ ich die Bitt allhie, 

Zu geben mir die ſchöne 
Stadt Magdeburg für fie. 
Da ftand der Mann von Eifen, 

Des Schein der Anmuth baar; 
„Ihr ſeid, ſprach er, zu preilen 

Als Schöne Kün’gin zwar; 

Doch ſchöner Königinnen 

Ein hundert ſind zu leicht, 

Wenn man ſie mit den Zinnen 

Von Magdeburg vergleicht.“ 
O ſchönſte von den ſchönen, 

Der reinen reinſte du, 

So hörteſt du das Höhnen, 

Und ſchwiegeſt ſtill dazu; 

Du hobeſt in die Lüfte 

Den naflen Blid hinauf, 

Und mwandteft über Grüfte 

Bald jelbit dorthin den Lauf. 

Dort fandeſt du gelinder 
Für deine Bitt' ein Ohr 
Um die Burg deiner Kinder, 
Die unſre Schuld verlor; 
Dort Haft du fie erbeten 
Für uns von Gott zurüd, 

Und freuft dich, zu vertreten 
Im Himmel Preußens Glüd. 
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Rapoleond Sonnenwende. 


An dem Tag der Sonnenwende, 

Wo die Sonn’ am höchſten fteht, 
Und von dannen ihrem Ende 
Raſch entgegen niedergeht: 

Trat, nicht achtend auf das Zeichen, 
Das am Himmel vor im fland, 
Mit dem Heer aus hundert Reichen 
Jener an des Niemens Rand. 

Franzenkaiſer Bonaparte, 

Hat dir nicht der Geift gejagt, 
Welches Schickſal deiner warte, 
Wenn du diefen Schritt gewagt ? 

Un des Ruhmes letztem Rande 
Bift du eben angelangt; 

Drüben wohnt für did die Schande, 

Wenn dein Stolz danad) verlangt. 
Kröſus in den alten Zeiten, 

Als er das Orakel frug, 

Ob er übern Halys jchreiten 

Sollte mit des Heeres Zug; 

Hat ihn das Geſchick betrogen, 

Mit zweideut’gem Göttermund, 
Sprechend: Yenjeit Halys Wogen 
Richteft du die Macht zu Grund. 

Und als er’3 in's Werk gerichtet, 
Ward er e8 zu ſpät gewahr 
Daß er eine Macht vernichtet, 
Doch daß es die ſeine war. 

Wohnt ein Gott denn auch im Norden, 
Der mit dunklem Doppelfinn, 
Bonapart’, an Niemens Borden 
Hat berüdet deinen Sinn? 

Um den Hochmuth zu bethören, 
Braucht es Götterſprüche nicht; 

Wollet ihr den Stolzen hören, 
Wie er jelbft fein Schickſal ſpricht? 
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Zu den ungezählten Schaaren, 
Die, gehoffter Beute froh, 

Um ihn her verfammelt waren, 
Sprach der Franzenkaiſer fo: 

Krieger, hier ſeid ihr berufen 
Zu der großen Laufbahn Schluß; 
Denn e8 muß von. feinen Stufen 
Steigen Rußlands Genius. — 

Und umrauſcht vom Waffenichalle 
Seine8 Heeres, Hört er nicht, 
Wie ihm wird vom Widerhalle 
Nachgeſprochen, was er ſpricht: 

Ya es muß von feinen Stufen 
Steigen Rußland: Genius; 

Und ihr alle, ber berufen, 
Seid e8, die er ſchlachten muß. 

Aber al3 mit Roß und Wagen 
Nun der ungeheure Zug 
Ueber’n Niemen war getragen, 
Der die Laft mit Seufzen trug; 

Richtet' er aus feinen Wogen 
Langſam fih mit Schütteln auf; 
Und derweil fie vorwärts zögen, 
Ueberzählt' er ihren Lauf. 

Und nachdem er ausgezählet, 
Sprach mit dumpfem Raufden er: 
Hat mir nicht die Kraft gefehlet 
Um zu tragen fol ein Heer? 

Sollt' ih doch auf meinem Rüden 
Tragen es zum zweiten Mal, 
Würde rettungSlos zerprüden 
Mich die ungeheure Zahl. 

Solden Schaden zu verhindern, 

Bitt ich dich, o Ruſſenſchwert, 
Dieſe Ueberzahl zu mindern, 
Bis ſie hieher wiederkehrt. 

Alſo ſprach der Strom mit Tüde; 

Damals fah, von Ahnung jchwer, 
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Manches Aug auf ihn zurüde, 
Das ihn lebend ſah nicht mehr; 

Manches Ohr auch laut und leiſer 
Hörte, was fein Rauſchen ſprach: 
Rur der taube Franzenfaifer 
Jagte jeinem Sturze nad. 

Und er ſah den Fluß _ nicht wieder, 
Als bis er, von Moskows Brand, 
Bettlerlumpen um die Glieder, 
Trat allein an jeinen Rand; 

Da, al er in ſchlechtem Rachen 
Ueberfuhr mit Scham und Haft, 
Hört’ er wohl den Flußgott lachen, 
Weil ihm ward fo leicht die Laft. 


— — 


Die linke Hand. 


Ein NRäubertrupp, berauſcht von Blut, 
Zritt in des Landmanns Hütten, 
Und fangen an in Uebermuthe 
Den Haushalt zu zerrütten., 

Sie nehmen, was zu nehmen ift, 

Und laſſen nichts am Plage, — 

Die Kuh im Stall, den Hahn vom Miſt, 
Und unterm Tiſch die Katze. 

Geduldig fieht’3 der alte Ruf’, 

Bon feinem Pla nicht rudend, 
Und feinen ſchweigenden Verdruß 
Im dichten Bart verfchludend; 
Da tritt ihn jelber einer an, 
Läßt eine Hand fich reichen, 

Und malt, als er fie Hingethan, 
Ihm drein ein rothes Zeichen. 

Aufthut der Ruſſe feinen Mund, 
Und fragt’ was es bebeute? 

Da thut e8 ein Polad ihm fund, 
Der mit war von der Meute: 
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„Das iſt des Kaifers Namenszug, 
Der und die Macht gegeben; . 

Und wer einmal dieß Zeichen trug, 
Fit eigen ihm für’s Leben. 

Durch dieſes Zeichen bift du nun 
Geworden auch fein eigen.“ 

Der Rufe läßt die Blide ruhn 

Auf jeiner Hand mit Schweigen; 
Dann legt er Hin fie auf den Tiſch, 
Die Hand, e8 war die linke, 

Und aus dem Gürtel ziehet friſch 
Das Beil die rechte flinke. 

Er führt den Streich, und trifft jo gut, 
Daß hoch das Blut. aufipriget: 

„Da nehmt die Hand, bedeckt mit Blut, 
Und ſeht, was fie euch nützet! 
Nehmt Hin, was eures Kaiſers ift, 

‘ Und waS da trägt fein Beichen! 

— Ihr werdet mit Gewalt und Lift 
Nicht euern Zweck erreichen. 

Ich gb euch nur die linfe Hand, 

So bleibt noch mein die rechte, 
Mit der ich für mein Vaterland, 
Für meinen Kaiſer fechte. 

Und nehmt ihr auch die rechte hier, 
Sp werd ich nicht verzagen: 

Die Rechte. Gottes über mir 

In Wolfen wird euch Schlagen.“ 

Da hob er hoch als wie zum Schwur, 
Des Armes blut’gen Stümmel, 

Und die es jahn, ein Schred durchfuhr, 
Sie fliehen mit Getümmel; 

Es war als jähn fie aus dem Blut 
Den Geiſt Schon fleigen rauchend, 
Deß rechter Arm fie ſchlug mit Muth, 
Die linke Hand nicht brauchend. 
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Die Erfrorenen. 


Es war ein Häuflein Krieger, 
Zur Zeit der deutſchen Schmadh, 
Die aud dem fremden Sieger 
Nah Rußland folgten nad. 

Sie zogen mit und ftritten, 
Nicht für Napoleon; 

Es war in ihrer Mitten 
Ihr theurer Fürftenfohn. 

Sur feinen Fürften fterben 
Iſt treuen Kriegers Brauch; 
Der Ruhm war zu erwerben 
Bei fremden Fahnen auch. 

Es ſtürmten Gottes Wetter 
In eiſ'ger Winternacht, 
Davon wie welke Blätter 
Zeritäubte Frankreichs Macht. 

Es fühlten den VBernihter 
Die Deutſchen auch und flohn, 
Und drängten fih nur dichter 
Um ihren Fürſtenſohn. 

Sie hatten, ihn zu ſchützen, 
Nicht ihre Waffen mehr; 

Da drängten fie als Stügen 
Sich jelber um ihn her. 

Aus ihren: Leibern ſchloſſen 
Sie einen Ring um ihn, 
Daß vor des Froſts Geſchoſſen 
Er könnte ſicher ziehn. 

Und wo vor ihren Treibern 
Sie ruhten aus bei Nadıt, 
Ward warm aus ihren Leibern 
Ein Wal um ihn gemadt. 

Sie boten alles Feuer 
In ihren Adern auf; 

Die Liebe hielt mit treuer 
Gewalt ihr Blut im Lauf. 
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Sp zogen ohne Sorgen 
Sie bi3 zum legten Ort; 
Da, als es wurde Morgen, 
Bogen fie nicht mehr fort. 

Ihr junges Herz ermachte, 

Der Fürft, der warm geruht, 

Und feinen Dank er brachte 
Tür Gottes treue Hut. 

Da ſah er die Genofien, 

So früh jonft munter doch, 
Die lagen eng geſchloſſen 
Um ihn im Kreiſe nod. 

Und als er hinjah wieder, 

Sah er mit ſtummem Schmerz: 
Es waren alle Glieder 
Geftorben für das Herz. 

Da fuhr ein Laltes Schaudern 
Durch's warme Fürftenherz ; 
Er durfte doch nicht zaudern, 
Er ſchied und rief mit Schmerz: 
Schlaft wohl und euch begrabe 

Mit ſanften Yloden Gott, 
Damit fein gier’ger Rabe - 
Mit euch hier treibe Spott! 

Und wenn die Flocken ſchmelzen, 
Send’ er der Wogen Heer, 
Daß fie gelind euch wälzen 
Hinab in’s heil’ge Meer. 

Dort ruhet fanft gebettet, 

Wie ich bei euch gerußt, 

Da ſterbend ihr gerettet 
Mir habt des Lebens Gluth. 

Doch unvergeklich bleibe 
Dies Bild mir eingeprägt, 
Solang in feinem Leibe 
Durch euch mein Herz nun ſchlägt. 

Die ihr gelehrt mich habet, 

Mit welcher treuen Gluth 
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Iſt innerlich begabet 

Der deutihen Glieder Muth. 
Wenn fie in frembem Lande 

Sp ftarke Funken ſprühn, 

Wie erft wenn fie im Brande 

Der eignen Freiheit glühn! 
Dann jollen diefe Funken 

Noch wuchern, die ich ſog, 

Wann ich einft freudetrunken 

Dies Schwert für Deutichland zog. 


Der ewige Nordidein. 


Am Himmel ift ein Flammenroth, 

Es ift nicht Abendröthe, 
Es ift auch nicht das Morgenroth, 
Was iſt's für eine Röthe? 
Die tief herauf aus Norden bricht, 
Und fort und fort verliſchet nicht, 
Wie geſtern ſo noch heute; 
Wer iſt der es mir deute? 

Da ſprach der Geiſt, der bei mir ſtand, 
Und deutete, wo's ſprühte, | 
Zum Himmel auf mit feiner Hand, 
Daß dran der Finger glühte; 
Haft du vernommen von der Stadt, 
Die fi gemacht zum Phönix bat, 
Um aus der Flamme Wehen 
Berjüngt hervor zu gehen? 

Ein Jahr tft, jeit fie ausgebrannt, 
Doch fteht des Scheines Helle 
Noch leuchtend über allem Land, 
Und auf derjelben Stelle. 

Vergehn wird noch ein ander Jahr, 
Und ftehn der Schein wird immerdar, 
Vergehn noch viele Jahre, 

Und ftehn der Schein, der Hare. 
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Solang als Gottes Odem weht, 
Und Himmelftröme feuchten, 
Wird diefer Schein, der nie vergeht, 
Dem, der ihn jehn Tann, leuchten. 
Weit über Raum und über Zeit, 
Ein Zeugniß feiner Herrlihfeit 
Wird Gott ihn laſſen funkeln; 
Wer will den Schein verbunfeln? 





Oftioberfener. 


Als am achtzehnten Oftober, 
Jahrestag der Leipz'ger Schlacht, 
Wo der große Weltdurchtober 
Ward befiegt zur Ruh gebradt, 
Si aus allen deutjchen Herzen 
Hell des Dankes Flamme wand, 
Und in tauſend Feuerkerzen 
Sichtbar auf den Bergen ftand; 

Da gieng ſolch ein ftarfer Odem 
Bon dem Brand der Freiheit aus, 
Daß er mid) vom ird'ſchen Bodem 
Riß empor mit Windesbraus. 
Schwebend auf des Geiftes Flügel 
Sah ich, wie mein deutſches Land, 
AU ein Tempel, alle Hügel 
Zu Altären habend, ftand. 

Droben war der Himmel offen, 

Und die Engel ſahen drein, 
Und der Glaube und das Hoffen 
Standen Hell mit in den Reih'n. 
Aber rings, nad) Beterweiſe, 
Traten zwiſchen Erd' und Luft, 
Stehend in dreifachem Kreife, 
Deutſche Geiſter aus dem Duft. 
Die gewaltigen Germanen, 
Welche in der alten Zeit, 
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Ungeſchreckt von Römerfahnen, 
Sich dem Freiheitstod geweiht, 
Hermann und die Schaar der Seinen, 
Feiernd ihrer Enkel Preis, 

In der Flamme Widerſcheinen 
Standen ſie als erſter Kreis. 

Die erlauchten minder alten, 
Mittelalters Blum' und Stern, 
Ritterliche Kriegsgeſtalten, 
Sänger, Kaiſer, Fürſten, Herrn, 
Deutſchen Reiches Herrlichkeiten, 
Bildeten in hohem Rath 
Um die Gluth den Kreis, den zweiten, 
Stolz auf ihrer Söhne That. 

Endlich all die jung' und neuen 
Helden aus dem großen Jahr, 
Was für's Vaterland in Treuen 
In der Schlacht gefallen war: 
Die, für die man Feuer jhürte, 
Standen als der nädjfte Kranz 
Um die Teuer, wie's gebührte, 
Und am beilften war ihr Glanz. 

Da in foldem Feſtgepränge 

—Rings die Welt der Geifter ftand, 
Und dazwiſchen Menſchenmenge 
Schürte ihrer Feuer Brand; 

Sah ich einen Cherub ſchreiten 
Durch die Nacht hin, wunderbar, 
Der, wie ich nach allen Seiten 
Sah, zugleich auf allen war. 

Ueber aller Berge Pfoſten 
Setzt' er ſeinen Gluthentritt, 

Und aus Süden, Nord und Oſten 
Nahm er Rauch und Flammen mit. 
Endlich hell mir gegenüber 

Auf des höchſten Berges Thron 
Setzt' er ſich; da war's als hüb' er 
Alſo ſeiner Rede Ton: 





— 158 —— 


on den Engeln, die als Gäfte 
Droben figen, zuzuſehn, 
Als der Wirth bei dieſem Feſte 
Bin ich heute auserſehn. 
Die ihr meine Feuerflammen 
So geſchäftig dort umkreiſt, 
Höret, Menſchen allzuſammen, 
Denn ich bin der Feuergeiſt. 
Vor dem Antlitz Gottes ſteh' ich, 
Erſter Diener ſeiner Schaar, 
Und von ihm als Bote geh' ich, 
Ausgeſendet immerdar, 
Strahlen feines Angefichtes 
Tragend in die dunkle Welt, 
Sonnen= oder Sternenlichtes, 
Wie dem Herrn es wohlgefällt; 
Daß, wo in den trägen Stoffen 
Ew'ges ſchlummert in der Nacht, 
Es, vom Himmelsſtrahl getroffen, 
Sei zum Leben angefacht; 
Daß ſich Funken in dem Steine, 
Gluthen regen in der Bruft, 
‚Und die ganze Erd. als eine 
Bunte Flamme blüh’ in Luft. 
Aber wenn in Finfternifie 
Sid der Tod im Abgrund Hüllt, 
Und, daß Gott von ihm nichts wiffe, 
Seinen Schlund mit Dampf erfüllt; 
Wenn er ganz den Quell des Lebens 
Hat verftodt in faulen Sumpf, 
Und nad Troftes Licht vergebens 
Blickt die Menichheit ftarr und dumpf: 
Dann anftatt der Sonnenftrahle 
Giebt mir in die Hände Gott 
Einen Blik, und ſpricht: Bezahle 
Nun dem Spötter feinen Spott! 
Wie ich blikend niederfahre, 
Lodert hell ein Weltbrand auf, 
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Wird die Erde zum Wltare, 
Und der Tod das Opfer drauf. . 

Solch ein Rächeramt vollbringend 
Mit dem gottgeliehnen Blit 
Fuhr ih neulich, flammenſchwingend, 
Nieder von des Himmels, Sik, 
Bin ein Jahr hindurch gefahren. 
Das ein Teuer Gottes war, 

Und zum Schluß mit meinen Schaaren 
Schür ich heut den Yeltaltar. 

O wie ſchlug das Sriegesfeuer 

Von der Erde himmelwärts, 

O wie brennend ungeheuer 

Schlugſt du auf, Europas Herz! 
Deutſchland, o in wieviel Schlachten 
Warſt du Feuer⸗hell und klar, 

Aber nie mit ſolchen Machten, 

Als in der vor einem Jahr: 

AS die einzlen Siegesſtrahlen, 
Welche dort und hier gefunkt, 
Strebten, Heere ohne Zahlen, 

Hin in einen Mittelpunkt, 
Dorthin, wo die himmelhohe 
Schmach, ſeit Jahren aufgehäuft, 
In dreitagelanger Lohe 
Ward von Sühnungsgluth erjäuft. 

Damals haben in den Flammen 

Taufend Herzen jo geglüht, 

Daß in Aſche fie zufammen 

Sind verjunten und verjprüßt. 
Aber jeht ihr? Dort im Kreife 
Stehn fie um die Gluth herum, 
Und es fol auf dieſe Weile 
Brennen fort und fort ihr Ruhm. 
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{ Die Erſcheinung. 


Ich wollt’ auf hohen Bergen 
In diefer Feſtnacht ftehn, 

Um weitum die aus Särgen 
Erſtandne Welt zu jehn. 
Und als ich hatt’ erftiegen 
Die höchſte Schweizeralp, 
Da jah ich vor mir liegen 
Die Reiche beiderhalb. 

Ich konnte links im Dunteln 
Ganz Frankreich liegen ſchaun, 
Und rechts ein Freudenfunkeln 
Durch alle deutihe Gaun. 
Zum Himmel ſah ich ſchlagen 

Den allgemeinen Brand, 

Da wollt' ich bei auch tragen 
Dazu mit meiner Hand. 

Ich wählt' aus Fichtenſchüſſen 
Mir einen Fackelbrand, 

Und ſchwang ihn hoch, zu grüßen 
Mein brennend Vaterland. 

Da trat aus Felſenſpalten 

Ein Mann zu mir und ſprach, 
Daß mir zum Fackelhalten 
Hinfort der Muth gebrach: 

Wohl meinen Namen kennen 
Wirſt du aus altem Lied, 
Wenn ich mich werde nennen, 
Ich bin Struth Winkelried, 
Der Struth, der einen Drachen 
In dieſem Land einſt ſchlug, 
Der viel zuvor der Schwachen 
In ſeinem Rachen trug. 

Ich aber war der Starke, 

Von Gottes Kraft geweiht, 
Durch welchen dieſe Marke 
Vom Drachen ward befreit. 
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Anſtatt dafür zu loben 

Den Herrn mit ſtillem Sinn, 
Hab ich mich überhoben, 

Mir ſelb zum Ungewinn. 

Das Schwert, das blutbefleckte, 
Das Schwert, mit welchem ich 
Den Drachen todt hin ſtreckte, 
Hoch ſchwang ich's über mich, 
Davon auf's Haupt vom Schwerte 
Ein Tropfen Bluts mir fiel; 
Biel Tropfen tranf die Erde, 
Der eine war zuviel. 

Der Tropfen von dem Schwerte, 
Geſchwungen ohne Noth, 

Er firedte mich zur Erbe, 

Er brachte mir den Tod. 
Seitdem hat Gott zum Wächter 
Mich in der Nacht beftellt, 
Wenn irdiihe Gefchlechter 
Ein gleicher Siegsmuth ſchwellt. 

Ich ſeh', daß einen Drachen 
Ihr auch erſchlagen habt, 
Nachdem ihr ſeinem Rachen 
Lang euch zu freſſen gabt. 

Es ſchwingen eure Hände 

Kein Schwert mit Drachenblut, 
Ihr ſchwinget Feuerbrände . 
In hoher Siegesgluth. | 

Gebt Gott allein die Ehre, 

Und ſchwingt nicht ftolzen Brand, 
Damit er nicht verjehre 

Die fiegestrunfne Hand. 

Sit todt das Ungeheuer, 

So ftredet ein das Schwert, 

Und ſchürt des Friedens Teuer 
Daheim am ftillen Herb. 
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Machtgeficht. 


Fern abwärts vom Klang und vom Glanze der Nacht, 


Bei trübem verqualmendem Feuer, 

Was ſitzen, entſtiegen dem hölliſchen Schacht, 
Beiſammen für drei Ungeheuer? 

Sie kenn' ich, ſoweit es erkennen ſich läßt: 
Das dort iſt der Hunger, das hier iſt die Peſt; 
Verzweiflung iſt dieſes, die dritte, 

Stumm in der zwei anderen Mitte. 


Der Hunger ſo hager, ſo ſcheußlich die Peſt, 


Verzweiflung ſo ſchrecklich erblaſſend, 

Sie feiern im Stillen ihr eigenes Feſt, 

Einträchtig zum Tanz ſich umfaſſend; 

Sie tanzen, umwirbelt von Qualm und von Rauch, 
Berauſchend ſich eins an des anderen Hauch, 

So drehn ſie ſich ſchwindelnd im Kreiſe, 

Und heulen zuſammen die Weiſe: 


Ein Flammen iſt wach in der Nacht ein Getön, 


Es läßt uns in Ruhe nicht ſchlafen; 

Sie ſchüren und rühren die Feuer auf den Höhn, 
Daß Blitz' in die Augen uns trafen. 

So laſſet uns feiern die Feier der Nacht, 
Mitfeiern die mächtige Feier mit Macht; 

Und laßt uns hier unten ermeſſen, 

Was jene dort oben vergeſſen. 


Sie ſingen und klingen von Krieg und von Sieg, 


Vom Sieg, den die Welt ſich erfochten, 

Deß Flamme, wie einmal zum Himmel ſie ſtieg, 
Soll ſteigen in ewigen Dochten. 

Und ftiege fie ewig und ſtiege fie hoch, 

Biel höher geftiegen auf ewig ift doch 

Der, welchen jet niemand will Tennen ; 

Wir wollen ihn preifen und nennen. 


Napoleon, dem fi die Welt hat gebeugt, 


Napoleon, unfer Berather, 
Napoleon, der du mit Blut uns gejäugt, 
Napoleon, Pfleger und Vater ; 
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Rapoleon, dein in der klingenden Nacht 
Wird deiner von keinem in Ehren gedacht, 
Wenn wir e8 nicht thäten in Treuen? 
Es müſſe die Treue dich freuen. 

Napoleon, als du vom Weite zum Oft 
Ausfuhrft auf zerfchmetterndem Wagen, 
Da hatten wir Futter, da hatten wir Koft 
An Leichen, die Hinter ihm lagen. 
Satt fühlte der Hunger und Peſt fih geſund, 
Verzweifelung pries did mit lachendem Mund, 
Run da du vom Wagen gefallen, 
Soll unfere Klage nicht ſchallen? 

Und bift du geworden den Völkern ein Spott, 
Und willft du nicht wieder dich heben; 
Doch bleibft du, wie du uns geweſen ein Gott, 
Ein Gott uns, fo lange wir leben. 
Was jauchzen fie droben in trunfenem Wahn? 
Ihr Schweitern wohlauf, und das Befte gethan! 
Geheul joll den Klang übertäuben, 
Daß ihnen die Haare fih fträuben. 

O weh, dort am Teuer, am äußerften, fteht 
Ein Eherub mit flammendem Schwerte, 
Er winkt, daß im Winde daß Heulen verweht, 
Und dräuet mit ernfter Geberde. 
Wir jollen, wir dürfen zu dort nicht hinan; 
So rufen von hier wir, jo rufen wir dann: 
Iſt feiner von droben den Gäften, 
Der nahn hier will unjeren Feten ? 

Iſt Keiner dort oben, dem ftil no im Sinn 
Napoleon lebt und im Herzen? 
Sit keiner, deß Auge zum Dunkel fi Hin 
Gern fehrt, weil die euer es jchmerzen? 
Dort feid ihr fürwahr nicht am ſchicklichen Ort; 
So macht euch hernieder, jo machet euch fort! 
Dort werden fie gern euch entlaflen, 
Und hier wir mit Luft euch umfaſſen. 

Ihr Schweftern! den Ruf hat wol mancher gehört; 
Zu fommen will feiner doch wagen. 
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Sie eifern geſchickt, wie das Herz ſich empört, 
Den Jubel zur Schau doch zu tragen. 
Es treffe die Feigen ein ſchmählicher Tod, 
Sie find uns zu unferem Feſte nicht noth; 
Last, rühmlichen Tod zu erwerben, 
In enger Umarmung uns Sterben! 
Da faßte die beiden im Tanze jo feſt 
Verzweiflung mit wilden Gelüften; 
Sie drüdte den Hunger, fie drüdte die Peſt 
Zuſammen, daß beide fich küßten. 
Sie ftarben, das ein’ an des anderen Ruß: 
Da faßte Verzweiflung fich felber zum Schluß, 
Sih ſammt den Gejellen zerfleiichend, 
Und ftürzt in das Feuer fich kreiſchend. 
Auffladerte von der Verzmeifelung Hauch 
Das Teuer, den Raub zu verzehren, 
Sich felbft und die Leichen verhüllend mit Rauch, 
Dem Himmel den Anblid zu wehren. 
Und als nun ein Lufthauch vertrieben den Dunft. 
Da fah ich verſchwunden die jcheußliche Brunft, 
Und hoch auf den Höhen die Flammen, 
Die heiter in's Blaue verſchwammen. 


Die Gottesmauer. 


O Mutter, wie ftürmen die Flocken vom Himmel, 
Es wird uns in Schnee noch begraben, 
Und mehr noch als Flocken im Dorf ein Gewimmel 
Bon Reutern, die reiten und traben. 
Hätten wir nur Brot im Haus, 
Macht’ ih mir jo viel nicht draus, 
Im Quartier ein Paar Neuter zu haben.“ 

„„Es nachtet, o Kind, und die Winde fie wüthen, 
Geh jchließe die Thür und die Laden, 
Gott wird vor dem Sturme der Nacht uns behüten 
Und aud) vor den Feinden in Gnaden. 


— 
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Find, ich bete, bete mit: 

Wenn uns Gott der Herr vertritt, 

So vermag und der Yeind nicht zu ſchaden.““ 
„D Mutter, was joll nun das Beten und Bitten? 

Es fann vor den Neutern nicht helfen. 

Hort, Mutter, die Reuter, fie Tommen geritten, 

O hört, wie die Hündelein belfen. 

Geht zur Küch und rüftet ihr, 

Wenn fie kommen in's Quartier, 

Euch, jo gut e3 will gehn, zu behelfen.“ 
Die Mutter figet und geht nit vom Orte, 

Der Keller ift leer und die Suche; 

Sie hält fih am legten, am einzigen Horte, 

Sie betet beim Lämplein im Bude: 

Cine Mauer um uns bau, 

Daß davor den Feinden grau’. 

Sie erlabt ih am tröſtilichen Sprud:. / 
„D Mutter, den Reutern zu Roſſe zu wehren, 

Mer wird da die Mauer un3 bauen? 

Sich lafſſen die Reuter, wohin fie begehren, 

Bor Wällen und Mauern nicht grauen.“ 

„„Kind, bevenf als guter Chrift: 

Gott fein Ding unmöglich ift, 

Wenn der Menjch nicht verliert das Vertrauen,” * 
Es betet die Mutter, es lachet der Knabe, 

Er horcht an verſchloſſener Pforte, 

Er höret die Reuter, fie reiten im Trabe, 

Es rennen die Bauern im Orte, 

Thüren krachen dort und bie. 

„Jetzt gewiß, jest kommen fie 

Auch an unfre, der Mutter zum Torte.” 
Nichts fommt an die Thür, als des Windes Gebraufe, 

Ein Wehen und Weben und Wogen, 

Die Reuter, vertheilet von Haufe zu Haufe, 

Bor diefem voüber gezogen. 

Stiller wird es dort und hier. 

„Alle, ſcheint's, find im Quartier, 

Und wir find um die Gäfte betrogen.“ 
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„„Kind, möge dich Gott für den Frevel nicht ftrafen, 
Daß glaube dein Herz nicht bewohnet, 
Mit Neue bitt’ ab ihm, und lege dich fchlafen; 
Er hat mein Vertrauen belohnet.”* 
„Ei, der Better Schultheiß bat 
Wohl, wie er ſchon manchmal that, 
Aus befonderer Gunft uns verfähonct.“ 
Einſchlummert der Knabe mit weniger Ruhe, 
Die Mutter mit vollem Vertrauen. 
Drauf ift er ſchon wiederum auf in der Fruhe, 
Den Abzug der Reuter zu fchauen. 
Wie er auf das Thürlein zieht, 
Sieht er, ftaunt, und ftaunt und fieht, 
Daß der Himmel dod Mauern kann bauen. 
Das hat nicht der Better, der Schultheiß, gerichtet; 
Die Diener des Himmels, die Winde, 
Sie haben im Stillen die Mauern gejchichtet 
at Steinen aus Flocken gelinde, 
Eine Mau'r ums Häußlein ganz 
Steht gebaut aus jchnee'gem Glanz, 
Zum Beweis dem ungläubigen Kinde. 
Da muß es der Mutter nun jagen der Knabe, 
Er wedt fie vom Schlaf mit‘ der Kunde. 
Da hört er die Reuter, fie ziehen im Trabe, 
Und möchte fie jehen zur Stunde. 
Doch zur Straf e3 ihm geſchieht, 
Daß er nicht die Reuter fieht, 
Denn die Mauer fie fteht in die Runde. 
Da macht es die Mutter zur Strafe dem Knaben, 
Den Weg durch die Mauer zu brechen. 
Da muß er nun johaufeln, da muß er nun graben; 
Und als er mit Hauen und Stechen 
Durch ift, find die Reuter fort, 
Und die Nachbarn ftehn am Ort, 
Die fich über das Wunder beipredhen. 


—— 
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Der Siegeöbogen. 
Es war ein deutſcher Krieger, 
Ein junger Hanſeat, 
Der in Paris als Sieger 
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Wie dürft ihr frei euch nennen, 
Wo ihr dies Brandmaal jeht? 
Und heimlich wird's euch brennen, 
Wenn ihr nad Haufe geht. 


— 


Gottes Zorn. 


Ich der Herr bin groß zu fchonen, 

Und dem ſchonenden zu lohnen, 
Aber auch zu zürnen groß; 
Und ich den?’ es dieſer Rotte, 
Daß fie mich gemadt zum Spotte, 
ALS fie meine Tempel ſchloß: 

Als der Uebermuth fie jchwellte, 

Und auf den Altar fie ftellte 
Ihre eigene Vernunft. 

Ihr, die ihr auf diefe Schwellen 
Seht wollt eure Großmuth ftellen, 
Seid mir auch Abgötterzunft. 

Die ihr meine Herden weidet, 
Höret recht und unterjcheidet, 
Wollt ihr thun nad) meinem Sinn! 
Um zu führen meine Sache, 
Hab’ ich meine Dienrin Rache, 
Schonung meine Dienerin. 

Wie ih, ſichtbar eurem Blide, 
Diefe hier, dort jene ſchicke, 
Laßt fie gehn und hemmt fie nicht! 
Schonet da wo ich nicht jchlage, 
Schonet nicht am falfhen Tage, 
Wo ich halt’ ein Strafgericht. 

Saul, als die Amalefiter 

Er verſchonte, zahlt’ es bitter. 
Da ich ihm die Krone nahm. 
Und mir einen Hirten wählte, 
Den ih mir zum Sriegsmann ftählte, 
Der die Feinde machte zahm. 
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Die ihr meine Herden weidet, 
Höret recht und unterjcheidet, 
Wollt ihr ftehn auf euerm Stand! 
Daß ich nicht den Saul verwerfe, 
Und mein Schwert mit jeiner Schärfe 
Geb’ in eines David's Hand! 


— —  : 


Gottes Ruthe. 


Ihr, die ihr ſchauend in die Luft 
Erkennet Gottes Finger, 
Der heut hat in des Meeres Gruft 
Gelegt den Weltbezwinger; 
Die ihr jetzt jauchzt, wie ihr gebebt; 
Daß nicht eu'r Stolz ſich überhebt, 
Hört, es iſt Gott, der redet. 

So ſpricht der Herr: Bon böſem Stamm 
Auf eines Eilands Grunde, 
Gejäugt von giftig böſem Schlamnı, 
Schnitt ih zur böfen Stunde 
Ein Reis, das ich zur Ruthe band, 
Zu züchtigen das feſte Land, 
Ihr Völker habt’3 empfunden. 

Ihr traget yoch der Narben Spur, 
Als ich die Geißel führte, 
Doch jahet ihr den Steden nur, 
Den Arın nicht, der ihn führte; 
Sich jelber hielt das dürre Holz 
Tür Gottes Arm in feinem Stolz, 
Faſt habt ihr’3 angebetet. 

Set ijt Das Aug’ euch aufgethan, 
Ihr jeht den nadten Steden, 
Und wendet euch von euerm Wahn 
Zum wahren Gott der Schreden; 
So thu’ ih mich des Schredens ab, 
Und wert’ ing Meer den ehrnen Stab, 
Daß ihr nicht mehr jollt bluten. 
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Doch merken will ich mir den Ort, 
Wo ich ihn Hingeleget, 
Um ihn zurüdzufordern dort 
Bom Eiland, das ihn heget, 
Ihr Völker beugt euch zitternd ſtumm, 
Daß ich der Herr nicht wieberum 
Muß nad) der Ruthe greifen. 


Der Götter Rath. 


Die hohen Götter halten Rath, 
Beftürzung ift im Himmel; 
Denn ſchwirrend von der Erde naht 
Bon Stimmen ein Gewimmel, 
Die Stimmen rufen all fo laut, 
Daß faft davor den Göttern graut, 
Sie rufen: Seid ihr droben, 

So Schaut jett her von oben! 

Wir meineten, daß ihr's gethan, 
Und wollten Dant euch jagen, 
Als wir den Swingheren fallen ſahn, 
Auf's blut’ge Haupt geſchlagen. 
Er war in euerer Gewalt; 

Zu einem fihern Aufenthalt 
Verſpracht ihr ihn zu bringen; 
Mas Yapt ihr ihn entipringen? 

War keine Höhle feit und groß 
Genug für diefe Hider? 

Ahr aber jeßt im janften Schooß 
Ihn eines Eilands nieder, 

Bon welchem er herüberſchnaubt; 

Da hofft auf ihn, wer an ihn glaubt, 
Und Schwachheit bebt beklommen 

Bor feinem Wiederfommen. 

Man ſah ihn auf der Inſel ftehn, 
Umwölkt von Nachtentwürfen, 
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Die, um an's fefte Land zu mwehn, 
Nur eines Hauchs bedürfen; 
Und eh wir felbft es uns verjahn, 
Hat er den Rieſenſprung gethan, 
Und fteht auf unfern Hüften 
Mit neuem Blutgelüften. 
We Schuld ift, daß die Fefſeln bricht 
Der alte blut'ge Schlächter? 
Und welche blinde Zuverſicht 
Bethörte feine Wächter? 
Wielang und bis zu welchem Ziel 
Iſt euch die Ruh der Welt ein Spiel? 
Haft müfjen wir, o Götter, . 
Euch leugnen glei) dem Spötter. — 
Sie hörten, und ein Schaubder fuhr 
Durch ihre Götterglieder; 
Sie jendeten den Gott Merkur 
Bom hohen Himmel nieder; 
Hinflog der Gott, und war bereit 
Mit goldener Beredtjamteit 
Den Aufruhr zu bejchwichten, 
Die Völker aufzuriähten. 
Da ward die Iris auch gejandt 
Auf einem Regenbogen, 
Die, zu des Nereus Reich gewandt, 
Ihn fand auf feinen Wogen, 
Wo er im Mufchelmagen jchlief; 
Aufwacht er, als die Göttin rief, 
Ihn nad) der Götter Orbern 
Zur Rechenſchaft zu fordern. 
Und als er ftand vor Jovis Thron, 
Zu führen feine Sache, 
Warum aus feiner Haft entflohn 
Der ihm vertraute Drache ; 
Nicht weiß ich, wie vor'm Götterrath 
Der Meergott ſich entſchuldigt hat; 
Ach blickt’ indeß zur Erde, 
Zu fehn, mas dort nun werde. 
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Zuſammen treten ſah ich da 
Zwei mächtige Titanen, 
Und alles Volk von fern und nah 
Sich ſammeln zu den Fahnen, 
Die zu des Drachen Wiederfang, 
Der aus der Götter Hut entſprang, 
Ihr Herzblut nicht zu jparen 
Noch einmal millig waren. 
Mit ungeheuern Strömen Blut 
Iſt ihnen es gelungen; 
Der Drade wieder war in Hut; 
Und denen er entiprungen, 
Die Götter nahmen wieder ihn, 
Rah Haus jah ich die Völker ziehn; 
Da ſprach der Götter Vater 
Im Kreis der Weltberather: 
Das Volk der Erd’ ift treu und gut, 
Das hat es nun bemizfen, 
Da wieder es ſein Herzensblut 
Verſpritzt für uns und dieſen. 
Den geb ich, Schiffer Nereus, hier 
Noch einmal in Verwahrung dir; | 
Doch fieh nun, daß du befjer 
Berwahrft den Völkerfreſſer. 
Der Drade foll zur Hölle nicht, 
Weil er auf einem Throne 
Geſeſſen; es iſt Götterpflicht, 
Zu ehren jede Krone. 
Doch bringe du zum fernften Port 
Des Meeres ihn, und fell’ ihn dort 
Mit diamantner Lette, 
Dap keine HöN ihn rette! 
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Der Papagei. 


Das war die Schladht von Waterloo, 
Die Schlacht von Bellalliance, 
Die Hang jo laut, die Hang jo froh, 
So ungeftümen Klangs. 

Das war die Schlacht von Waterloo, 
Die Schlacht von Bellalliance; 
Da Hang’s doch nur dem Britten froh, 
Nur froh dem Deutſchen Hang’. 

Es wohnt’ ein Franzmann nah dabei, 
Dem klingt es no im Ohr. 
Der hatt’ auch einen Papagei, 
Der ſprach fo laut zuvor. 

Der Bapagei ſprach mandherlei, 
Franzöſiſch Tag und Nacht. 
So laut noch ſprach der Papagei 
Anı Tage vor der Schladt. 

Und als die Schlacht jo laut nun ſprach, 
Da ſchwieg der Papagei; 
Und als er wieder ſprach hernach, 
Sprad er nur einerlei. 

Der Franzmann ſprach: Bon jour, nein Maß; 
Der Bapagei ſprach: Bum! 
Der Franzmann ſprach: Bon soir, mein Schab; 
Der Papagei ſprach: Bum! 

Und weißt du weiter nichts als Bum, 
So bleibe lieber ftumm! 
Der Papagei blieb doch nicht ftumm, 
Der Papagei ſprach: Bum. 

Und fagft du mir noch einmal Bun, 
Den Hals dreh ih dir um. 
Bum! da dreht’ er den Hals ihm um, 
Und er ſprach fterbend: Bum! 

Nun ift der Franzmann doch nicht frei; 
Noch ruft in jeder Nacht 
Ihm fein erwürgter Papagei 
Den Nachhall von der Schladit. 
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Blücher. 
1. 


Als Blücher auf dem Feld der Schlacht 
Gewaltig diſputiret, 
Wo Gott der Herr mit ſeiner Macht 
Ihm ſelber präfidiret; 
Hat England ihn dafür 
Nach Recht und nach Gebühr 
Gemacht zum Doctor juris. 

Doctor von ächtem Ritterrang, 
Das Schwert iſt deine Feder, 
Die Streeitſach iſt ein Waffengang, 
Das Schlachtfeld der Katheder; 
Da trittft du mit Gewicht 
Dem Teind vor’3 Angeficht, 
Als rechter Doctor juris. 

Fahr nur in dem Prozeffe fort, 
Den du mit ihm begonnen, 
Führ mit Kanonenſchall dein Wort, 
Bis daß du haft gewonnen. 
Lehr unfer deutiches Recht 
Dem Franzmann im Gefecht, 
Held Blücher, Doctor juris! 


2. 


Als Blücher der Held und Wellington 
ALS Sieger zufammen traten, 
Die beiden, die fi lange ſchon 
Gekannt aus ihren Thaten; 

Da ſprach zu Wellington Blücher bald: 
Du Held, jo jung von Jahren, _ 

An Klugheit und Bedacht fo alt, 

Wie ich mit grauen Haaren! 

Da ſprach zu Blücher Wellington: 
Du Held von ftarker Tugend, 

Bon Loden jo gealtert ſchon, 
Das Herz fo friſch von Jugend! 
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Da ftand der Süngling und der Greis, 
Sie gaben fich die Hände, 

Und fragten, ob auf dem Erdenkreis 
Noch jo ein Baar ſich fände. 


3. 


Als von Frankreich Blücher der Held 
Nah England überfuhr, 
Ward er geehrt wie auf der Welt 
Man ehrt in England nur. 

Als nah das Schiff der Küfte war, 
Das Deutſchlands Helden trug, 
Jauchzt' ihm vom Strand der Britten Schaar 
Entgegen laut genug. 

Ein Kerl, ftarf wie ein Felſenriff, 
Springt in die See vom Strand, 
Und watet durch bis an das Schiff, 
Hält’s an mit feiner Hand. 

Er langt hinein mit einem Griff, 

Ch er ſich's recht beſehn, 
Und zieht hervor aus Blücher's Schiff 
Mit beiden Armen wen? 

Der da zuvorderſt fteht im Schiff, 
Das muß der Blücher ſein; 

Drum nad dem vorberfien er griff; 
Das muß der Blücher Sein! 

Er jest ihn auf, durch's Meer. ihn trägt; 
Da von den Schultern ſpricht, 

Der drauf fit und die Ehr’ erwägt: 
Ich bin der Blücher nicht. 

„Und wenn du nicht der Blücher bift, 
Sp mußt du in die Fluth.“ 

Wenn der ein guter Schwimmer ift, 
So ift & für ihn gut. 

Der Kerl noch einmal hin an’s Schiff, 
Und greift noch einmal drein, _ 
Dod jest er nad dem größten griff: 
Das muß der Blücher fein! 
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Die Lieb ift blind, die ſich vergriff; 
Seht! der ift Blücher, der! 
Der größt' und vorderft nit im Schiff, 
Und doch der Blücher er! 

Nun Seht ihn nur auf Schultern Hoch, 
Tragt ihn vor allen her! 
So ift er nun der größte doch, 
Der vorderfte doch er. 


4. 


Als Blücher dur die Straßen 
Londons im Wagen fuhr, 
Drängte fi ohne Maßen 
Das Bolt auf feine Spur. 

- Sie wollten all ihn grüßen; 
Da hielt er aus dem Schlag, 
Weil man fie wollte küſſen, 
Die Hand den ganzen Tag. 

Sie fühten auf und nieder, 

Mo jeder fam dazu, 
Die Hand durd alle Glieder, 
Die Hand und ihren Schub. 

Da ſprach der alte Streiter 
Stil zu ſich mit Verſtand: 
Wenn das jo fortgeht weiter, 
Sp komm' ih um die Hand. 

Man wird fie ab mir küſſen; 
Und ja nicht weiß ich doch, 
Ob ich fie werde müſſen 
Nicht brauchen irgend noch. 

Drauf eine Hand von Leber 
Seht’ er an jener Statt: 

Da küſſe num fi jeder 
Nach Luft am Leder fatt. 

Sie ſahn am Wagen baumeln 
Die Hand, die fhlapp genug; 
Sie füßten fie mit Taumeln, 
Und merkten nicht den Trug. 


NRüderts Werte I. 
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Auffiel ihr welt Gejchlotter 
Doch einem von der Schaar, 
Der von Pudding und Potter 
Genährt am beften war. 

Goddam! ſprach er verwegen: 
Wie konnte diefe Hand 
Nur führen jenen Degen, 
Der Frankreich überwand ? 


5. 


Da kamen, von dem Namen 
Des deutſchen Feldmarſchalls 
Gelockt, die britt'ſchen Damen 
Herbei nun ebenfalls. 

Begehrten von den Haaren 
Des alten Feldmarſchalls, 
Als Schmuck fie zu bewahren 
Am Buſen, um den Hals. 

Da zog er ohne Stocken 
Den Hut vom Haupte fein, 
Und zeigte, daß die Loden 
Ihm ausgegangen ſei'n. 

Verzeihung, ſchöne Damen, 
Daß ich mit ſolchem Flor 
Nicht dienen kann, es kamen 
Euch andre ſchon zuvor; 

Die mir die Locken nahmen, 
Und ſtritten drum zumal; 
Die Jahre, ſchöne Damen, 


Sind's, die mich machten kahl. 


Die kriegeriſchen Jahre, 
Sie nahmen alles ſchier, 
Und dieſen Reit nur ſpare 


36 noch für Deutichland hier: 


Daß, wenn mir altem Tropfe 
Wird dort mein Lorbeerfran;, 
&r auf dem kahlen Kopfe 
Sei ohne Halt nit ganz. 


12 
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6. 


Der König Wilhelm Friederich 
Sprach janft zu feinem Helden: 

Idhr ſpielt, und zwar nicht nieverig, 
Wie ich mir höre melden. 

Sch bitt' euch, Lieber alter Held, 
Des böſen Beiſpiels megen, | 
Stellt ein das Spiel um hohes Geld. 
Da ſprach der alte Degen: 

Ich habe niedrig nie gefpielt, 
Seit ih das Spiel begonnen; 
Und wo dem Feind die Bank ich hielt, 
Da habt ihr ftetS gemonnen. 

Sp laft, Herr König, alfo mid 
Fortſpielen, weil ich lebe. 
Doch will ich nicht dadurch, daß ich 
Ein böſes Beifpiel gebe. 

Nicht viel verlieren darf, wer noch 
Gewonnen feine Schlachten ; 
Wer fie gewinnt, fpielt nie zu body, 
Das mögen fie beachten. 

Und ſollt' ih auch mein Fürftenthum 
Im hohen Spiel verlieren, 
Verlier’ ich nie doch meinen Ruhm, 
Noch meiner Preußen ihren. 


7. 


„Bei Gott, ih muß mid) zum Empfang 
Des alten Helden ſchicken, 
Den ich verfolgt Hab’ oft und Yang 
Bon bier mit meinen Bliden. 

„Ich Hab’ geſehn in mander Schlacht 
Wohl feine Bligesfchnelle, 
Und jetund, eh ich es gedacht, 
Iſt er auch bier zur Stelle. 

„Weit drüben, dacht' ic, fei er nodh, 
Dazwiſchen weite Klüfte, 
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Er aber ift Hin drüber hoc 
Geiprungen durch die Lüfte. 

„Alsob im Dampf er vor fi hab’ 
Den Graben einer Schanze, 

Iſt er geiprungen über's Grab, 
Und ift ſchon nah im Glanze.“ 
Im Himmel ſprach's der alte Fritz, 
Und hob des Blüchers megen 
Sid von dem hohen Heldenfig, 
Und ging ihm ftrads entgegen. 
Der Blücher kam ihm doch zuvor, 

Eintrat er glei dem Blibe, 
Und fenkte, ſchreitend durch das Thor, 
Bor ihm des Degens Spike. 

Vorbei ſchritt er dem alten Fritz, 
Und trat, ohn umzuſchauen, 

“ Hin, wo er jah auf ihrem Sig 
Die Königin der Frauen. 

Da bracht’ er feinen erften Gruß 
Der preußiſchen Luife, 

Und beugte vor ihr feinen Fuß, 
Daß er ihr Ehr’ erwieſe. 

Worauf er den Bericht ihr gab 
Bon Grüßen, die ihr Gatte, 
Sein König, für fie über's Grab 
Ihm anbefohlen hatte. 

Sie dankt” ihm mit Holdfeligfeit; 
Und fo, nad abgethanen 
Geſchäften, trat er dienftbereit 
Zu feines Königs Ahnen. 
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Die heimfehrenden Götter. 


Die der Griechen Kunft erjchaffen, 
Und der Franze mit den Waffen 
Schleppte nad) der Seine Strand, 
Die befreiten Götter leeren 
Ihr Gefängnik jest, und kehren 
In ihr altes Vaterland. 

Als die Kunde war erſchollen, 
Daß, die fie erlöjen jollen, 
Kommen übern deutſchen Rhein, 
Smeifelten die Götterjchaaren, 

Ob die nordifchen Barbaren 
Könnten ihre Retter fein? 

Aber als fie nun die nahen 
Helden ſelbſt vor Augen jahen, 
Zmeifelten fie auch nicht mehr,. 
Sondern ſchnell mit Dantesregung 
Sette freudig in Bewegung 
Sich das ganze Götterheer. 

Zeus, der große Göttervater, 

Mit dem Haupt ein Niden that er, 
Zündete die Blite an; 

Sp auf feines Adlers Flügeln 
Schwebt' er nad) den fieben Hügeln 
Aus Lutetia voran. 

Und die andern Götter alle, 

Wie fie einft mit ihm die Halle 
‚Auf dem Kapitol getheilt, 

Alle, wie fie ihn begleitet 

In's Eril, ein jeder jchreitet 
Jetzo nah ihm unvermweilt. 

Juno, mit der Föniglichen 
Stirne, der ihr Stolz entwichen 
Nicht in der Gefangenfcaft; 

Und die kriegriſche Minerve, 
Die mit unerjchlaffter Nerve 
Hält in flarker Hand den Schaft. 








- 
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Ceres mit den goldnen Garben, 

Die im Kerker faſt verdarben, 
Die fie froh dem Licht enthullt. 
Mehr als einft, da Perjephone 
Sie gefunden, die entflohne, 
Iſt fie jebt mit Luft erfüllt. 

Beita mit dem keuſchen Schleier 
Kommt hervor in ftiller Feier 
Mit des Feuers Heil’ger Gluth; 
In der Stadt unheil’gem Schlamme 
Wäre faft verlöfcht die Flamme, 
Trotz der Göttin treuer Hut. 

Wie, von Grazien umfächelt, 

Bon Eroten angelädelt, 

Benus ſich Urania freut, 

Der Kloafe zu entrinnen, 

Wo ihr feiler Priefterinnen 
Schwarm unreines Opfer ftreut. 

Amor aud und Piyche kommen 
Ihrer Mutter nachgeſchwommen; 
O wie bebt die zarte Braut, 

Daß verſöhnt iſt das Verhängniß, 
Sie entnommen dem Gefängniß, 
Neu dem Gatten angetraut. 

Wie Diana leicht ſich ſchwinget, 
Und ihr Reh vor Freude ſpringet, 
Das mit ihr zur Freiheit eilt. 
Um nach ihrem Bruder blickt ſie, 
Und den Chor der Nympyhen ſchickt fie 
Aus, zu ſehn, mo er noch weilt, 

Dod Merkur, der leichtgefußte 
Naht, es naht der mweichgebufte 
Bachus, dem die Hüfte Ichwillt. 
WIN Latonas Kind er hajcden? 
Oder iſt e8 nur der raſchen 
Nymphen eine, der es gilt? 

Warum fehlt der Eſſer Komus? 
Und warum der Spötter Momus? 
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- Sind fie nicht von unſerm Zug? 
Haben die parijer Küche 
Und der Hauptftadt witz'ge Sprüche 
Sie noch nicht ftudirt genug? 

Doch die Satyın und die Fazınen 
Sind mit ihren beiten Launen 
Da, in ſchönſter Wohlgeitalt; 
Und Silen auf feinem Efel — 
Schreit das Thier nit, daß von Wefel 
Bis Paris es miderhallt! 

Seht die ungezähmten Bacchen, 
Wie fie ſcherzen, wie fie lachen. 
Gibt's ein römiſch Carneval? 
Gibt es griechiſche Myſterien? 
Macht der ſüße Nam' Heſperien 
Euch im Voraus trunken all? 

Doch Apoll mit ſeinen Neunen, 
Der nicht gern ſich ließ umzäunen 
Vom franzöſiſchen Parnaß, 
Schließt den Zug mit deutſchen Tönen, 
Hemmt der Freude wildes Dröhnen 
Mit der Leier ernſtem Maß. 

Er in aller Götter Namen 
Dankt den Siegern, welche kamen, 
Um die Götter zu befrein: 
Dafür von den Göttern allen, 
Die zu ihrer Heimath wallen, 
Sollet ihr gejegnet Sein. 

Euch verſchonen Yovis Blike, 
Und von feinem Wolfenfige 
Träufle Regen eurer Flur. 
Euere Gebärerinnen 
Laſſe Zuno Kraft gewinnen, 
Daß fie bringen Helden nur. 

Mit dem Schilde der Medufen 
Leihe Pallas eurem Buſen 
Rechten Sinn zu Rath und That. 
Geres pflanz’ euch felb die Aehre, 
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Daß das Land den Frieden nähre, 
Das des Krieges Roß zertrat. 
Veſta habe ſtets in treuer 
Obhut euer heil'ges Feuer, 
Daß es nie erlöſch' hinfort; 
Und des Liebeſternes Funkeln 
Laſſe Venus nie verdunkeln 
Ueber euch am Himmel dort. 
Artemis in euern Forſten 
Laſſe Königsadler horſten, 
Und das Wild vom Zaun umkreiſt. 
Hermes Fleiß ſei beim Gewerbe, 
Und in jeder vollen Scherbe 
Sei des Vater Bacchus Geiſt. 
Aber ich mit meinen Tönen, 
Mit den Gaben der Kamönen, 
Bleib' im Geiſte bei euch hier. 
Seit die griech'ſche ging in Splitter, 
Tönte niemals eine Zitter 
Lieber als die deutſche mir. 
Deutſche, frei vom fremden Dränger, 
Haben ſollt ihr deutſche Sänger, 
Jetzt und ſtets fortan von jeßt, 
Sänger, die, was deutſche Helden 
Deutſch vollbringen, deutſch auch melden, 
Selb den Helden gleichgeſetzt. 
Und nun ſei es uns beſchieden, 
Daß wir uns den Platz in Frieden 
Nehmen neben Peters Dom. 
Und im Schmuck der Lorberreiſer 
Sei uns bald ein deutſcher Kaiſer 
Dort gegrüßt als Vogt von Rom. 
Mit der Hoffnung auf den Wegen, 
Laſſen ſammt der andern Segen 
Wir euch ſelbſt zwei Götter da: 
Blücher euren Gott des Krieges, 
Und auf ſeiner Hand, des Sieges 
Unterpfand, Viktoria. 
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Die preußiſche Vittorie. 


Himmliſche Kriegerin, 

Göttliche Siegerin, 

Biſt du zurück zu den Deinen gekehrt! 

Du uns geraubete, 

Todt uns geglaubete, 

Haſt du uns unſeres Irrthums belehrt, 

Aus den Umnachtungen 

Deiner Verachtungen 

Unſern Betrachtungen wieder beſcheert! 
Preußens Viktorie, 

Unſere Glorie, 

Konnten wir's dulden, als man dich geraubt? 

Als man dich rüttelte, 

Heilige, ſchüttelte 

Sich nicht vor Unmuth dein ehernes Haupt? 

Als der Gebrüſtete 

Nach dir gelüftete, 

Haft du, Entrüftete, Gluthen geſchnaubt. 
Himmliſche Siegerin, 

Göttliche Kriegerin, 

Nühre dich heute, dein Elend ift aus, 

Nicht mehr gezügelte, 

Mieder geflügelte, 

Merde lebendig und fahre nad Haus, 

Frei mit den ſchwebenden 

Selber fich hebenden 

Himmelanftrebenden Rofjen voll Braus! 
Unjere Glorie, 

Preußens Viktorie, 

Suche zum vorigen Site die Bahn, 

Und zur Vergütigung 

Deiner Demüthigung 

Fahr um zwei Stufen noch höher hinan, 

Und zur Erwiederung 

Deiner Erniederung 

Sei dir Befiederung golden fortan! 
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Zum Empfang der rüdlchrenden Preußen. 
(Hildburghauſen im Juli 1814.) 
Nordiſcher Gäfte 

Buntefte Schaar ° 

Wurden auf’ Beſte 

Zängft wir gemwahr, 

Welche gezogen 

Kamen in Wogen 

Siegreih vom Welte, 

Lorbeer im Haar. 

Aber was bringet 
Heut das Getön, 

Das fih erihwinget 

Kriegeriich ſchön? 

Klingender reden 

Dieſe Drometen, 

Daß es durchdringet 
Tiefen und Höhn. ° 

Heimiſche Töne 
Treffen mein Obr, 
Nicht ein Gedröhne 
Fremd wie zuvor. 
Baterlandsfrieger, 
Preußiſche Sieger, 
Deutichefte Söhne — 
Deffne di, Thor! 

Niemals durdritten 
Hat dich ein Heer, 
Milder von Sitten, 
Tapfrer von Speer. 
Wer in den Mienen 
Lieſet e8 ihnen, 

Daß fie geftritten 
Blutig jo jehr? 

Weil fie vor allen 
Immer voraus 
Maren mit Schalten 

Erſte im Straus, 
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Darum mit Rechte 
Nach dem Gefechte 
Müſſen fie wallen 
Letzte nad) Haus. 
Traget die Knaben, 
Mütter, heran, 

Daß fie fih graben 
Sin, was jie jahn; 

Lehrt ſie's verfichen: 

Was nur geſchehen 
Großes iſt, haben 

Dieſe gethan. 

Das ſind die Spitzen, 
Das iſt der Schaft, 
Welche gleich Blitzen 

Feinde gerafft, 

Das ſind die Kreuze, 
Die, mit dem Reize 
Sie zu beſitzen, 
Arme geſtrafft. 


Das find die Narben, 


Seht wie fie ftehn, 
Die fie erwarben 
Kämpfend für men? 
Kämpfend für alle, 
Die wir im Falle 
Knechtiſch erftarben, 
Brei nun eritehn. 
Darum gepriejen 
Seien fie fein; 
Holet zu dieſen 
Pforten fie ein! 
Kommet, ihr hehren, 
Was euch von Ehren 
Hier iſt erwieſen, 
Mög’ es euch freun! 
Seht ihr, vom Schloſſe 
"Reiten euch zwei 
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Fürften zu Rofie 
Grüßend herbei. 
Kund ſchon am Rheine 
ard euch der eine, 
Euch als Genoſſe 
Grüßt er ſo frei. 
Aber hernieder 
Dort vom Balkon, 
Euerer Glieder 
Kriegriſchem Ton, 
Horchet die hohe 
Fürſtin, die frohe; 
Seht ihr ſie wieder? 
Kennt ihr fie ſchon? — 
Iſt doch mit Schmerzen, 
Iſt doch mit Luft 
Euerem Herzen 
Jene bemußt, 
Welche von Thronen 
Höherer Zonen 
Hell euch mie Kerzen 
Blickt in die Bruft, 
Eure Luiſe, 
Die euh zur Schladt 
Bom Baradieje 
Lenkte mit Macht! 
Denkt ihr der Theuern? 
Sehet, der Euern 
Schmefter tft viele; 
Naht mit Bedacht! 
AU ihr, uns heute 
Gaſtlich genaht, 
Unfere Beute, 
Kommt und empfaht, 
Was die verehrte 
Fürftin befcherte, 
Und die erfreute 
Fürſtliche Stadt! 
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Die Hungerjahre. 
1. 


Bei Bamberg in Franken da adert ein Bauer, 
Er adert und ftrenget die Kräfte, 
Es wird ihm fo ſchwer und es wird ihm fo fauer, 
Er ftodet in jeinem Gejchäfte, 
Er ſucht in den Taſchen ein Krümelein Brot 
Und fei es fein Pfund, fo fei e8 ein Loth, 

O DO drüdende Noth! 
Und als fi) fein Srümlein dem ſuchenden bot, 
Da adert er weiter den Ader, 
Beradert den Hunger fi) wader. 

Da denkt er beim Adern: Wie lange wird’s währen? 
Nun bin ich Gottlob! doch beim Pflügen; 
Und ftreu’ ih den Saamen, jo ſproſſen die Aehren 
Dann muß mir die Hoffnung genügen; 
Und wenn fie kein Regen zeritört und fein Froſt, 
Kein Hagel, kein Reif, fein Brand und kein Roft, 
Sp ernt’ ih getroft, 
Dann bring’ ich zu Müller. und Bäder die Koſt, 
Und wenn mich die zwei nicht beirügen, 
So eſſ' ich, jegt muß ich nur pflügen. 

Sp pflügt er und adert und Hungert, da follert 
Ein Laib aus der Fur’ ihm entgegen, 
Ein Brotlaib, gebaden und fertig; er tollert 
Begierig und hajcht nach dem Segen. 
Er greift nad) dem Meier, und ſchneidet hinein; 
Da ſpringt aus dem Laibe, von Fleiſch und von Bein 
Ein Männlein jo Hein, . 
Den Bauer verwandelt das Staunen zu Stein; 
Drei Münzen auch fiehet er rollen, 
Hervor aus dem Laibe gequollen. 

Die eine von Gold und von Silber die zweite, 

. So blanf auf die Erbe gefallen, 
Die dritte, den glänzenden dunkler zur Seite, 
Bon Kupfer, die Kleinfte von allen. 
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Die filberne dünkt ihm von miltlerem Schlag, 
Die goldne jo groß, jo ſchwer von Betrag 
Dergleichen er mag 
Nie haben geſehn bis zum heutigen Tag. 
Das Männlein mit ſpitzigen Fingern 
Berührt fie, und redet beim Klingern: 
Ihr Leute, ſo theuer, ſo theuer iſt's heuer, 
Doch wird es noch theurer auf Erden. 
Ein Laiblein ſo groß als wie dieſes, ſo theuer 
Bezahlet mit Gold wird es werden; 
Dann wird man es geben, noch/ einmal jo groß, 
Nicht theuerer als um den Silberling blos, 
O glüdliches Loos! 
Dann wirft man um's Kupfer den Laib in den Schooß. 
Zwar wenige werben’S erleben, 
Die aber genießen es eben. 
So redet das Männlein, und neigt fi und ſchweigt, 
» Und fchlüpft in den Boden zurüde; 
Der Bauer tft gar nicht zum Eſſen geneigt, 
Doch nimmt er von Geld die drei Stüde, 
Und trägt fie zur Stadt, und das Laiblein dabei, 
Anzeigt er’3, damit es fein Schaden ihm fei, 
Der Stabtpolizei; 
Die fieht e8, da iſt's mit dem Zauber vorbei: 
Das Geld und das Brot ift verfchmunden, 
Schlimm lauten im Lande die Kunden. 


2. 


Zu Stuttgart im Yahr taufend achthundert fiebenzehn 
Hat man erzählt ein Wunder, wie feines je geſchehn. 
Zu Tübingen, wo blühet die Univerfität, 
Hat e3 fich zugetragen, wie's hier geſchrieben fteht: 
Ein Weib fam mit drei Kindern in Wochen auf einmal, 
Die ſprachen, wie geboren fie wurden, nad) der Zahl, 
Das erfte: Bauet Scheuern! das zweite: Keller baut! 
Das dritte: Bauet Särge! So furdtbar war der Laut. 
Sp ſchön Hingt: Bauet Scheuern! Das Jahr wird fruchtbar fein. 
So ſchön auch: Bauet Keller! zum Brot geräth der Wein. 
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Mas Hilft’s, wenn „Bauet Särge!“ jo dumpf dazwiſchen klingt, 
Den Doppelerntejegen ein großes Grab verfchlingt? 

Das war mein Freund, Herr Uhland, als er das Wort vernahm, 
Es dünkt' ihm fo bedeutfam, er ſprach in finfterm Gram: 
„Und wenn das erft’ und zweite nicht wird erfüllet fein, 

So mag um deſto fihrer das lebte treffen ein.” — 

Ich bitte Gott vom Himmel, daß er es anders ehrt, 

-Und beffer jeine Kinder auf ihn vertrauen lehrt; 
Daß er und lafje Scheuern und lafje Keller baum, 
Und laffe vor den Särgen dahinter uns nicht graun. 

Die Scheuern für die Körner, die Keller für den Wein, 

Und fol der Sarg nicht fehlen, jo foll ein Sarg es fein, 
Darin der Menſch verfarge den Unmuth und den Wahn, 
Daß Brot und Wein uns labe, dem Trauern abgethan. 


3. 


Man hat mir einen Schwanf gejagt, 

Ich jag’ ihn euch, wenn's euch behagt. | 

Zwei Bauern in der Schente faßen, 
Und wuchriſch ihren Schab ermaßen, 
Die Körnerfrucht in ihrer Scheuer, 
Wiewohl der Kern ſchon wäre theuer, 
Müpt’ er viel höher noch hinauf, 
Bevor fie Schritten zum Verkauf; 

Da ſprach der eine im Berlauf: 
Richt eh’r verkauf’ ich meinen Trödel, | 
Bis einen Gulden koſt't ein Knödel. 

Das Hat der Wirth mit angehört; 
Ob ihn der Wucher bat empört, . 
Oder hat ihn blos der Schalf geftochen, 

Genug, er hat es brav gerochen. 
Denn da fih eben die Gejellen 
Thäten ein Mittagsmahl beftellen, 

Ließ er, fie wader zu bedienen, 

Kochen zwei Dutzend Knödel ihnen, 

Die gar fo wohl bereitet ſchienen, 

Daß die zwei Bauern gar nicht ſtutzend 

Bon Knödeln jeder fraß ein Dutzend, 





— 191 — 


Drauf nach dem Mahl den Mund abputzend, 
Sie nach der Zehrung fragten den Wirth. 
Der ſprach: Zwei Dutzend Knödel wird 

Grad vierundzwanzig. Gulden machen. 
Da wollten erſt die Vanern lachen: 

Ob dem ein Kñödel ein Gulden toſt't? 
Sprad der Wirth aber gar getroft: 
Ihr habet jelber ja gelagt, 

Daß e8 nicht anders euch behagt, 

Eh'r zu verkaufen euern Trödel, 
Bis einen Gulden oft’ ein Knödel; 
So mögt ihr nun verlaufen getroft, 

Meil das Knödel ein Gulden koſt't. 

Da ſchnitten's grämliche Gefichter, 
Und appellirten an den Richter; 

Der aber, zu gemeinem Frommen, 
Berurtheilt’ auch fie zu der Summen, 
Und zu den Koften obendrein. 

Da mußten fie, um quitt zu fein, 
Weil fie nicht hatten baare Gulden, 
Um zu tilgen die Knödelſchulden, 

Bom aufgeiparten Förnerhaufen 
Ein tüchtig Zahl und Maß verkaufen. 
Soviel es eben koſten will. 

Der Wirth ſtrich ein die Gulden ſtill, 
Und ſprach: Ahr könnt in Frieden gehn, 

Denn euer Will’ ift heut geſchehn; 

Doc kehrt ihr fünftig bei mir ein, 
Werden die Knödel wohlfeiler fein. + 


n 
* 
D 


Erntenögelein nad Den theneren Jahren 16 und 17. 


Ich hört’ ein Sichlein Flingen, wohl klingen durch das Korn; 
Ich hört’ ein Vöglein fingen: „Vorbei tft Gottes Zorn.“ 

Das Sichlein Hang jo köſtlich, das Vöglein fang jo laut; 
Das Sichlern Hang jo tröftlich, das Böglein fang fo traut. 
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„Ih Böglein in den Lüften bin frei von ird'ſcher Noth; 
Ih find in Waldesflüften wohl auch mein täglich Brot. 
- Do mehr als dunkle Wälder preif’ ih an diefem Tag 
Die hellen Aehrenfelder mit reifem Erntertrag. 

Ich Härte vormals Hagen, als man das Korn hier jhnitt, 
Ich fing felbft an zu zagen, als Aitt' ich ſelbſt damit. 

Ich jah fie jo fih grämen; ein einzig Körnlein- nur 
Hätt' ich nicht mögen nehmen, da man das Korn einfuhr. 
Ich wollte, da fie drajchen, und gar jo wenig blieb, - 
Mir au Fein Körnlein haſchen, um nicht zu fein ein Dieb. 

Wohl Hätt’ ich einem Reichern recht viel genommen gern, 
Der aber hielt in Speichern verjchloflen feinen Fern; 

Und wenn ein armes Knäblein ftand bettelnd vor der Thür, 
Reicht’ er vom ſchwarzen Laiblein ein dünnes Stückchen für. 
Ich jah die armen Knaben drauf in die Wälder gehn, 

Nach wilden Wurzeln graben, das war hart anzufehn. 
Ich Tonnt’ e8 wohl ermellen, jie waren Brot gewohnt, 
Und mit dem Wurzelseffen war ihnen ſchlimm gelohnt. 
Die Würzlein ſchmeckten bitter, der Hunger war der Koch, 
Die Kindlein und die Mütter aßen die Würzlein doc). 
Als nun fi) Beerlein ftreiften mit rothem Glanz im Wald 
Und überroth dann reisten, da freut’ ich mich alsbald - 
Des armen Bölkleins willen, daß Gott es nicht verließ, 
Den Hunger ihm zu ftillen, die Beerlein wachſen hieß. 
Da fah ich einzeln laufen au Kindlein hie und dar, 
Doch nicht in hellen Haufen, wie ich's gedacht fürwahr. 
Wie? können fie entrathen das ſüße Waldgericht? 
Da Hört’ ich, daß fie's thaten aus Furcht vor einem Wicht. 
Es ſcheuchte fie der Yäger, daß nicht zerireten jei 
Der Wald, verftört die Läger des Wildes vom Gefchrei. 
3 mar vor diefem alle dem Jäger ſchon nie grün, 
Jetzt hätt' ich Gift und Galle gar mögen auf ihn ſprühn. 
Da flog ich jeden Morgen vom Wald nun aus zu Feld, 
Zu ſehn, ob noch geborgen die Hoffnung ſei der Well. 
Sch zählte jede Aehre, die auf dem Ader ftand, 
Alsob fie jelbft mir wäre des Lebens Unterpfand. 
Ich zählte alle Achren, und überſchlug im Flug, 
Ob auf, das Land zu nähren, der ehren wären gnug. 
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Ich jah genug der Aehren, fie wuchſen ſchön heran; 
Doch langſam ſchien's zu währen, wenn Hungernde fie jahn. 
Ich jah auch Blumen drunter, das mühte fonft mich nie, ' 
Ach dacht’ es würde bunter nur das Getreid durch fie; 
Doch heuer hätt’ ich gerne die Blumen ausgerauft, 
Und einem Samenterne ein Plätzlein mehr erkauft. 
Für fanften Regenſchauer fang ich jonft Gottes Lob; 
Doc jegt macht' er mir Trauer, weil er die Ernt', aufjcheb. 
Und auch vor den Gewittern, davor mir nie ward leid, 
Begann ich jetzt zu zittern für’s zitternde Getreid.. 
Ihr denkt, daß für mein Neftlein hab’ etwa mir gegraut? 
Wißt, daß auf feinem Aeſtlein ich mir hab’ eins gebaut. 
Ah Gott, ih ſah zerihlagen die Frucht in einem Gau, 
Als man die Erntewagen ſchon rüftete zur Schau. 
Nun, Gott fei, der im Schmettern der Wetterwollen wohnt, 
Gelobt, daß ex mit Wettern bat diefen Gau verjchont. 
Die Siheln Hör’ ich klingen, jo freudig ift der Klang: 
Darüber ſoll fi ſchwingen zum Himmel mein Gejang. 
Ahr Menschen, die ihr erntet, und dazu ſchweiget noch, 
Ich denke, daß ihr lerntet den Werth der Halme doch! 
Ahr aber jeid vom Qualme der Roth noch fo erftict, 
Daß ihr zum Schnitt der Halme fein Lied zum Himmel ſchickt. 
Ya, laßt die Zunge jehweigen, daß fie die Hand nicht ftört; 
Ich will für euch den Reigen anftimmen, daß ihr’s hört. 
D leſet von dem Grunde die einzlen Hälmlein auf, 
Und traget fie zu Bunde, und traget fie zu Hauf! 
Nun find jo nah die Garben den Scheuern, körnerſchwer; 
Und die bis jeßt nicht ftarben, die fterben jet nicht mehr. 
Laßt von des Grams Beſchwerden aufathmen nur die Bruft: 
Ahr werdet ſatt nun werden, und fatt werd’ ich vor Luft. 
Gott, defien Gnadenleuchte am Himmel wieder wacht, 
Gott, der den Hunger jcheuchte durch feine Segensmacht, 
Er möge nur die Seuden, die mit dem gift’gen Hauch 
Her Hinter'm Hunger keuchen, nun gnädig ſcheuchen auch; 
Daß auf dem Erdenkreiſe nun wieder Leben fei, 
Und wenn ich ihn durchreiſe, ich mich kann freun dabei. 
Ich hab’ an diejen Orten die Ernte nun gejehn, 
Nun muß ich da und dorten fie auch zu jehen gehn. 
Nüdert3 Werke J. 13 





— 14 — 


Die vollen Garben nicken, ihr habet jetzt genug; 
So darf ich denn wohl picken ein Körnlein auch im Flug. 
Wollt es mir nicht verſagen zu meines Singens Lohn! 
Ich will's zum Opfer tragen hinauf an Gottes Thron. 





Erutelied. 

Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch Blumen, die blauen, hinein. 
Blumen allein 
Können nicht nähren; 

Aber wo Aehren die Nahrung gewähren, 
Freuet der ſüße, der blumige Schein. 

Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch Blumen, die blauen, hinein. 

Holet die Wagen, mit Garben beladen, 
Aus dem Gefilde mit Sang und mit Klang. 
Klang und Geſang 
Kann ja nicht ſchaden; 

Zange genug hat in Thränen fi baden 
Kümmerniß müſſen in furdtbarem Drang. 
Holet die Wagen, mit Garben beladen, 
Aus dem Gefilde mit Sang und mit Klang. 

Stellet an Gottes Altäre die Garben, 

Der uns den himmliſchen Segen verliehn. 

Will er entziehn, 

Müfen wir darben; 

Alle, die nicht in Verzweiflung ftarben, 

Zeben und ernten und hoffen durch ihn. 

Stellet an Gottes Altäre die Garben, 

Der uns den himmlischen Segen verliehn. 
Lobet mit hellem, mit feurigem Pfalıne, 

Lobet den milden Ernährer der Welt. 

Wilde im Zelt 

Rähret die Palme; 

Uns auf die leichten, die ſchwankenden Halme 

Hat er des Lebens Bedürfniß geftellt. 

Lobet mit hellem, mit feurigem Pſalme, 

Lobet den milden Grnährer der Welt: 
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Beuget dem Herrn euch mit ſtummem Erzittern, 
Der in den Wolken, den donnernden, wohnt; 
Daß er verſchont 
Mit den Gewittern, 

Daß nicht die Halme, die ſchwanken, zerſplittern, 
Ehe den Fleiß fie des Schnittert belohnt. 

Benget dem Herrn euch mit ſtummem Erzittern, 
Der in den Wolfen, den donnernden, wohnt. " 

Lafſet die Wunder des Höchſten uns preifen, 
Der da, was Noth ift, am beften bedenkt, 
Wenn er uns fchenft, 

Was uns fol ſpeiſen, 

Oben darüber mit fiheren Gleijen 
Regen und Sonne zum Segen uns lenkt. 
Laffet die Wunder des Höchſten uns preifen, 
Der da, was Roth if, am beften bedenkt. 

Laßt uns das zarte Geheimniß bedenken, 
Das aus dem nährenden Körnchen uns ruft. 
Still in die Gruft 
Muß es fich jenen, 

Eh es zum Lichte die Spike kann lenken, 
Sproffen und reifen in himmliſcher Luft. 
Laßt uns das zarte Geheimniß bedenken, 
Das aus dem nährenden Körnchen uns ruft. 

Laßt uns der Arbeit Bedeutung erkennen, 

Welche das irdiſche Leben bedingt: 

Wie fle entringt 

Körner den Tennen, 

Und aus der Räder zermalmendem Rennen 
Endlich den Stoff, den geläuterten, bringt. 
Laßt uns der Arbeit Bedeutung erkennen, 
Welche das irdifche Leben bedingt. 

Bittet den Herrn, daß er gebe den Segen 
Allen Gewerken in Stadt und in Land, 
Die den Berband 
Hegen und pflegen: 

Aber den fiheren Grundftein zu legen, 
Segn' er uns zwiefach die jüende Hand. 
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Bittet den Herrn, daß er gebe den Segen 
Allen Gewerken in Stabt und in Land. 
Flehet zum Herrn, daß die Herren der Erde 
Gnädig von oben erleuchte fein Licht; 
Daß fih die Pflicht 
Und die Bejchiverde, 
Zwiſchen den Hirten und zwiſchen der Herde, 
Theile mit rechtem gerechtem Gewicht. 
Tlehet zum Herrn, daß die Herren der Erde 
Gnädig von oben erleuchte jein Licht. 

Bittet, daß Gott, der uns Leben gegeben, 
Gebe die Krone des Lebens dazu: 
Friedliche Ruh, 

Bröhliches "Streben, 

Daft, was da lebet, fich freu’ auch am Leben, 
Ab ſich der langen Belümmerniß thu. 
Bittet, daß Gott, der uns Leben gegeben, 
Gebe die Krone des Lebens dazu. 

Windet zum Kranze die goldenen ehren, 
Flechtet auch Blumen, die blauen, hinein. 
Blumen allein 
Können nicht. nähren;; 

Aber wo ehren die. Nahrung gewähren, 
Freuet der ſüße, der blumige Schein. 

Windet zum Kranze die goldenen ehren, 
Tlechtet au Blumen, die blauen, hinein. 





Dant und Ausfict. 
Der Himmel kann erjegen, 
Wo er entzogen hat; 
Wo trübe Thränen negen 
Das Auge, weiß er Rath, 
Daß leiſ' in Duft zerfließen 
Der Hungerregen muß, 
Und drüber ſich ergießen 
Des Segen Ueberfluß. 
Die kalten Schauer floffen 
Herab ein ganzes Jahr, 
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Es ſchien der Quell verfchloflen 
Des Lichtes ganz und gar. 
Schaut auf, es fommt vom Himmel 
Neu: auf die Flur das Licht, 
Wo fröhliches Gewimmel 
Den Kranz der Ernte flicht. 
O jubilirt in Wonne . 
Gleich Lerchen himmelan, 
Daß Gottes Gnadenſonne 
Noch Aehren reifen kann. 
Er ſetzt uns an die Aehren 
Die Körner voll Gedeihn, 
Die theure Zeit zu nähren, 
In fiebenfachen Reihn. 
So werde fiebenfaltig 
Dem Herren Preis gezollt, 
Dem Herren, der gewaltig 
So fegnet wie er grollt. 
Zu feinem Abenpmahle 
Gab er un3 nun das Brot; 
Es tft noch eine Schale 
Des Weins dazu ung Roth. 
Es werden auch die Reben, 
Berührt von Gottes Licht, 
Uns wohl die Schale geben, 
Wenn gleich die Tonne nich. 
Nun müfle feine Sonne 
Sie heuer reifen gar, 
Damit fie uns die Tonne 
Verſprechen über's Jahr. 


— u. 


Bleibet im Rande. 


DBleibet im Lande und nähret euch redlich, 
Nüdet zujammen und füget euch fein. 
Machte nur feiner zu breit ſich und ſchädlich, 
Wäre das Land nicht für alle zu Hein. 
Aber wo alle fi drängen und reiben, 
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Da ift für Menſchen im Land nicht zu bleiben, 


Tlöffe das Land auch von Mil und von Wein. 


Iſt denn nit Schwaben ein fruchtbarer Garten, 
Eine gefegnete .Weide die Schweiz? 

Wollen die Gärtner.der Neben nicht warten, 
Tafjet die Hirten ver Wanderſchaft Neiz? 

Ueber den Meeren und nahe den Polen 

Will ſich da Schätze die Dürftigfeit holen, 

80 fie Schon längſt nicht mehr findet der Geiz? 

Meinet ihr, draußen fei’s .befler auf Erden? 
Ueberall ift e8 auf Erden jett ſchlimm. 

- Nicht an dem Land, dab es beffer joll werden, 
Liegt es, am Menſchen, es Liegt nur an ihm. 
Betet zu Gott, daß fein KXicht Hier befienet 
Dieſe Verkehrtheit, an welcher es lieget; 

Sein fei die Lenkung, nicht euer der Grimm. 

Ziehet im Grimm nicht, im Unmuth, von dannen, 
MWendet der Heimath den Rüden nicht zu! 
Wil fih das Baterland, joll ſich's ermannen, 
Wahrlich bedarf es der Männer dazu. 

Aus der Verworrenheit gährendem Streben 
Soll fih die Klarheit, die Ordnung erheben ; 
Dleibet, und wartet, und mirfet in Ruh. 

Sehet! der Himmel im Land eu ernähren 
Will er, er ſchenkt euch die Fülle des Korns. 
Theilet euch nur in die reichlicden Nebren, 
Trinkt nur verträglih begnügiam des Borns! 
Daß nit an Euch ſich das Beiſpiel exrneue, 
Nicht als verworfenes Bolt euch zeritreue 
Rings in die Länder die Ruthe des Zorns. 

Dleibet im Lande und nähret euch redlich, 

Nüdet zufammen und füget euch fein. 

Mache nur Keiner zu breit ih und ſchädlich, 
So iſt das Land nicht für alle zu Hein. 

Wollet nur ſelbſt euch nicht drängen und reiben, 
So ift für Menſchen im Land noch zu bleiben, 
Und es wird fließen von Mil und von Wein. 


_— — 
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Biertes Kapitel. 
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Kriegeriſche Bpott= und Ehrenlieder. 


Au meinen Bruder. 


Mein Bruder zieht in’s Feld, 
Und ich ſoll bleiben! 
Daß ih ihm bleibe gejellt, 
Will ich eins jchreiben, 
Seine Muthes rauhes Erz 
Gürten mit des Liedes Scherz. 
Menn du auf Frankreichs Land 
Stehft mit der Klinge, 
Rimm in die blutige Hand 
Dies Blatt und finge; 
Sag” mir, wie ein deutjches Lied 
Klingt auf galliihem Gebiet? 
Mein Büchlein ſei ein Schild, 
(Zeit es, ihr Mufen!) 
Daß dran ein Schuß, der dir gilt, 
Prall' ab vom Bufen; 
O dann hätt’ ich mehr gethan, 
Als man jonft durch Lieder Tann. 
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J General Vandamme. 


General Vandamme, 
Welchen Gott verdamme! 

Da er in Breslau lag, 
Trank er viel und aß er, 
Das Bezahl'n vergaß er, 
Ritt davon und ſprach: 
Jetzt bezahl' ich nichts, 
Doch vielleicht geſchicht's, 
Komm' ich zu euch wieder, 
Dann zahl’ ich alles nad). 

General Bandamme, 

Melden Gott verdamme! 
Da er bei Kulm verlor, - 
Kamen wir gegangen, 
Führten ihn gefangen 

Nah Breslau vor das Thor. 
Wie ſie's drin vernommen, 
Bandamm’ ift gefommen, 
Tritt der Bürgermeifter 

Mit einem Zettel hervor. 

General Bandamme, 

Welchen Gott verdamme! 
Exc'llenz, Herr General! 
Sie werden fi mit Hulden 
Erinnern Ihrer Schulden 
Bon dem legten Mal; 

Hier auf dieſem Zettel 
Steht der ganze Bettel; 
Ob Sie’3 wollen bezahlen, 
Steht in ihrer Wahl. 

General Bandamme,. . 
Welchen Gott verdamme! 
Er macht fein Hinderniß, 
Läßt Tint’ und Feder kommen, 
Und ftellt auf die Summen 
Einen Wechſel auf Paris. 
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Jetzt wollen bei den Schulden 
Mir uns nicht lang gedulden ; 
Morgen fie einzulaffiren 

Gehn wir nad Baris. 


RNarſchall Ney. 
Ei, ei! 
Ney, Ney! 
Ei, Ney, was haft du verloren? 
Deinen alten Feldherrn⸗Ruhm, 
Und dein junges Fürſtenthum 
Don Mostwa, kaum geboren, 
Haft du, haft du verloren! 
Ei, ei! 
Ney, Ney! 
Ei, Ney, was haſt du verloren? 
Deinen ſchönen Marſchallſtab, 
Den dein Kaiſer ſelbſt dir gab; 
Zu Krasnoi, wo dich's gefroren, 
Haſt du, haſt du verloren! 
Ei, ei! 
Ney, Ney! 
Ei, Ney, was haſt du verloren? 
Die Königskron' von Preußen gar, 
Die in Gedanten dein ſchon war, 
So nah ſchon an Berlins Thoren, 
Haſt du, haſt du verloren! 
Ei, ei! 
Ney, Ney! 
Ei, Ney, was haſt du verloren? 
Die gute Schlacht bei Dennewitz,⸗ 
Durch unferen und Gottes Blik, 
Der mit und war verfchworen, 
Haft du, haft du verloren! 


6° 
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Ei, eil 

Ney, Ney! 
Ei, Ney, was haſt da verloren? 
Deinen Muth und deinen Kopf, 
Da dich Bülow hielt beim Schopf, 
Da Tauenzien dich hielt bei den Ohren, 
Haſt du, haſt du verloren! 

Ei, ei! 

Ney, Ney! 
Ei, Ney, was haſt du verloren? 


Bis du, da du Reißaus nahmſt, 
Von Juterbogk nah Torgau kamſt, 


Vor lauter Eile die Sporen 
Haſt du, haſt du verloren! 


General Wrede. 


Gen’tal Wrede! 

Steh’ uns Rede! 
Wir von fernber rufen dir. 
Leipzigs große Schlacht gewonnen 
Haben wir, allein entronnen 
Iſt der Feind zur Hälft' uns fchier. 
Komm mit deinem Baiernheere 
Ihm bei Hanau in die Quere! 
Ihm im Rüden fommen wir. 

Gen’tal Wrede! 

Für jedwede 
Striegesthat, Die du vollbracht, 
ALS du für den Feind noch fochteft, 
Gern uns Schaden bringen mochteft, 
Liefre heut’ ihm diefe Schlacht ; 
Daß das Vor'ge ſei vergefien; 
Wenn, wie gegen und vordefien, 
Du heut’ für ung fichſt mit Macht. 
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Ben’tal Wrede! 

Geh und rede 
Deine tapfern Baiern an, 
Daß in vor’gen Schladhten Narben 
Sie jo rühmlich nicht erwarben, 
Als fie Tönnen hier empfahn; 
Daß, wo fonft ihr Blut geflofen, 
Keine Lorbeern konnten jprofien, 
So wie hier anf diefer Bahn. 

Gen'ral Wrede! 

Aufl’ und Schwede, 
Preuß’ umd Oefterreidjer naht. 
Du haft wader zugehalten; 
Neuer Bruder, mit uns alten 
Zieh auf gleihem Ehrenpfad! 
Haft dein eignes Blut vergofien, 
Haft dich uns zum Bundägenofien 
Recht verjehrieben durch die That. 


Marſchall Vorwäris. 


Marſchall Vorwärts! 
Tapfrer Preuße, deinen Blücher, 
Sag, wie willſt du nennen ihn? 
Schlag nur nicht erſt nach viel Bücher, 
Denn da ſteht nichts fücht’ges drin. 
Mit dem beiten Namensgruße 
Hat ihn dir genannt ber Rufle: 

Marſchall Vorwärts! 
Marſchall Borwärts nennt er ihn. 

Marſchall Borwärt3! 

Buten Vermärtsicgritt erhob er 

Ueber Fluß und Berg und Thal, 
Bon der Oder, von dem Bober, 
Bis zur Elb' und bis zur Saal’, 
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Und von dannen bis zum Rheine, 
Und von dannen bi8 zur Seine, 
Marihall- Vorwärts ! 
 Marihall Vorwärts allzumal. 
Marſchall Vorwärts‘ 
Ihr franzöfiſchen Marſchälle, 
Warum ſeid ihr ſo verſtört? 
Laßt die Felder, kriecht in Walle, 
Wenn ihr dieſen Ramen hört? 
Marſchall Rüdwärts! das ift euer 
Name; Vorwärts! ift ein neuer, 
Marſchall Vorwärts! 
Der dem Blücher angehört. 


Held Davouf. 


Der Davouft ſprach: Das mid verbrießt, 

Daß man hier in der Stadt 

Bon allen Seiten mich verſchließt, 

Einläßt fein Zeitungsblatt. | 

Held Davouſt, der in. Schwerin fit! 
„Grüßt doch den Gen’ral Tettenborn, 

Ob er fo gut will fein, 

Und fäßt von Zeit zu Zeit ein Korn 

Bon Neuigkeit herein. 

Held Davouft, der in Schwerin figt! 
„Wollt ihr nicht, lieber Herr Gen'ral, 

Mir meines Kaiſers Brief 

Ginlaffen, daß ich ſeh' einmal, 

Wie er in Dresden fchlief ? 

Held Davoyft, der in Schwerin fist! 
„Und wenn ihr das mir nit vergdnnt; 

Nun, was men Ehgemahl 

Aus Frankreich Schreibt, das, dent’ ich, fönnt 

Ihr lafien mir einmal.“ 


Held Davouſt, der in Schwerin figt! 











Das jammert doch ben Zettenborn; 


Als nun ein. Brief einlief: — 

„Daß er mir nit geräth in Zorn, 
So ſchick' ich ihm den Brief. 

Held Davouft, der in Schwerin figt! 
„Da nimm bier diejen Brief, Kojad, 

Reit ihn dem Davouft Hin.” 

Mit feinem Briefe der Koſack ” 

Losreitet auf Schwerin. 

Held Davouft, der in Schwerin fit! 
Da fieht der Davouft den Kojad, 

Da wird’s ihm ſchlimm zu Sinn; 


Da bricht er auf mit Sad und Pad, 


- Und läßt im Stih Schwerin. 

Held Davouft, der aus Schwerin zieht! 
Der Davouft immer läuft voraus, 

Nach der Briefträger fchreit: 


„Gut’ Botſchaft bring’ ich euch von Haus." — 


Zum Hören ift feine Zeit. 

Held Davouſt, der aus Schwerin zieht! 
Bor feines lieben MWeibes Brief 

Der Davouft läuft erſchreckt, 

Bis daß er zu der Stednik lief, ' 

Dahinter er fi ftedt. 

Held Davouft Hinter der Stednig! 
Hör’ deines Weibes Brief doch an! 

Gar zärtlih überaus 

Sie ſchreibt: „Haſt du, o lieber Mann 

Keine Sehnſucht denn nad Haus? 

Held Davouft Hinter der Stednik! 
„Nah Haus, wo du bift in der That 

Die Seel’, die jetzt ift fort, 

Und wo man did) viel lieber hat, 

As hier an diefem Ort.” 

Held Davouft hinter der Stednig! 
Den Davouſt rührt kein Flehen nicht, 

Er bat fih recht veritodt; 

Und, was fein liches Weib auch ſpricht, 
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Er an der Stednik hodk. ’ 

Held Davouſt Hinter der. Stednik! 
Willſt wiſſen, o Napoleon, 

Wo denn dein Davouſt itzt, 

Dein Davouſt ſteckt, der mir geflohn, 
Steckt an der Stednik itzt. 

Held Davouft Hinter der Stedniß! 
Willſt wiffen, wo dein Kaiſer ftedt, 

Held Davouſt! So wie du, 

Hat an der Elb' er lang gefteckt, 

Dann lief er ohne Schuh. 

Held Davouft hinter der Stednip! 
Er: ift kein befirex Held als du, 

Doc ein befirer Ehemann; 

Er lief nah Haus der Kaif’rin zu, 

Und hält an fie fih en. 
- Held Davouft hinter der Stednig! 
Thu’ Schlafrod und PBantoffel an, 

Es ift dir feine Schmach: 

Sei aud) ein guter Ehemann, 

Und lauf dem Kaiſer nad. 

Held Davouft hinter der Stednit! 


—_ 


Die unächten Fahnen von der Hanauer Schlacht. 
Kaiſer Rapoleon, 
Da er dem Rhein zuzog, 
Und, als er war entflohn, 
Geſiegt zu haben Iog; 
Ließ er von dannen 
Zwanzig Kriegsfahnen 
Tragen nad Barife 
Zur Kaiſerin Marie Luife. 
„Meine Frau Kaiſerin, 
Die Fahnen ſchid' ich euch, 
Weil ich der Sieger bin; 
Sie find von deuiſchem Zeug. 
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Weil ihr, indeffen 
Ich an der Elb' bin geſeſſen, 
So gut habt hausgehalten. 
Sollt ihr zum Dank fie behalten. 
Die Raifrin fieht fie an, 
Sprit mit beväcdht’gen Muth: 
„Ab, mander deutihe Mann 
Ließ wohl daran ſein Blut. 
Doch nein, ach neine, 
Sie ſind ja ganz reine; 
Ich ſeh' es an den Nathen, 
Die find nicht von deutſchem Faden. 
Du ſag' mir an geſchwind, 
Wo find die Fahnen her? 
Bin jelbft ein deutiches Kind; 
Was deutjch ift, kenn’ ich eh'r.“ 
Ad, wenn ihr nicht wollet 
.Zürnen, fo ſollet 
Ihr hören alles zuſammen, 
Woher die Fahnen flamnıen. 
Wir waren gar zu fchnell 
Auf unjrem Siegeslauf; 
Kein deuticher Kriegsgejell 
Bot uns 'ne Fahn' zum Kauf: 
Da mußten die Sachen 
Wir jelber ung machen; 
. Wir hatten genug am fliden, 
Und dachten nicht dran, fie zu ftiden. 


-&o find fie unächt zwar, 


Was diefes anbelangt; 

Doch wenn jo ganz und gar 
Nah ächten euch verlangt, 

Ich bitt’ unterthänig, 

Berzieht nur ein wenig: 

Die Preußen ‘werden mit nächſten 
Selbſt hier fein mit den ächt'ſten. 
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Anf die Schlacht an der Katzbach. 


Nehmt euch in Acht vor den Bächen, 
Die da von Thieren fprechen, 
Jetzt und hernach! 

Dort bei Roßbach! dort bei Roßbach! 
Dort von euren Roſſen 

Hat man euch einſt geſchoſſen, 

Iſt das Blut gefloſſen 

In rechtem Bach. 

Nehmt euch in Acht vor den Bächen, 
Die da von Thieren ſprechen, 
Jetzt und hernach 
An der Katzbach! An der Katzbach! 
Da haben wir den Katzen 
Abgehau'n die Tatzen, 

Daß fie nicht mehr fragen; 
Kein Hieb ging flach! 


— — 


Brauttanz der Stadt Paris. 


Die StadtParis. Ach, o meh, ih arme Frau, 

Wo ih Hin mit Augen jchau, 

Seh’ ich fremde Gäfte fommen, 

Die ih niemal3 wahrgenommen, 

Weiß gekleidet, grün und blau. 
Die Alliierten. Wenn du's noch nicht weißt, mein Kind, 
Laß dir jagen, wer wir find: 
Deiterreicher find die weißen, 
Grün die Rufen, blau die Preußen; 
Thu die Thor’ ung auf gefchtwind. 
Die Stadt Paris. Wenn ihr hier in meinem Haus 
Denkt zu Halten einen Schmaus; 
So ſeid ihr umfonft gegangen, 
Einlaß könnt ihr nicht erlangen, 
Denn mein Mann ift nicht zu Haus. 


- 








Die Alliirten. 
| Die Stadt Paris. 
Die Alliirten. 
Die Stadt Paris. 
Die Alliirten. 
Die Stadt Baris. 
Die Aliirten. 


— 


Die Stadt Paris. 


Rückeris Werte I. 
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Dein Kebsmann Napoleon 

Traf uns unterweges ſchon; 

Er hat ſich von dir geſchieden, 

Wir ſind von ihm her beſchieden, 

Einzunehmen ſeinen Thron. 

Ach, ich weine bitterlich; 

Läßt der Falſche mich im Stich, 

Dem ich ſtets ſo treu gedienet? 

Freier, die ihr hier erſchienet, 

Böſe Freier, laſſet mich. 

Schönſte Frau, das kann nicht ſein, 

Du mußt einen neuen frei’n. 

Wir mit hundert taufend Langen 

Wollen dir den Brauttanz tanzen; 

Komm tritt mit uns an den Reih'n. 

Ihr Habt böje Tanzmuſik, 

Kriegstrommet’ und Feldgeſtück; 

Und eg Schwingen eure Hände 

Statt der Hochzeitsfadeln Brände: 

Böſe Tänzer, weicht zuräd ! 

Schönſte Braut in deinem Kranz, 

Schide di, du mußt zum Tanz. 

Willſt du tanzen allemanifch ? 

Engeliſch, koſackiſch, ſpaniſch? 

Wähle ſelber dir den Tanz. 

Liebſte Tänzer, o verſchont, 

Bin nicht fremden Tanz gewohnt, 

Ich kann nur franzöfſiſch tanzen, 

Sonſt zerreißt mein Kleid von Franzen, 

Und das wird euch ſchlimm gelohnt. 

Liebſte, nun ſo geben wir 

Einen alten Tänzer dir, 

Der dir nicht dein Kleid zerreißet, 

Welcher König Ludwig heißet. 

Liebſte, wie gefällt er dir? 

König Ludwig ſei mein Mann! 

Nimm di deines Weibes an! 

Komm wir tanzen hier zum Feſte 
14 


L 
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Auf Die Schlacht an der Ratbad. 


Nehmt euch in Acht vor den Pächen, 
Die da von Thieren ſprechen, 
Jetzt und hernach! 
Dort bei Roßbach! dort bei Roßbach! 
Dort von euren Roſſen 
Hat man euch einſt geſchoſſen, 

Iſt das Blut gefloſſen 
In rechtem Bach. 

Nehmt euch in Acht vor den Bächen, 
Die da von Thieren ſprechen, 
Jetzt und hernach! 

An der Katzbach! An der Katzbach! 
Da haben wir den Katzen 
Abgehau'n die Tatzen, 

Daß fie nicht mehr fragten; 

Kein Hieb ging flach! 


— — 


Brauttanz der Stadt Paris. 


Die StavtPBaris. U, o weh, ih arme Frau, 
Wo ih Hin mit Augen ſchau, 
Seh’ ich fremde Gäfte kommen, 
Die ih niemal3 wahrgenommen, 
Weiß gekleidet, grün und blau. 

Die Alliirten. Wenn du's noch nicht weißt, mein Sind, 
Laß dir jagen, wer wir find: 
Oeſterreicher find die weißen, 

Grün die Ruſſen, blau die Preußen; 
Thu die Thor’ uns auf gefehwind. 
Die Stadt Paris. Wenn ihr Hier in meinem Haus 
Denkt zu halten einen Schmaus; 

So jeid ihr umfonft gegangen, 

Einlaß könnt ihr nicht erlangen, 

Denn mein Mann ift nicht zu Haus. 


. 


Die Alliirten. 
| Die Stadt Paris. 
Die Alliirten. 
Die Stadt Baris. 
Die Alliirten. 
Die Stadt Baris. 
Die Alliirten. 


- 


Die Stadt Paris. 


Rüderts Werte I. 
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Dein Kebsmann Napoleon 

Traf uns unterweges ſchon; 

Er hat ſich von dir geſchieden, 

Wir find von ihm her beſchieden, 

Einzunehmen feinen Thron. 

Ah, ich meine bitterlich; 

Läßt der Falide mid im Stich, 

Dem ich ftets jo treu gedienet? 

Freier, die ihr bier erjchienet, 

Böſe Freier, laſſet mid). 

Schönfte Frau, das kann nicht fein, 

Du mußt einen neuen frei’n. 

Wir mit hundert taufend Lanzen 

Wollen dir den Brauttanz tanzen; 

Komm tritt mit uns an den Reih'n. 

Ihr habt böfe Tanzmufit, 

Kriegstrommet’ und Teldgeftüd; 

Und es Schwingen eure Hände 

Statt der Hochzeitsfadeln Brände: 

Böfe Tänzer, weicht zuräd ! 

Schönfte Braut in deinem Franz, 

Schicke did, du mußt zum Tanz. 

Willſt du tanzen allemanijch ? 

Engeliſch, koſackiſch, ſpaniſch? 

Wähle ſelber dir den Tanz. 

Liebſte Tänzer, o verſchont, 

Bin nicht fremden Tanz gewohnt, 

Ich kann nur franzöfiſch tanzen, 

Sonft zerreißt mein Kleid von Franzen, 

Und das wird euch ſchlimm gelohnt. 

Liebſte, nun fo geben wir 

Einen alten Tänzer dir, 

Der dir nicht dein Kleid zerreißet, 

Welcher König Ludwig heißet. 

Liebfte, wie gefällt er dir? 

König Ludwig jei mein Mann! 

Nimm dich deines Weibes an! 

Komm wir tanzen bier zum Feſte 
14 


Die Alliirten. 
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Gleich den Vortanz auf das Beſte, 
Den uns Niemand wehren kann. 
Ihr Tanzbrüder, ſehet nur, 

Wie beim Tanz ſich bläht die Hur', 
Und ſcherwenzt mit ihrem Schweife! 
Tanzt fie nicht nach unſrer Pfeife? 
Tanzt fie nicht an unfrer Schnur? 


Auf Das Mädchen aus Potsdam, Prochaska. 


Sch müßte mich jchämen, ein Mann zu heißen, 
Wenn ih nicht könnte führen das Eifen, 
Und wollte Weibern e8 gönnen, 
Daß fie führen es können! 
Wer ift der Gefell, fo fein und jung? 
Doch führt er das Eiſen mit gutem Schwung. 
Wer ſteckt unter der Maske? 
Eine Jungfrau, Heißt Prochaska. 
Wie merkten wir’s nur nicht lange ſchon 
Am glatten Kinn, am feineren Ton? 
Doch unter den männlichen Thaten 
Mer konnte das Weib errathen? 
Mber es hat fie getroffen ein Schuß; . 
Jetzt jagt ſie's jelber, weil fie muß. 
Wundarzt geh’ bei Leibe 
Nicht unfanft um mit dem Weibe! 
Zum Glück traf dich die Kugel nicht ehr, 
Als bift du dir batteft gnügliche Ehr’ 
Erftritten in Manneögeberden, 
Set kannſt du ein Weib wieder werden. 
Doch ih müßte mich ſchämen, ein Dann zu beißen, 
Wenn ich nicht wollte können führen das Eifen, 
Und wollte Weibern es gönnen, 
Daß fie führen es können! 


— — — 
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Auf Die Schlacht von Leipzig. 


Kann denn fein Lied 
Kraden mit Macht, 
So laut, wie die Schladt 
Hat gekracht um Leipzigs Gebiet? 
Drei Tag und drei Nacht, 
Ohn' Unterlaß, 
Und nit zum Spaß, 
Hat die Schlacht gefragt. 
Drei Tag und drei Nadıt, 
Hat man gehalten Leipziger Meffen, 
Hat euch mit eiferner Elle gemeffen, 
Die Rechnung mit euch) in's Gleiche gebradht. 
Drei Nacht und drei Tag, 
MWährte der Leipziger Lerchenfang; 
Hundert fing man auf einen Gang, 
Taufend auf einen Schlag. 
Ei, es ift gut, 
Daß fi nicht können die Ruſſen brüften, 
Daß allein fie ihre Wülten - 
Tränken mit Feindesblut. 
Nicht im kalten Rußland allein, 
Auch in Meißen, 
Auch bei Leipzig an der Pleißen, 
Kann der Franzoſe geſchlagen ſein. 
Die ſeichte Pleiß' iſt von Blut geſchwollen, 
Die Ebenen haben 
Soviel zu begraben, 
Daß ſie zu Bergen uns werden ſollen. 
Wenn ſie uns auch zu Bergen nicht werden, 
Wird der Ruhm 
Zum Eigenthum 
Auf ewig davon uns werden auf Erden. 
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Die verunglüdten Brüden. 


Doch mit meinen Brüden 
Will's auch gar nicht glüden, 
Gar in feinem Land. 

Als ich Fam zur Berezine, 

Wo ic keine Brüde fand, 

Harrt’ ih ‘mit des Todes Miene, 


Bis Tie, Schlecht g’nug, endlich ftand. 


Ja, ich ließ es mir gelieben, 
Meinen Wagen jelbft zu fchieben 
Drüber hin mit eigner Hand. 
Doch mit meinen Brüden 
Will's auch gar nicht glüden, 
Gar in feinem Land. 
Als ich fam zur Lindenauer, 
Die feit langer Zeit ſchon jtand, 
War ich drüber mit genauer 
Noth, als ich es räthlich fand, 
Sie zu jprengen ohne Zaudern, 
Doch verbot ich's auszuplaudern, 
Daß ich den Befehl gejandt. 
Doch mit meinen Brüden 
Wil’ auch gar nicht glüden, 
Gar in feinem Land. 
Und ih dadte doch im Ernte, 
Wenn ih Rußland übermand, 
Mir zu bauen eine fernite 
Brück' ins freie Engeland, 
Und von dannen nad Golfonde, 
Und von dannen nad dem Monde; 
Das verbleibt nun vor der Hand. 
Denn mit meinen Brücden 
Will's auch gar nicht glüden, 
Gar in feinem Land. 
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Die neuen Schweizer. 


Wo wohnen denn die Telle? 
Wo die Winkelriede? 

Deren Preis ſo helle 
Klingt im alten Liede. 

Sie wohnen in Liedestönen, 
Nicht mehr im Schweizerlande, 
Wo die Knechte Fröhnen, 

Sich freuend ihrer Schande. 

Die Väter ließen fi morden 
Für Freiheit und Recht, ihre Güter; 
Die Enkel find geworden 
Fremder Thüren Hüter. g 

Die aus dem Lande laufen, 
Küftern nad) Fremdlingsſolde, 
Jedem ihr Blut verkaufen, 
Der es aufwägt mit Golde. 

Die hohen Geifter der Ahnen 
Wenden fih weg mit Zürnen, 
Ziehn mit flatternden Fahnen 
Ueber die Alpen und Firmen. 

Die Fahnen aufzuſchlagen 
Im Sande anderer Männer, 
Wo andere Alpen ragen 
Um den tyrolifhen Brenner. 

Da find die Schweizer eritanden, 
Die Winfelriede, die Telle; 
Die nicht in der Schweiz fich fanden, 
Hier fanden fie ihre Stelle. 

Hier ward Blut geſchenket 
Bon mehr als einem Wirthe; 
Hier hat Schaaren gelenfet 
Mehr als ein muthiger Hirte. 

Al die Welt gelähmet 
Lag im Todeskrampfe, 

Sind ſie noch ungezähmet 
Geſtanden im Freiheitskampfe. 
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Haben fie noch gefochten, 
Die Löwen fühngemuthet, 
Und wenn fie aud) fiegen nicht mochten, 
So haben fie doch geblutet ; 
Sie haben umfonft nicht gefochten, 
Sie haben umfonft nicht geblutet ; 
Von diefen Quellen und Dochten 
Stammt noch, was flammt und fluthet. 
Sie find nicht geftorben, 
ALS fie den Tod gefunden ; 
Sie haben im Tod erworben 
Des Ruhmes ewige Kunden. 
Sie find nicht geftorben, 
Als fie den Tod erlitten; 
Die Freiheit ift doch jekt erworben, 
Für welche fie damals geftritten. 


Der Schweizerkäs von 1814. 


Es ſaß das Volk der Maden 
Auf ſeinem Schweizerkäs, 
Und thäte ſich berathen, 

Wohl Zeit und Ort gemäß; 
Sie hielten Tagesſatzung, 
Und wichtige Beſchwatzung, 
Auf ihrem Schweizerkäs. 

Sie find ganz unverträglich, 

Ein jeder macht ſich breit; 
Sie lärmen ganz unſäglich 
In ungeheurem Streit, 

Als ging's um Erd' und Himmel, 
Auf ihres Käſes Schimmel, 
Wer ſtiftet Einigkeit? 

So ging's den ganzen Frühling, 
Und fo den Sommer aud 
Bis zu des Herbites Kühling, 
Mit immergleihem Brauch. 
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Nun gnug, du Volk der Maden. 
Jetzt ſollſt du dich berathen 
Nah Luft in einem Baud. 

Des deutſchen Haufes Mutter 

 Sprad: Ich hab’ frifches Brot, 
Ich Hab’ auch gute Butter, 
Fin Käs dazu iſt Noth. 

Der Käs tft zwar voll Maden, 
Sie werden mir nicht ſchaden, 
Ich ftreiche fie auf's Brot. 

Ich jeh nen Schwarzen Raben, 

Ganz nah dem Käſ' er fit; 
Er möchte gern ihn haben, 
Sehr feinen Schnabel ſpitzt. 
Daß ih davor ihn Hüte, 
Will felbft ih zu Gemüthe 
Den Käs mir führen ikt. 

Da nahm die Frau ein Mefler 
Und Schnitt den Käs entzmwei, 
Und fagte, daß nichts befjer 
Zu ſchwarzem Brote jei; 

Sie ftrih den ganzen Schimmel, 
Die Maden im Gewimmel, 
Aufs Brod, und aß es frei. — 

So ſprach ih, halb im Traume, 
Da mir der Alpen NKeih 
Erſchien aus fernem NRaume, 
Als ob's ein Käs nur Sei. 

Jetzt hab’ ich mich beſcheidet, 

Daß Berg’ es find, die ſchneidet 
Man nicht wie Käs entzwei. 

Sp mögen denn die Berge 
In Gottesnamen ftehn, 

Und Riejen oder Zwerge 
Davon hernieder jehn; 
Dod, daB auch Berge wanfen, 

. Wenn ihre Hüter zanken, 

Das jollten fie verftehn. 
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Des Mundes Schutzrede für Die jungen Schnauz⸗ und 
Badenbärte, wider den alten Zopf. 


1814. 


Nie ward no einem Munde 
So feltner Auftrag nit; 
Denn nit aus Herzenögrunde 
Kommt, was bier meiner ſpricht: 
Zwei haben ihn gedungen, 
Weil fie nicht haben Zungen, 
Zur Schußred’ ihnen fein 
Die unjrige zu leihn. 

Der Schnauzbart jpra zum Munde: 
Ich fteh’ in deinem Schut, 
Als Nachbar, und im Grunde 
Bin ih ja nur dein Pub; 
Du müßteſt, ungebeten, 

Bon ſelbſt ſchon mich vertreten: 
So jchweige jegt nicht ftill, 
Weil: ich dich bitten will. 

Und hier mein Spießgejelle, 
Der. Junker Badenbart, 

Der um des Ohres Schwelle 
Sich lagert weich und zart, 
Wie könnten ihm vom Ohre 
Verſchloſſen jein die Thore ? 
So iſt ja Ohr und Mund 
Mit uns im ſchönſten Bund. 

Es drohet zu vertreiben 
Uns zwei ein alter Feind; 
Wie ſoll ich ihn bejchreiben, 
Und jagen, was er fcheint? 
Wie alle Feiggefinnten 
Iſt er beitändig Hinten, 

Und fieht nie, wo man ficht, 
Dem Feind in’8 Angeſicht. 
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Ein Auswuchs, unnüß eitel, 
An einem Menſchenhaupt, 
Der oft auch kahler Scheitel 
Zum Staat wird angeſchraubt; 
Er ſcheut das klare Waſſer, 
Liebt Talg und Fett, der Praſſer, 
Und iſt durchaus ein Tropf, 
Der alte Vetter Zopf. 

Wir können ihn verachten, 
Wir haben unſern Muth 
Erprobt in manchen Schlachten, 
Wir wurden roth von Blut. 
Bon unſern tapfern Streichen 
Mußt' er im Feld entweichen: 
Doch Hinterliſt und Neid 
Beſiegt oft Tapferkeit. 

Wir haben unterdeſſen 
Von weitem her gehört, 
Das biedre Volk der Heſſen 
Hab' er mit Liſt bethört: 
Sie ſollten ſich bequemen, 
Ihn wieder anzunehmen, 
Und abzuthun dafür 
Uns ſelbſt als Ungebühr. 

Nun ruf' aus voller Lunge, 
O Mund, zu unſerm Schutz: 
Nichts kleins ſteht auf dem Sprunge, 
Es gilt nicht bloßen Putz! 
Vom Zopf iſt ausgegangen 
Die Schmach, die euch befangen; 
Und Deutſchlands ganzes Heil 
Hängt ab von uns zum Theil. 

Die Preußen, die mit Rechte 
Man als die erſten preiſt, 
Wenn man ſpricht vom Gefechte, 
Wo war der Preußen Geiſt, 
Als ſie dem Zopf gefrohnet? 
Womit hat er's gelohnet? 
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Damit, daß Schopf und Kopf 
Draufgingen ſammt dem Zopf. 
ALS fie bei Jena fochten, 
Hat alles nichts genußt, 
Wie fie ſich ftellen mochten: 
Der Zopf war nicht geſtutzt. 
Des Franzmanns Hände faßten 
Beim Zopf fie, dem verhaßten, 
Und hielten fie daran, 
Daß wenig nur entrann. 
Was aber war entgangen, 
Das ward durch Schaden klug; 
Den Zopf, den allzulangen, 
Trug man nun furz genug. 
Da ging aus der Entzöpfung 
Herbor die neue Schöpfung, 
Sie jprießt’ um Mund und Ohr 
In Bartsgeftalt hervor. 
Das waren frifhe Sproffen 
Bol jungem gutem Saft, 
Nicht ſtarr mehr und verdroffen, 
Gealtert, ohne Kraft. 
Jetzt ftand das Haar am Tlede, 
Und als der Feind, der fede, 
Dran griff, fühlt’ er es dran, 
Das Haar ſaß auf dem Zahn. 
Die Zähne waren hikig, 
Daß Froft der Feind empfand, 
Der Bart war ſcharf und ſpitzig, 
Das Schwert ihm gleich zur Hand; 
Um nad dem Feind zu fehen, 
Braucht’ er ſich nicht zu Drehen, 
Wie einft der Zopf gethan, 
Wenn Ihn die Feinde fahn. 
So hat an eurem Siege 
Der Bart fein gutes Theil; 
Und faum ruht ihr vom Kriege, 
Sp ift er euch ſchon feil ? 
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Und wird der Müßiggänger 
Schon wieder fein Berbränger, 
Der Zopf, der nichts gemadht, 
Als Unheil eu gebracht? 
Ich rede nicht vom Kleinen, 
Bom Großen red’ ih auch; 
Wie wir’3 im Ganzen meinen, 
Das zeigt ein einzler Brauch. 
Oft hängt viel feines zartes 
An Haaren eines Bartes; 
Und wie es fteht im Kopf, 
Sieht man aud) wohl am Zopf. 
Wenn ihr die jungen Sprofien 
Bon euren Baden rauft, 
Und nad den alten Poſſen 
Bon neuem wieder lauft; 
Wenn ihr die fteifen Zöpfe 
Hängt wieder am. die Köpfe, 
Und jcheert den jungen Muth, 
So ſehet, was ihr thut. 


— — 


Die franzöfiiden Bauernzöpfe. 


Franzoſen muß man faflen 
Bei der Ambition, 
Dann kriegt man heraus mit Spaßen 
Mehr als mit allem Drohn; 
Doch den franzöfiihen Bauern 
Ihr Ehrgeiz, wo der fikt,. 
Laßt euch die Zeit nicht dauern, 
Ich will’8 euch melden ikt. 

Ich hab’ es jüngft erfahren 
Zu Heilbronn in der Stabt, 
Wie's in den legten Jahren 
Erprobt ein Hauptmann hat; 
Der lag mit feinen Schwaben 
In Frankreich im Quartier, 
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Die wollten Futter haben, 
Und litten Hunger ſchier. 


Es war das Volk der Bauern 


Durchaus verſtockt und arg, 
Redſelig mit Bedauern, 
Herauszurücken karg: 

In Tiegeln und in Töpfen, 

Im Keller und im Stall, 

War nirgends Troft zu jchöpfen, 
Gar leer war's überall. 

Da ſchaffte für die Seinen 

Der wadre Hauptmann Rath; 

Er ließ vor fi erjcheinen 

Die Dorfgemeind im Staat; 

Da famen fie gegangen, 

Und jeder an dem Kopf 

Hatt’ bangen einen langen 

Drei Ellen langen Zopf. 

Ein Zopf, ein fteifgeprehter, 

Daß ift ihr Feſtagsputz, 

Ihr Ehrgeiz, drin beiteht er; 

Der Hauptmann madt ſich's zu Nutz; 
Anftatt zu jehröpfen, zu köpfen — 
Wie's ihm fein Geift eingab, 
Takt er fie bei den Zöpfen, 

Und jpricht: die ſchneid' ich euch ab. 
Die jchneid’ ih euch ab von den Köpfen, 
Und halte fie in Haft, 

Bis ihr uns in den Töpfen 
Gehörigen Vorrath ſchafft; 

Ich halt' es unverbrochen: 

Iſt nicht gleich Eſſen hie, 

So laſſ' ich die Zöpfe kochen, 
Und eſſen ſollt ihr fie. 

Da machten ſie Grimaſſen, 

Und ſperrten ſich gar ſehr, 

Wie fie ſich ſo ſahn faſſen 

Bei ihres Zopfes Ehr'; 


— 21 — 


Es war den armen Tröpfen 
Zu furdtbar diefe Schmach, 
Als man fie zu entzöpfen 
Begann der Reihe nad). 
Wie erit dem Bürgermeifter 
Genommen feiner war, 
Und wo noch fonft ein feifter 
Sich jehn Tiek in der Schanr; 
Sind fie zu Kreuz gekrochen, 
Und baten um den Zopf, 
Da war vollauf zu kochen 
Im erft jo leeren Topf. 
Und wo's binfort in Töpfen 
Je wieder Anſtand gab, 
Sp griff man zu den Zöpfen, 
Das war der Zauberftab; 
Wenn fie ſich wollten jperren, 
Sp braudte man celind 
Sie nur am Zopf zu zerren, 
So fügt' es ſich geſchwind. 
Dann zur Verbreitung Schreckens 
Und allgemeiner Scheu, 
Daß es nicht Strafoollitredens 
Bedürfte ſtets auf's neu, 
Nahm der Soldat die Zöpfe, 
Die man hatt' abgethan, 
Und hing fie an die Knöpfe, 
Daß ſie's mit Zittern fahn. 
Und als in jenen Reichen 
Es mit dem Krieg war aus, 
Trug man als Chrenzeichen 
Die Zöpfe mit nach Haus, 
Nah Heilbronn fie zu bringen, 
Auf’s Rathhaus, zu der Hand 
Des Götz von Berlichingen, 
Wo ich fie neulich fand. 
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Feſtlied. 


Laſſet uns zählen, 

Welch's ſind unſre Bundsgenoſſen, 
Damit wir ſehn unverdroſſen, 
Ob's uns kann fehlen! 

Wer iſt der erſte der Bundsgenoſſen? 
Das iſt der Herr mit dem himmliſchen Heere, 
Mit dem blitzenden Speere, 

Mit den donnernden Roſſen. 

Er iſt ausgefahren 
Auf Siegeswagen, 

Hat Feinde erfchlagen, 
Wer zählt die Schaaren ? 

Sei mit deinen Wettern 
In unjerm Heiligen Streite | 
Auch fünftig uns zur Seite, 

Und hilf uns, fie zerſchmettern! 

Mer ift der zmeite der Bundsgenoſſen? 

Das iſt ein Nordlands-Rieſe, 
Mit eisblankem Spieke, 
Mit ftarren Sennen, aus Eis gegoffen. 

Er bat fih erhoben, 

Mit dem Panzer geraffelt, 
Daß die Feinde zufammengepraffelt, 
Wie vom Nordwind auseinander geftoben, 

Laß noch meiter fich wälzen 
Deine nordifhen Schauer! 

Die Kraft ſoll fein lauer 
Südwind dir ſchmelzen. 

Wer iſt der dritte der Bundsgenoſſen? 
Das iſt eine Heldenjungfrau in Süden; 
Sie weiß die heſperiſchen Aepfel zu hüten, 
Die in ihren Hainen ſproſſen. 

Sie hat die Diebe, 

Die fie raubten, zu Boden gelegt; 
Sie hat fie aus ihrem Lande gefegt, 
Wie Spreu im Siebe. 
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Blide himmelwärts 
Bon deinen Pyrenäen! 
Lab deine glühenden Blicke ſpähen 
In Frankreichs, deiner Feindin, Herz! 
Wer iſt der vierte der Bundsgenoſſen? 
Das iſt in Weſten ein Drache, 
Der über die Freiheit der Welt hält Wache, 
Von ſeiner ewigen See umfloſſen. 
Wenn du ſchlägſt in die Welle, 
Tobt ſie, und ſtreckt 
Schäumende Zungen aus, und leckt 
An deiner feindlichen Nachbarin Schwelle. 
Speie, mit treuer 
Kraft, zu verderben feindliche Rotten, 
Spei' aus deine goldenen Flotten, 
Und dein congrev'ſches Feuer! 
Wer iſt der fünfte der Bundsgenoſſen? 
Das iſt die Eintracht, die da wieder 
Deines Leibes zerfallene Glieder, 
O Deutichland, hat zuſammengeſchloſſen. 
Du warft in dir zerfallen, 
Dein Haushalt zerrüttel, 
Dein Schaf verjchitttet 
Unter'm Einfturz deiner Hallen. 
Rab dich's nicht Flimmern! 
Dein Baumeifter 
Wird der Herr mit den Schaaren der Geiſter, 
Der dich neu wird bau’n aus den Trünmern. 
Einft faßeft du hehr 
In der Mitt’ auf deinem Throne, 
Und die Völker in jeder Zone 
Saßen auf ihren Sigen umher. 
In dem blintenden Eispalaft 
Saß Ruſſia, die nordiſche Frau; 
Italia unter des Himmels Thau 
Hielt auf offenen Zinnen Raſt. 
Hiſpania, die Schäferin, 
Saß träumend in Orangenhainen, 
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Und, Britannia, du auf deinen 
Felſen mit dem Felſenſinn. 
Und die andern alle 
Saßen auf ihren Sitzen da, 
Und der Herr des Himmels ſah 
Friedelächelnd nieder auf alle. 
Wer hat die Ruh' geſtört? 
Mit tollem Sinn 
Im Weſten meine Nachbarin, 
Von Freiheitswahn bethört. 
Warum merkt' ich's zu ſpät? 
Mit Händen blutigroth 
Hat fie jelbft in den Koth 
Geftürzt ihre Majeftät. 
Und ift aufgeftanden, 
Und bat die Welt durchlaufen, 
Und alles über’n Haufen 
Geworfen in allen Landen. 
Sie ift über mich hergefahren, 
Da ich zu geduldig war, 
Hat mich zertreten ganz und gar, 
Und mich gefchleift bei den Haaren. 
Mein altes Haus * 
Hat fie mir zerbrochen, 
Und Hat mir verfprochen, 
Mir ein befjeres zu bauen daraus. 
%a! was hat fie beftellt ? 
Stärfer und- ftärker 
Baute fie, blutverkittet, zum Kerker 
Die ganze Welt. 
Nur das das Meer 
Fühlte noch nicht 
Des Kerkers Gewicht, 
Das kränkte den Sterfermeifter jo fehr. 
Der Wehruf ftieg 
Aus aller Welt 
Zum Sternenzelt, 
Deß Herr noch ſchwieg. 
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Bis Moskows Brand 
Bor die Augen ihm trat; 
Da war es fein Rath, 
Zu heben die Hand. 
Der Herr, der lange drein gejehn, 
Hat endlich drein geſchlagen; 
Jetzt darf ich es wagen 
Auch aufzuftehn. 
An Spaniens Gluth 
Haft du zuerft dir den Finger verbrannt; 
In Rußlands froftiger Hand 
Critarrte dein Blut. 
Aber der Geift, 
Der die Preußen hat angerührt, 
Der hat es vollführt, 
Der iſt's, der hat dich geſchlagen zumeift. 
Alle die Völker der Erbe zufammen 
Haben wader gerungen ; 
Aber wer dich bezwungen, 
Das find Gottes geiftige Flammen. 
Und Gott der Herr ſprach: 
Daß Friede dem Erdkreis werde, 
Ihr Völker der Erde, 
Hört und thuet danach. 
In eh’rnes Band 
Schlagt mir die unruhſtifterin, 
Daß fürderhin 
Sie heben nicht könne die frevelnde Hand. 
Dann gehet heim, und jeder auf ſeinem 
Sitze, wie es euch iſt beſchieden, 
Sitzt in Frieden, 
Und über euch will ich fitzen auf meinem. 
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Kofaden »-Winterlied. 


Ich bin am Don geboren, 

Wohl zwiſchen Schnee und Eis; 
Es Hat noch nie mich gefroren, 
Denn meine Bruft ift heiß. 

Da komm’ ih durh Mitten 
Der Länder geritten, 

Soweit von Moskows Thoren, 
Daß, wo ich bin, ich nicht weiß. 
Ich ſaß auf meiner Schwelle, 

Und hatte gute Zeit; 

Ich fing den Fiſch aus der Welle 
Zu meinem Mahle bereit; 

Ich ſchoß nad dem Fuchſe, 
Dem Wieſel, dem Luchſe, 
Und macht' aus ihrem Felle 
Mir ſelbſt mein Winterkleid. 


Da kam von Mlerander 


Ein.Ruf zu mir zu Naht: 
„Kofaden, auf, mit einander 
Zu einer andern Jagd! 
Sind reißende Thiere 

In unjerm Reviere, 

Ein blutgefledter Panther; 
Auf, auf, zu der Jagd, zu der Schlacht!" 
Mein Roß, es ſpitzte die Ohren, 

Da ih es rief nicht leis; 

Ohne Sattel und Sporen 

Ritt ich's durch Schnee und is; 

Da hab’ ich's durch Mitten 

Der Ränder geritten, 

Soweit von Moskows Thoren, 

Daß, wo ich bin, ich nicht weiß. 

Ich habe die Feinde vertrieben, 

Wohl all’ aus meinem Land; 

Und die darin find geblieben, 

Die find in guter Hand; 
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Des Winter wir haben 
Am Schnee fie begraben; 
Wann Frühling den Schnee hat zerrieben, 
Begräbt man fie in Sand. 

Run jag’ mir, du Deutfcher, wie lange 
Hab’ ich zu reiten denn noeh, 
Bis daR ich Hingelange, 

Wo ih nun hin muß doch; 
Wann bin ih zur Stumde 
Auf franziſchem Grunde, 

Daß ich die feindlide Schlange 
Erwürge in ihrem Loch? 

Ein furchtbarer Bundesgenofie 
Kommt hergeritten mit mir; 

Sie haben feine Geſchoſſe 
Gefühlt ſchon in meinem Revier; 
Sein Namen ift Winter, 

Ein grimmig gefinnter, 

Er reitet auf nebligem Roffe, . 
Und folgt mir dort und hier. 

Er reitet mit allen Winden, 

Trägt eiferne Spieß’ in der Hand; 
Er ftreut eu) zu erblinden 

Den Schnee in die Augen wie Sand; 
Er ſchlägt auf dem Rüden 

Der Flüffe mir Brliden, 

Daß ih und er eu kann finden 
In eurem eigenen Land. 

Ich habe noch nicht vergefien, 

Den ihr verübtet, den Brauch, 
Die Hütte mir, wo ich gejeflen, 
Zu wandeln in Feuer und Rauch. 
Hier habt ihr au Scheuern 

Und Hütten zu Feuern, 
Und, eure Hütten zu freien, 

Die Tadel Hab’ ich aud). 

Wer ſchilt mich, wenn ich vergelte? 
Doch Alerander ſpricht: 
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„Ihr jeid gewohnt der Kälte, 
Des Mordbrands braucht ihr nicht; 
Macht freudig die Glätte 
Des Schnees euch zum Bette; 
Der Himmel ift euer Gegelte, 

- Und eure Lampe jein Licht. 

„Sie jagen von nordiſchen Horden 
In diefem füdlichen Land, 
Die nichts als Raub und Morden, 
Nichts bringen als Greuel und Brand. 
Nun ſollet ihr's zeigen, 
Damit fie dann ſchweigen, 
Was ihr mitbringt aus dem Norden, 
Der eu hat ausgeſandt.“ 





Lied Des luſtigen Tenfels. 


Der Teufel und ein Reitersmann, 
Wem die zwei ſitzen im Nacken, 
Und wenn er dem einen entrinnen kann, 
So kriegt ihn der andre zu packen; 
Drum hab' ich unverzagten Sinn, 
Weil ich zugleich ein Reitersmann bin, 
Und zugleich auch ein luſtiger Teufel. 
Sonſt, Franzmann, haſt du ganz allein 
Geſpielt die Teufelsrollen; 
Aus iſt's mit deinen Teufelei'n, 
Du mußt aus Deutſchland trollen. 
Du warſt ein Teufel ſchlimmer Art, 
Jetzt geht's an deine Höllenfahrt, 
Und ich bin's, der dich holet. 
Daß ich ein guter Teufel bin, 
Das ſollſt du heute jehen! - 
Da nimm den Lanzenftih nur Hin, 
Und geh’ dann, wohin du willſt gehen; 
Geh’ in die Höll', e8 ift mir gleich, 
Oder geh’ in das Himmelreich, 
Nur darfit du nicht bleiben auf Erden. 
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Daß ich ein Iufliger Teufel bin, 
Und ein tapferer Zedher, 
Das liegt noch ſchwer dir in dem Sinn, 
Da ih aus einem Becher 
Dort eins mit dir zufammen trank, 
Davon du jehr bift worden krank, 
Aus Auerbachs Keller zu Leipzig. 
Da hat man reinen Wein gefchentt, 
Und trinten euch geheißen, 
Man hat euch jelbft ihn eingetränft, 
Sp gut er wächſt in Meißen; 
Dort wächſt eben ein herber nur, 
Jetzt komm' ich her auf eure Flur, 
Wil koſten euren füßen. 
Ich weiß nicht, ift in der Luft die Gluth, 
Oder in diefem Weine, 
Daß no einmal fo heiß mein Blut, 
Seit ih bin über'm Rheine; 
Ja, meines Roſſes Odem dampft, 
Seit es Frankreichs Boden ſtampft, 
Noch einmal ſo ſtolz, und wiehert! 
Ich hab' ſonſt viel Franzöfiſch gekonnt, 
Als ich noch war in den Fernen, 
Kann nicht mehr viel ſeit einem Mond, 
Und will e8 ganz verlernen. 
Ich weiß nicht mehr, was ift Pardon; 
Aber der Franzmann verfteht mich fchon, 
Wenn ich auf deutſch was heiſche. 
Sch will mir nehmen nur, was mein, 
Und dann heimgehn in Frieden; 
Wir wollen Freunde in Zukunft fein, 
Doch hübſch von einander geſchieden. 
Bleibt ihr fein hier und denkt an mid, 
Und ich daheim, ja wohl hab’ ich 
Auch lang’ an euch noch zu denken. 
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Dad ruft fo Sant. 


O wie ruft die Trommel jo laut! 
Wie die Trommel ruft in’s Feld, 
Hab’ ich raſch mich dargeftellt, 

Alles andre, hoch und tief, . 

Nicht gehört, was fonft mic, rief, 
Gar danach nit umgeſchaut; 

Denn die Trommel, 

Denn die Trommel, fie ruft jo laut. 

O wie ruft die Trommel fo laut! 
Aus der Thüre rief mit Ach 
Bater mir und Mutter nad; 
Bater, Mutter, ſchweiget ftill, 
Weil ih euch nicht hören will, 
Weil ich Höre nur einen Laut; 
Denn die Trommel, 
Denn die Trommel, fie ruft jo Laut. 
O wie ruft die Trommel jo laut! 

An der Ecken, an dem Platz, 
Wo ich ſonſten bei ihr ſaß, 
Steht die Braut, und ruft in Gram: 
„Ach, o weh, mein Bräutigam !" 
Kann nicht hören, jüße Braut; 
Denn die Trommel, 
Denn die Trommel, ſie ruft jo laut. 

O wie ruft die Trommel fo laut! 
Mir zur Seiten in der Schlacht 
Ruft mein Bruder gute Nacht! 
Drüben der Kartätihenihuß 
Ruft mit- lauten Todesgruß, 

Doch mein Ohr ift gugebaut; 
Denn die Trommel, 
Denn die Trommel, fie ruft fo laut. 

O wie ruft die Trommel jo laut! 
Nichts jo laut ruft in der Welt, 
Als die Trommel in dem Feld 
Mit dem Ruf der Ehre ruft; 
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Ruft fie auch zu Tod und Gruft, 
Hat mid) nicht davor gegraut; 

Denn die Trommel, 

Denn die Trommel, fie ruft jo laut. 


Zum Auszug der Koburgiihen Sreiwilligen und 
Landivehr. 


Wir ziehen aus in Kleiner Zahl, 
Doch unfer Land ift Hein und jchmal, 
Sp ift die Zahl faft groß. 
Wir jollen ja allein nicht ftehn, 
Zu taufend andern ſoll'n wir gehn, 
Ihr 2008 ift unjer Loos. 

‚Wir ziehen aus ſpät an der Zeit, 
Da lange ſchon im Kampf und Streit 
Biel deutſche Brüder ftehn. 
Man hat uns eh’r gerufen nid, 
Sobald uns aber rief die Pflicht, 
War'n wir bereit zu gehn. 

Ihr Brüder, tief ſchon an dem Rhein, 

. Und 'tief in Frankreich ſchon hinein, 
Weit ziehn wir hintennach; 
Doch all ſoviel ift Ruhm und Ehr, 
Daß fie au uns noch blühn; nur wer 
Gar ausbleibt, dein blüht Schmad). 

Der Herr zu jeines Weinbergs Bau 
Rief ein’ge früh im Morgenthau 
Am erften Sonnenftrahl; 
Zu Mittag rief er andre Schaar, 
Und als der Abend nah ſchon war, 
Da rief er noch einmal. 

Und als das Tagwerk war vollbradt, 
Da theilt’ er gleihen Lohn zu Nacht 
Den erſt⸗ und lebten auß. 
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So, deutſche Brüder, hoffen wir, 
Wir ſollen figen gleich wie ihr, 

An gleicher Ehre Schmaus. 

Ihr Streiter auf dem Gottesfeld, 
Nehmt auf in euer weites Zelt 
Hier unjre kleine Schaar; 

Es wird in euren großen Reih’n 
Wohl eine kleine Lücke fein, 
Da Stellen wir und dar. 

Ihr feid zum Theil wohl Kampfes matt; 
Laßt kämpfen uns an eurer Statt 
Mit unſrem friſchen Muth; 

Nehmt alles nicht für euch allein! 
O gönnt, die Schwerter einzumeihn, 
Auch uns noch Feindesblut! 


Lied eines fränkiſchen Mädchens. *) 


Ich bin ein fränkiſches Mädchen, 
Gar vieles iſt mir bekannt; 
Ich dreh' an allerlei Rädchen, 
Ich ſpinn' an allerlei Fädchen, 
Geſchickt mit Fuß und mit Hand. 
Ich bin ein fränkiſches Mädchen, 
Alles iſt mir bekannt; 
Nur eins nicht kann ich verſtehen, 
Wie jetzt die Reden gehen 
Von Freiheit und Vaterland. 
Wenn ich die Nacht durch darf tanzen, 
So hab’ ich Treiheit genug; 


*) Unter den vorftehenden kriegeriſchen Spott» und Ehren» 
liedern fand fi bei ihrer erften Erfcheinung eines, deſſen ungemäßigt 
ſcharfer Ton nothwendig mißverftanden werben, und dem Dichter den 
Unmwillen feiner nächſten Landsleute zuziehen mußte. EB ift das durch 
den ihm nadtretenden Widerruf nunmehr zurlidgenommene „Lieb 
eines fränkiſchen Mädchens.“ (Bemerkung von 1836.) 
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Und, dent’ ih wohl, mein Bater 
Genug de3 Landes hat er 
Für mehr als einen Pflug. 

Es find Aufrufe ergangen, 
Freimillig in Krieg hinaus 
Soll ziehn, wer groß genug ift; 
Ich aber denke, wer Hug ift, 

Der bleibt. bei mir zu Haus. 

3% höre von Reußen und Preußen, 
Daß da die Mädchen wohl auch 
Gar ihrem Präutigam rathen 
Zu Krieg und blutigen Thaten; 
Das tft hier nicht der Brauch. 

Wozu find Burſch' auf der Welt denn, 
Als um zu tanzen mit mir? 

3 hatte verſprochen mit achten 
Zu tanzen auf Weihnachten; 
Es blieben von achten nur vier. 
Bier mußten werden Soldaten, 
Iſt es nicht Schade dafür, 
Das Flinten fie müflen tragen, 
Und todt fi laffen jchlagen, 
Und willen nicht, wofür? 

Und merden hätten’s müſſen 
Die andern vier wohl auch, 
Wenn nit mit Eugen Sinnen 
Sie Hätten geflennt und gegrinnen 
Rah gutem Soldatenbraud. 

Ei, ihr vier trogigen andern, 

Was habt ihr’s nicht auch jo gemacht? 
Ich hätte für euer Greinen | 
Noch einmal jo gern zu meinen 
Mittänzern euch gemacht. 

Statt defien mögt ihr es haben, 
Daß ihr nun ein Gewehr 
Statt Schaufeln und Mifthaden 
Müpt tragen auf euern Naden, 
Das no einmal fo fchwer. 


— 234 —— 


Statt deſſen mögt ihr es haben, 
Iſt es nicht klagenswerth? 
Daß, ſtatt Ochſen und Farren 
Einzuſpannen im Karren, 
Ihr ſitzen müßt auf dem Pferd. 
Wenn ihr mit Koth beſudelt 
Heim kämt, ſo wär' es gut, 
Aber ich kann's nicht ſehen, 
Daß ihr ſollt vor mir ſtehen 
Roth von Franzoſenblut. 
Was haben euch denn die Franzoſen 
Gethan in aller Welt? 
Sie haben doch vor allen 
Viel beſſer mir gefallen | 
Als jetzt der Koſack mir gefällt. 
Laßt fie nur wiederlommen, 
Mich Ichlagen fie nicht tobt; 
Mit ihnen auszufommen 
Mach’ ich zu meinem Frommen 
Cine Tugend aus der Noth. 
So bin id fränkiſches Mädchen, 
So ift mein deutſcher Sinn; 
Ich dreh’ an allerlei Rädchen, 
Ich ſpinn' an allerlei Fädchen, 
Doch Deutjches iſt nichts darin. 
So bin ich fränkiſches Mädchen, 
Und, fränkiſcher Burſch, biſt du 
Gut deutſch mie ich nicht minder, 
So nimm mid, und laß Finder 
Uns zeugen in Fried’ und Ruh. 
Die Kinder will ich dann ſäugen 
Mit meinem deutſchen Blut; 
Damit im fränkiſchen Lande 
Künftig in ihrer Schande 
Nicht ausſterbe die Brut! 
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Widerruf: 
1815. 

Ich fang aus Zorn und Liebesdrang, 
Und nit aus eitlem Spott; 
Und daß in's Herz mein eigner Sang 
Mir ſchnitt, ſchwör' ich bei Gott. 

Ich las auf mandem Angeficht 
Ob meinem Sang Berdruß; 
Das wehrt dem Trog des Dichters nicht, 
Zu fingen, waß er muß. 

Ich jah auf Einem Angeficht 
Der Thränen feuchten Glanz; 
Bricht da3 den Troß des Dichterd nicht, 
So ift er eifern ganz. 

Du, deren Thräne mich verklagt, 
"Dir ruf ih knieend zu: 
Bon der ih fang, das war die Magd, 
Die Herrin, das bift du. 

Ich hab’ von meinem Vaterhaus 
Sp niedrig nie gedadt, 
Als fei die Herrin Zucht daraus 
Entflohn in Einer Nacht. 

Doch wähnt' ich auch die Herrin nie 
So herrlih und fe nah, 
Als ich mit deinem Untlig fie 
Mir jet erſcheinen ſah. 

Die Herrin will, daß nicht allein 
Sie ſelbſt ſei makellos; 
Nicht minder ſoll die Magd es ſein, 
Die wohnt in ihrem Schloß. 

Das hat der Dichter auch gewollt, 
Drum auf den Sundenſchmutz 
Der Magd im Haus hat er gegrollt, 
Die ihn noch hält für Putz. 

O wehte doch durch's ganze Haus 
Sp deiner Anmuth Hau, 
Daß aus den Winkeln gang heraus 
Berihwände jeder Rauch. 
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Wuſch' alles erſt ſich um dich her 
In deiner Reinheit Born; 
Daß gar Fein Stoff fih fände mehr 
Für deines Dichters Zorn. 

Dann rief’ ih laut in alle Welt 
Nach der vier Eden aus: 
Mer blidt mir zwiſchen Rhein und Belt 
Hohn auf’ mein fränk'ſches Haus? 

Auf jedem anderen Gefild, 
Wie hier auf meiner Flur, 
Wächſt wohl ein gleihes Schmachgebild; 
Ich ſah auf’s nächſte nur. 

Doch ob ſo reinen Adels Spur, 
Als ich ſah vor mir ſtehn, 
Sich ſonſt wo finde, glaub' ich nur, 
Wenn's meine Augen ſehn. 


Herr Kongreß. 
Was hat Herr Kongreß in Wien gethan? 
Er Hat fi hingepflanzt, 
Und hat nad einem jhönen Plan 
Anftatt zu gehn getanzt; 
rau Deutſchheit war die Tänzerin, 
Umtanzen mußte fie her und hin, 
Was war ihr Gewinn? 
. Im Schwung franzöfifcher Tänze 
-  Berlor fie vom Haupte die Kränze. 
Was hat Herr Kongreß in Wien gethan? 
Er hat ſich Hin poftirt, 
Und hat, anftatt zu gehn voran, 
Herum karuſſelirt. 
Grau Deutſchheit faruffeliren ſich Lie, 
Im Kreis herum wie der Braten am Spieß, 
Was war der. Eriprieß? 
Sie konnt’ es nicht vertragen, 
Es ward ihr übel im Magen. 
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Was Hat Herr Kongreß in Wien gethban? 
Er war ein Mann von Welt, 
Er hat, da e8 war Schlittenbahn, 
Eine Schlittenfahrt angeftellt. 
Frau Deutſchheit in dem Schlitten fuhr, 
Gehalt in Zobel und Pelzwildſchur, 
Wie befam es ihr nur? 
Sie hat die Ohren erfroren, 
Den guten Ruf noch verloren. 

Was bat Herr Kongreß in Wien geihan? 
Er war ein tapferer Held, 
Er Hat mit Roß und Speer und Fahn 
Ein deutih Turnier angeftellt. 
Drau Deutjchheit, das deutfche Turnier ihr gefiel, 
Die alte Sitt’ in neuem Spiel, 
Was war das Ziel? 
Die Lanz’, ihr zu Ehren gebrochen, 
Hat ihr ein Aug’ ausgeſtochen. 

Und als Herr Kongreß nun müde ward 
Bon al dem Saus und Braus, 
Tanz, Karuflel und Schlittenfahrt 
Und Turnier, da tournirt’ er nad Haus. 
Frau ‚Deutjchheit, und wenn du's zufrieden bift, 
So lad’ ih dich ein’ auf andere Frift, 
Wann Zeit dazu ift, 
Zu Frankfurt an dem Maine, 
Da warte, bis ich erjcheine. 

Du ſollſt mi als deutihen Bundestag 
Maskirt auftreten jehen; 
Mir wollen, wenn's Gott gefallen mag, 
Uns wieder im Kreiſe drehen. 
rau Deutfchheit, erhalte mir deine Huld, 
Und falle mir nicht in Ungeduld! 
Die Zeit ift ſchuld, 
Daß alles mit Schaugepränge 
So geht in die Breit’ und die Länge. 
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Vergleihung. 


Es begegneten heut’ in meinem Traum fich 
Die zwei Kaiſer, die beide große heißen, 
Karl der Groß’ und Rapoleon der Große. 
Als nun gegeneinander beide traten, 

Sich zu meffen, da reichte gleich der große 
Tranzenfaifer dem großen Frankenkaiſer 
Mit der Spite des Huts bis an den Nabel. 
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Die Ströme des Landes 
Sind eingetrodnet, 
Wie die Adern der Leiber; 
Die blauen Augen, 
Die heimiſchen Seen, 
Wo fih Himmel und Wolfen 
Spiegelten, find verfumpft. 
Und nichts ift geblieben, 
Als die Echo im Gebirg, 
Die mit dem alten 
Freunde, dem Nachtwind, 
Seufzend ſich beipricht 
Ueber die Herrlichkeit 
Deflen, was war. 


Das hölzerne Bein. 


Neulich mit nem hölzern Beine 
Einer von den Offizieren 
Ging, und nicht im Sonnenſcheine, 
Mitten dur den Park fpazieren, 
Sondern recht im Regenwetter, 
Als der ganze Himmel troff. 
Solch ein Baterlandegretter 
Iſt vom allerhärtftey Stoff. 
Der ſich oft in Blut gebadet, 
Nicht dem Manne wird e8 jchaden; 
Über mit den hölzern Waden 
Wenn es nur dem Bein nicht ſchadet! 
In dem Regen blieb er ftehn, 
Sich gemüthlich umzuſchauen, 
Läßt auf ſich den Himmel thauen, 
Und dann will er weiter gehn. 
Hat den ſtarren Fuß der Mann 
In den Lehm ſo feſt gewühlet, 
Den der Regen aufgeſpület, 
Daß er nicht vom Flecke kann? 
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Größres Wunder ift zu jagen 
Wie noch nie der Welt war kund: 
Wurzeln in dem feuchten Grund 
Hat der dürre Fuß geichlagen. 
O gedeihlih Regenwetter, 
Wurzeln ſchlug durch dich das Bein. 
Sende nun den Sonnenschein; 
Und das Bein, e8 treibt auch Blätter. 
Wurzellos und blätterles 
Iſt Tonft ſolch' ein hölzern Bein; 
Braucht es Sonn’ und Regen blos, 
Um ihm beides zu verleihn? 
Scheine Sonn’, und regne Regen, 
Daß ein jeder, der eins trägt, 
Blätter treibt und Wurzeln fchlägt: 
Deren giebt’ doch allerwegen. 
Uebten fie fi dann daneben, 
Auch von Sonnenſchein und Regen, 
Wie die Pflanzen ganz zu leben; 
Braucht’ es weiter fein Berpflegen. 
Und anftatt mit Pomeranzen 
Könnte man den Park verzieren 
Mit den vaterländ'ſchen Pflanzen, 
Invaliden Offizieren. 


Im Parke. 


Geh’ im Fürſtenparke nicht Ipazieren, 

Wo fih Büſch' und Bäume höfiſch zieren; 
Wo die Lüfte gehn wie Leifetreter, 
Sonnenſtrahlen lächeln wie Verräther; 
Wo den Kopf zufammen fteden Rüftern, 
Um von Staatögeheimnifien zu flüftern, 
Und Fontänen ohne Unterbrecden 

Bon der ew’gen Langenweile jprechen. 
Nachtigall behagt ſich nicht im Freien, 

Wo aus Yenftern ſchwätzen Papageien; 
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Und die Turteltaube flieht den Plan, 
Wo buntjchedig prunkt der Goldfafan. 
Ale Blumen fühlen fich befangen. 
Kleinlaut find die Rojen aufgegangen; 
Und zu präfentiren weiß fi) da 

Nur mit Anjtand die Hortenfta. 


Perrücke und Brille. 


Zwei Stußer, alt’ und neue Zeit, 
Geriethen mit einander in Streit; 
Der eine ftieß fi an feines Nachbarn Perrüde, 
Und der an des andern modiſcher Nafenbrüde. 
Herr Neuzeit rümpft die Brill’ auf der Naje, 
Und Herr von Altzeit fehüttelt die Perrücke; 
Sie thun alsob der Menjchheit Glücke 
Beruh’ auf falfhem Haar und Augenglafe. 
Perrücke behauptet der neuen Brille Gefährlichkeit, 
Und Brille behauptet der alten Perrüde Beſchwerlichkeit; 
Perrücke beruft ſich auf eigene alte Verrehrlichkeit, 
Und Brille auf ihre nunmehrige Weltunentbehrlichkeit. 


Zum Geburtstag des Herzogs. 
(2. Januar 1824.) 


Wann die Sonn’ am tiefften war, 
Wird fie wieder fich heben. 
Nah Weihnachten um’3 neue Yahr 
Regt fi) das neue Leben. 

Ueber Fluren voll Winter-Eis 
Hört’ ich die Lerche fingen, 
Aus der Dunlelheit will ein Reis 
Glänzend zum Lichte dringen. 

Mit dem wachſenden Licht der Welt 
Wird ein Baum fich entfalten, 
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Schirmend über ein weites Feld 
Schattige Arme halten. 

Ihm ſoll jeder Orkan, der ſchnaubt, 
Werden ein Zephyrſäuſeln, 

Das ihm diene am ſchönen Haupt 
Nur die Locken zu kräuſeln. 

Um den ſchlanken Stamm ihm geſchmiegt 
Sei der flatternden Ranken 
Anmuthreichſte, vom Traume gewiegt 
Leiſer Liebesgedanken. 

Wie Er Segen und Frucht wird ſtreun 
Auf die Seinen hernieder, 

Soll Sie mit Blüth' und Duft ihn freun 
Immer und immer wieder. 

Kommt und ſehet in Winternacht 
Blühn den ſchönſten der Lenze; 

Um den glänzenden Baum der Macht 
Schlingt die feſtlichen Tänze! 

Da Du ſelber biſt Ernſt genannt, 
Nahn wir Dir mit den Scherzen. 

Sei von Wonnen Dein Herz erbrannt 
Wie der Saal von den Kerzen! 

Gleich den Kleinen, die hier empor 
Ihre Wuünſche Dir ſtammeln, 

Sol um Dich fi ein Freudenchor 
Bunter Yahre verjammeln. 

In dem Chore der Stimmen hier 
Wirſt Du zweie erkennen, 

Näher |prechend zu Herzen Dir, 
Meil fie Vater Dich nennen. 

Unferer Hoffnungen Kränze find 
Den zwei Knoſpen verichlungen; 

Und den Wunſch, den Dir bringt Dein Find, 
Hörft Du von taufend Zungen. 
Blicke, wie auf Dein ſchönes Baar, 
Auf uns all nicht minder; 
Denn wir ftellen uns alle dar, 
Bater, als Deine Kinder. 


t 
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Coburgs Ingend 
an ihre beiden Prinzen, am Schulfeſte 21. Juni 1826 


(als die Stadt fürchtete, der Herzog möchte ſeine Reſidenz nach 
Gotha verlegen). 


Wir wollen's uns nicht nehmen laffen, 
Das angeſtammte Prinzenpaar, 
Sie ſollen zieh'n durch dieſe Straßen 
Vor ihrer künft'gen Bürger Schaar; 
Daß es der Stadt ein Freudenzeichen 
Sei ein Verheißungsunterpfand: 
Nie wird der Fürſtenſtamm entweichen 
Von ſeiner Stadt, von ſeinem Land. 

Wir haben heut' uns umgebildet 

In die Geſtalten alter Zeit. 

Behelmt, bepanzert und beſchildet, 

Ein Heer von Rittern, kampfbereit. 
Die Stadt, gewiegt im Friedenſchooße, 

Seh' als ein Spiel den Krieg allein: 
Es foll vom Rinderlanzenftoße 
Die Ruh’ nur leicht gefährdet fein. 

, Do von der Kleidung altem Schnitte 
Bleibt junges Herz nit unberührt; 
Sei von der jcherzgeborgten Sitte 
Ein Hauch des. Ernfts ihm zugeführt: 
Zu treuer muth’ger Bürger-Innung 
Weihn wir uns euch auf Fünft’ge Zeit; 
Zu deutſcher fürftliher Gefinnung 
Seid, junge Fürften, uns gemeiht ! 

O ftellt die beiten eurer Ahnen 
Euch heut’ im Geift zum Muſter vor, 
Und denkt, ihr zicht auf ihren Bahnen, 
Indem ihr zieht in unjerm Chor. 

Sa, wälzt des Krieges Ungewitter 
Sich jemals neu auf deutihe Flur, 
Sp wißt, ihr findet eure Ritter 
Sn allen euern Bürgern nur. 
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Doch heute ſoll uns Heitres ahnen! 
O Iommt, dem Feſtſpiel vorzuftehn, 
Ahr fehet hier die beiden Fahnen 
Bon Rofenau und Coburg wehn. 
Sie fordern ih zum Kampf mit Schweigen, 
Die gute Stadt, die ſchöne Flur; 
MWettitreitend wollen Liebe zeigen 
Dem Fürften Menſchen und Natur. 
Freund der Natur, an Deinem Blide 
Beroſe fih die Roſenau; 
Und daß es Iind Dein Herz ergquide, 
Steh’ jeder Roje Aug’ im Thau. 
Fürſt, Vater Deines Volkes! wohne 
In Deiner Stadt, o milder Ernf; 
Und nie welf’ ihre Bürgerfrone, 
Meil du dich nie von ihr entfernft. 
Nun kommt, ihr tapfern Rofenauer, 
Und zeigt, wie ihr im Kampf eg meint! 
Ergießet einen Rojenjchauer 
Zum Angriff über euern Feind. 
Und ihr, um euren jungen fürften, 
Coburger! ſchwenket Hochgefinnt 
Die Spieße, die nach Blut nicht dürften, 
Weil fie geweiht der Freude find. *) 


*) Die urfprüngliche Lesart der beiden Schlußzeilen war: 
Die Spiege mit den Bratewürften, 
Die unſrer Stadt Wahrzetiden find. 

Segen diefe zu freie Anfpielung auf Goburg3 beliebteftes Markt⸗ 
erzeugniß machten die Beſteller des Gedichtes Einwendungen, und die 
Nachgiebigkeit des Dichters warb auf's glänzendfie, mit dem Ehren⸗ 
bürgerrecht der Stadt, belohnt. j 
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Die dentſche Eiche. 


Wie ihr zu dem Wahn gekommen, 
Deutſche, daß für euern Baum 
Ihr die Eich' habt angenommen, 
Zu begreifen weiß ich's kaum. 

Sie ein Bild von euerm Reiche? 
Welch ein krüpplig Jammerbild! 
Denn verkümmert wie die Eiche 
Wächſt kein Baum im Lenzgefild. 

Warum nicht, die höher ftrebet, 
Buche mit dem Riefenichaft; 
Oder die jo zierlich jchwebet, 
Birke, ſäuſelnd geifterhaft ? 

Beide, die dem Blid zu Trofte 
Schmüdt der Lenz mit frühften Laub, 
Das nicht zittert vor dem Frofte, 
Dem die Eiche wird zum Raub. 

Und dann’ nagt der Maienkäfer 
Scharf dem Maienfrofte nad) ; 
Und dem armen deutihen Schäfer 
Bleibt ein ſpärlich Schattendad) ; 

Wo im hohen Sommergrafe, 
Hohes träumend, er fi) ftredt ;- 
Bis im Herbitwind auf die Nafe 
Tallend ihn die Eichel medt. 


— — 


Die hohle Weide. 


Der Morgenthau verftreut im Thale 
Sein bligendes Geſchmeide; 
Da richtet ſich im erften Strahle 
Empor am Bach die Weide. 

Im Nachtthau ließ fie niederhangen 
Ihr grünendes Gefieder, 
Und hebt mit Hoffnung und Verlangen 
Es nun im Frühroth wieder. 


— 247 I3— 


Die Weide hat feit alten Tagen 
So mandem Sturm getrußet, 
Iſt immer wieder ausgeſchlagen, 
So oft man fie geftußet. 

Es hat fi in getrennte Glieder 
Ihr Hohler Stamm zerflüftet, 
Und jedes Stämmden hat ſich wieder 
Mit eigner Bork' umrüftet. 

Sie weichen außeinander immer, 
Und wer fie fieht, der jchwöret, 
Es haben diefe Stämme nimmer 
Zu einem Stamm gehöret. 

Doch wie die Lüfte drüber raujchen, 
Sp neigen mit Geflüjter 
Die Zweig’ einander zu, und tauſchen 
Roc Grüße wie Gejchwilter; 

Und wölben über'm hohlen Kerne 
Wohl gegen Sturmes Wüthen 
Ein Obdad, unter welchem gerne 
Des Liedes Tauben brüten. 

Sol ih, o Weide, dich beflagen, 
Daß du den Kern vermijieft, 

Da jeden Frühling auszuſchlagen 
Du dennoch nie vergifielt? 

Du gleicheſt meinem Baterlande, 
Dem tief in fich geipaltnen, 

Bon einem tiefern Lebensbande 
Zufammen doch gehaltnen. 


Reaction. 


Vor zwanzig Yahren 
Dadten wir hoch zu fahren, 
Auf eigner Bahn, 
In Saus und Braus, 
AN vornen hinan. 
AN oben hinaus, 
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Jetzt find die Schwingen gebrochen, 
Wir find zum Kreuze gekrochen, 
Bitten demüthig, 

Vlehmüthig, wehmüthig : 

Laßt uns im Haufen 

Nur auch mitlaufen ! 


Welt und Ic. 


„Wo auf Weltverbefierung 
MWünjche kühn fi lenken, 
Wilft du nur auf Wäflerung 
Deines Wieschens denten ? 
„Wenn man erft die Welt gemadt 
Ganz zum Parabdiefe, 
ſtommt's von jelber über Nacht 
Auch an deine Wieſe. 
„Doch es muß zum großen Hort 
Bei das Kleinfte tragen ; 
Haft du nicht ein gutes Wort 
Etwa mir zu jagen ? 
„Auch das Wort ift eine That, 
Wie fih mander rühınet, 
Und ein Hauch des Frühlings hat 
Stets die Welt beblitmet." — 
Blühe, was da blühen mag, 
Unter euern Hauden ! 
Ich will meines Herzens Schlag 
Für mein Leben brauchen. 
Möge jeder ftill beglückt 
Seiner Freuden warten! 
Wenn die Rofe felbft fih ſchmückt, 
Schmückt fie auch den Garten. 
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Zum Renjahrſchmaus 1833. 


Bedenklich hat es hier und dort gebrauft, 
Und Hritiih ward Europas Lage; 
Wir aber haben ruhig fort geihmanft 
An jedem neuen Monatstage. 
Und wie im Zmeifel der Gefahr 
Das alte Yahr geichieden, 
Sehn wir im neuen, Baar und Baar, 
Uns hier mit uns und mit der Welt im Frieden. 
Denn glüdli ift der Donnerihlund verſtummt, 
Der unfer Gleichgewicht bedrohte; 
Er war, wie furdtbar aud fein Mund gefummt, 
Dog ein vermummter Friedensbote, 
Der jo mit feinem kecken Gruß 
Die Politik nur fohredte, 
Wie auf den Straßen Schuß um Schuß 
Die Polizei in der Neujahrsnacht nedte. 
Nun geht das Yahr, und das Jahrhundert aud, 
Entwidelnd Neues aus dem Alten. 
Der Winter fhauert vor dem muntern Haud), 
Der einft den Frühling wird entfalten. 
Kein abjoluter Winter bricht 
In unfern Jahresreigen; 
Und ift der Himmel licht noch nicht, 
Doch gegen Norden ift die Sonn’ im Steigen. 





Alte Prophezeiung. 
Es fteht auf einem Feld 
Des Reiches dürrer Baum, 
Und wartet biß der Held 
Erwacht aus feinem Traum. 
Wenn der aufhänget kühn 
Am Baume feinen Schild, 
Dann wird der dürre grün, 
Dann blüht das Neichägefild. 
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Zeriplitterung. 


Jeder fingt auf feine Weiſe, 
Oder jchreit aus feinem Ton; 
Jeder fährt im eignen Gleiſe 
Dder ohne Gleis davon. 

Wären wir in grökern Dingen 
Eins und einverftanden nur; 
Möchten wir zwiejpältig fingen 
Wie die Vögel auf der Flur! 

Über da euch ward zunichte, 
Deutſche, jedes andre Band; 

» Meh, daß ihr jelbft im Gedichte 
Habt fein ein’ges Vaterland! 


Freiheit. 


Schmücdet euch nicht mit Violen, 
Rojen oder grünem Strauß! 
Denn man legt fie zu Symbolen ' 
Euerer Geſinnung aus. 

Habt ihr fie nicht abgebrochen 

“ Draußen auf der freien Flur? 
Allem ſei der Stab gebrochen, 
Was nad Treiheit riechet nur! 


Das Völkereintrachtshaus. 


Bau’ dir eine Heine Welt, 
Wie's am beften dir gefällt! 
Laß beijeit die große, Die 
Selbft fih baut, ih weiß nicht wie, 
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Dder von, ich weiß nicht wem, 
Bau’n fi) läßt nad) dem Syſtem, 
Das nicht jedem ift bequem. 
Mär’ ich reich, o Freund, wie du, 
Baut’ ich Haus und Hof mir zu, 
Und den Garten Hinter'm Haus 
Mit der Ausficht feldhinaus, 
Auf der Höh ein Panoram, 
Abzufpiegeln wild und zahm, 
Was da in die Nähe fam. 
Da ih arm als Dichter bin, 
Möge mir Baumeifterin 
Muſe Helfen bau’n ein neu 
Wunderbares Versgebäu, 
Ganz mit Spiegeln ausgelegt, 
Drin natürlich fi bewegt, 
Was die Schöpfung fchönes heat. 
Ein Gewächshaus bau’ ich auch, 
Aufzunehmen jeden Straud, 
Der aus fremden Zonen ftammt, 
Jede Blume, die entflammt 
Iſt von heißer Sonnen Madt, 
Die des Tages Glanz verlacht, 
Und als Lamp’ erhellt die Nacht. 
Sei ein Vogelhaus dabei, 
Deſſen Net unſichtbar ſei, 
Daß ſich ſchaukeln wie im Freien 
Die gefangnen Papageien, 
Pickend nach der goldnen Frucht, 
Die, aus Purpurblüthenwucht 
Rings die Luft zu würzen ſucht. 
Muſe, bau' mit Zauberton 
Mir ein deutſches Pantheon! 
Eng dagegen ſoll und klein 
Regensburgs Walhalla ſein, 
Aus dem allgemeinen Schatz 
Werde jedem ſein Erfag, 
Und mir felbft mein Ehrenplatz. 


! 
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Bau’ das Vöolkereintrachtshaus, 
Drin beim Weltenfriedenſchmaus, 
Sie jedes Volk der Welt 
Durch Geſandte vorgeflellt. 
Lächle, daß fie freundlich jehn; 
Und daß alle fi verftehn, 
Laß mich bei als Dolmetſch gehn. 
Bau’ ein Schloß aus Edelftein, 
Das fi jptegl’ im deutſchen Rhein, 
Wo auf neuem Yürftenthron 
Sieht ihr Haupt die Nation. 
Königsnamen ift verbannt, 
Kaiſer ift er nicht genannt, 
Wie er heikt, ift dir befannt. 





Politik. 


„Gib Achtung! eh’ du dich's verfiehft 
Bift wieder du betrogen, 

Von der Politik, die du fliehft, 
Zurüd in's Net gezogen. 

„Ich jeh’ in's reine Blau der Luft 
Sich ſchon was Trübes miſchen, 
Und heimlich unter'm Blumenduft 
Die alten Schlangen ziſchen.“ — 

Wenn du nicht falſch geſehen haſt, 

Es könnte mich erſchrecken; 

Und wirklich muß ich ſelber faft 
Was ähnliches entdecken. 

Doch eins giebt mir Beruhigung; 
Sonſt hielt ich, mitzuſprechen, 
Mich klug genug, weil jung genung; 
Sollt' Einſicht mir gebrechen? 

Nun merk' ich, daß man etwas doch 
Verſtehn muß von der Sache; 
Und ſollt' ich gar ſtudiren noch, 
Eh' ich ein Verschen mache? 
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Herbſtgefühl. 


Wie ein herbſtdurchſchütterter Strauch 
Iſt das zagende Vaterland; 
Wo in Blättern fich regt ein Hauch, 
Löſt er einem das Lebensband. - 
Wie das fterbende Blatt fi ſchmückt, 
Küßt es weinend der Sonnenftrahl; 
Frühlingstäuſchung, die mich beglüdt, 
Ad du lächelſt zum letzten Mal. 
Vögel fühlen den Winter vor; 
Wie die wandern im Nebelbuft, 
Senken die fih in Schilf und Rohr, 
Die zum Schlafen in Fels und Kluft. 
Glücklich find die jchlafen, und die 
Sind beglüdter, die wandern aus. 
Die da wachen und bleiben hie, 
Klagen in Froft und Wintergraus. 


— — 


Der Lebensſtrom. 


Das Beſtehende iſt die Natur, 

Und Alles kehrt zur Natur zurücke; 
Die Geſchicht' iſt ein Wandel nur 
Ueber des Daſeins ſchwankender Brücke. 

Wie die Knoſpen im Frühlingshauch 
Sich entfalten und umgeſtalten, 
Wachſen Völkergeſchlechter auch 
Um zu reifen und zu veralten. 

Wie, gefället, des Waldes Strauch 
Wieder wächſt auf den alten Strecken, 
Sp erneuen fih Völker auch, 

Deren Wurzeln im Boden fteden. 

Wie ihr fommet und wie ihr geht, 

Was voran hier, ift dort dahinter; 
Wie die Erd’ um die Sonne dreht, 
Kommt fie immer zu Lenz und Winter, 
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Lenz und Winter, wie Nacht und Tag, 
Zeitenwechjel vorüberbraufend, 
Ob gezählet nach Glodenichlag, 
Oder gemeſſen nad Sahrtaujend. 
Strom des Lebens, o ſtröme nur! 
Mich auch trägft du mit dir davon. 
Rings umufert did die Ratur, 
Und jet im Hafen ruh' ich ſchon. 


— — 


Beſchränkungen. 


Meinem Vater hat ſeiner geſagt: 
Mein Vater hat noch Haſen gejagt, 
Das ift dann eingegangen. 
Ich habe noch Fiſche gefangen, 
Nun find die Teiche zugeſetzt. 
Du ſelbſt, mein Sohn, fängſt Vögel jekt; 
Deinem zukünftigen Sohne 
Wird verpönet die Dohne. 
Auszulafien den Yagetrieb, 
Darf er no fangen den Molfendieb; 
Lebt einft dein Enkel auf Erden, 
Wird das aud) verboten werden. 


Regal. 


Der Himmel ſprach: „der Armuth wegen 
Soll heute regnen goldner Regen.“ . 
Ya, regn’ er und reg’ all 
Die Schöpfung an mit goldnem Segen! 
Wem kommt gelegen 
Der goldne Regen? 

Man wird ihn reguliren, 
Nicht uns mit regaliren, 
Ihn machen zum Regal. 
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Der Himmel ſprach: „die Noth zu legen, 
Soll fih von Silberfchuppen regen 
Der Fiſchbach!“ Ya, reg’ Aal 
Und Rarpfe fi mit Silberjchlägen ! 
Wer wird einhegen 
Das Silberregen ? 

Man wird e8 reguliren, 
Nicht uns mit. regaliren, 
Es maden zum Regal. 


« 


— — 


Die deutſche Stadt. 


Eine deutſche Stadt möcht’ ich erbauen, 
Unter Himmel, einen ewig blauen, 

Rings von einem Frühlingshain umſchloſſen, 
Und von einem ftillen Strom befloflen ; 
Mittelpunkt von einem weiten Reiche, 

Nabe eine Rads von mander Speiche, 
Somnenbrennpunft, welcher jeiner Strahle - 
Lebensregung ſtrömt' in alle Thale. 

Alles Leben feinen Kreislauf haltend, 
Planetariſch ruhig ſich entfaltend, 

Aus der Dlitte nach dem Umkreis fließend, 
Aus dem Umkreis fih zur Mitt’ ergießend. 
‚Rings im Lande müßte Triede wohnen, 

In der Hauptitadt Fürft, der hödjite, thronen, 
An fi dar des Volkes Spibe flellend, 
Sich die beiten feines Volks gejellend, 
Wachend, daß vom großen bis zum kleinen, 
Jedes leb' im großen Allgemeinen, 

Jedes Glied ſich freudig ſchließ' an's Ganze, 
Jedes ſtolz ſich fühl' ein Blatt im Kranze; 
Von dem Thron ausſtrömend Luſt und Segen, 
Wie vom Himmel Sonnenſchein und Regen, 
Daß die Fluren jauchzten und die Hürden, 
Arbeit fingend trüge ihre Bürden, 
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Wie die Bienen ihren Fleiß zur Zelle, 
Jeder jedem fördernder Geſelle. 

Gleich dem Strome lächelnd helle Mienen. 
Heiter wie der Himmel über ihnen, 
Spiegel der Zufriedenheit die Züge, 
Freiheit, Ordnung, Wohlbehagen, Gnüge; 
Daß der Pflüger nicht bei ſeinen Garben, 
Hirt bei ſeinen Herden müßte darben, 
Winzer durften nicht bei ſeinen Neben, 
Sondern jeder lebte ſich ein Leben. 
Kommen würden dann die frommen Slünfte, 
Und auf’8 Leben wenden ihre Brünfte, 
Nicht unmuthig ihren Strahl verfchließen, 
Blumen gleich, die es verdrießt zu Jprießen. 
Nahen würden fie den ſtädt'ſchen Schwellen, 
Auf den Markt und um den Thron fich ftellen, 
Heben einzelnen mit Luft entzüdend, 

Und zumeift das Allgemeine ſchmückend. 
Nicht die Weisheit, die in Schulen brütet, 
Nicht Gelahrtheit, die den Moder hütet, 
Eines froben Volkes klare Augen 

Würden ihnen nur zu Richtern taugen. 
Tühlend fih von ihrem Volk gehoben, 
Heben würden fie ihr Volk nach oben. 
Neue Tempel würden auferftehen, 

. Die Mufit drin auf zum Himmel geben. 
Am Balafte brennend Farbenfeuer 

Machte Himmlifch irdiſches Gemäuer. 

Und die Dichter, wie die Nachtigallen, 
Würden nit in Wäldern fich gefallen, 
Würden fommen zu der Stadt, und wohnen 
An den Gärten, in den Laubeskronen. 
Nicht in's Neich der Phantafien verfchlagen, 
Sondern von der Wirklichkeit getragen, 
Nicht in alle Himmelftrihe ſchwärmend, 
Sih an vaterländ’iher Sonn’ erwärmend, 
Richt im Bücherlabyrinth verirret, 

Bom Geſchrei der Thoren unverwirtet, 
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Setend ihre Kunft an Hirngefpinnfte, 
Lefender Zerftreuung zum Gewinnfte, 
Ueberreizte Nerven überreizend, 

Nach dem Lächeln ftumpfer Sinne geizend, 
Der Entmannung jchlaffe Muskeln kitzelnd, 
Heil’gen> oder Ritterbilder ſchnitzelnd: 

Nicht ein efles Spiel für Müßiggänger, 
Singen würden ihrem Bolf die Sänger. 
Einer würd’ herab von trag’fchen Bühnen 
Weltigeſchick und Heldentod verfühnen. 

Einer leicht den kom'ſchen Spiegel heben, 
Drin zu jehn das Volk dem Volle geben. 
Einer möchte feines Liedes Aeſte 

MWölben über des Palaftes Fefte. 

Und ich wollte durch die Straßen fchreiten, 
Trunfen, unter Rebenlaub die Saiten, 
Stehen bleiben, da wo Becher Hängen, 

Und mid) in des Tyeftes Mitte drängen, ’ 
Singen, wie Hafilens Geift mich triebe, 
rühling, Jugend, Roſen, Wein und Liebe. 
Wie die Sonne freifte rings der Becher, 
Und wie Monde leuchteten die Zedher. 

Bor die Thore kommt die Stadt, zu laufchen, 
Sih am Lied, am Weinduft, zu beraufchen. 
Und ein Lied, das Yreimund fo gejungen, 
Geht durch's Reich, und lebt aufallen Zungen. 
Jetzo, ſolchen Liederjporn vermiffend, 

Wo das Reich liegt und die Stadt, nicht wiſſend, 

Hab’ ich einfam, was ich jehrieb’, gefchrieben, 
Fur mich felbft und wen’ge, die mid Tieben. 


— — 


Sonne und Mond im Jahr 1833. 


Wen wundert’3, daß es Treiheit nicht 
Auf Erden giebt und Bollsbeglüdung ? 
Am Himmel finnt das große Licht 
Nur auf des Heinen Unterbrüdung. 
NRüderts Werte I. 17 
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Erft hat der beiden Mächte Macht 
So ungleich fich getheilt in's Ganze: 
Der Mond erhielt die trübe Nacht, 
Die Sonn’ allein den Tag im Glanze. 
Noch hat fies nicht ſoweit gebradtt, 
Die beiden Reiche zu vereinen ; 
Doch darf in feiner eignen Nacht 
Der Mond jhon manchmal gar nicht ſcheinen. 
Und wie die Sonne führt das Jahr, 
"So Sollte Mond den Monat führen; 
Der Name madt e3 offenbar, 
Daß ihm nur fan dies Recht gebühren. 
Und ift nun fo dem Urjprung nicht 
Entfremdet Alles und entwendet, 
‚Daß man von Spnnenmonat ſpricht, 
Den an der Diond nicht hebt noch endet? 
In diefem Jahre wunderbar 
Sich haben beide Himmelslichter 
Verglichen, das ungleiche Paar, 
Ungleih wie Philojoph und Dichter. 
Sie haben beide Hand in Hand 
Getreten an den Fahresreigen; 
Des Mondes viergetheiltem Stand 
Sind die vier Monatswochen eigen. 
Er wächſt; jo wächſt der Monat mit, 
In deifen Mitte fteht der volle; 
Ablaufen fie im gleihen Schritt, 
Daß gleich ein neuer Lauf entrolle. 
Du magſt dies Jahr ein Mondenjahr 
So gut als Sonnenjahr benennen, 
Es dient gemeinfhaftlih dem Paar, 
Das feine Zwietracht ſcheint zu fennen. 
Doch währt nicht lang die. Herrlichkeit; 
Ein Halbes Jahr ift faum verftrichen, 
Und ſchon Hat ein gelinder Streit 
Sich zwiſchen ihnen eingejchlichen. 
Im Wettlauf mit der Sonne bleibt 
Der Mond zurüd, der ſchwächre Reiter; 
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Der Mond tft um, der Monat treibt 

Sich aufs Gebot der Sonne weiter. 
Vor Jahres Ende find fie weit 

Weit auseinander ſchon gewichen; 

Und wir erleben nicht die Zeit, 

Wo fie fi) wieder ausgeglichen. 


Aufllärung. 


Wir graben jelber uns die Grube, 
Und wiſſen's alle nicht, 
Ein jeder, der auf feiner Stube 
Für Volksaufklärung ficht. 

Ein Dichter ſchürt die Freiheitsbrünfte, 
Es leuchtet ihm Nicht ein, 
Daß man ihn und die jchönen Künſte 
Als Brennholz wirft darein. 

Es müht fih der Gelehrtenorden, 
Zu machen leicht aus ſchwer; 
Und find fie erft verftändlich worden, 
Sind fie gelehrt nicht mehr. 

Die Fürſten fteigen von den Thronen, 
Die Ritterfchaft vom Roß; 
Und ließe man papierne Kronen 
Euch und ein Feenſchloß? 

Der Ruhm des wahren Bürgerthumes 
Hält es für unerlaubt 
Zu dulden einen Schein des Ruhmes 
Und eines Einzlen Haupt. 
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Foriſchritt. 
Mit den Zeiten 
Fortzuſchreiten 
Iſt wohl gut und iſt wohl noth, 
Oder du wirſt lebendtodt 
Mitten unter Jungen ſtehen, 
Bald dich überwachſen ſehen; 
Drum, ſolang' es geht, geh' mit, 
Aber mit gemeſſnem Schritt! 
Biſt einmal der Alte nun, 
Sie ſind liebe Kinder; 
Altklug ſollſt du zwar nicht thun, 
Aber jung noch minder. 


Palaſt und Hütte. 


Glücklich, wer den Reichspalaſt, 
Wann er erſt wird ſein gebaut, 
Schmückt mit hellem Farbenglaſt, 
Den ein Volk bewundernd ſchaut. 

Armer Thor, wer Kunſt und Fleiß 
An ein alt und morſch Geſtein 
Legt, von dem er ſelber weiß, 
Daß es erſt zerſtört muß ſein. 

Male du mit heiterm Licht, 

Dir genug, dein kleines Haus, 
Und beneide jenen nicht, 
Der einſt malt das große aus. 
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Neugriechenland. | 


Die, ohne die wir waren, 
Und mwären noch Barbaren, 
Und zu Barbarenherden 
Don neuem würden werden, 
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Wo nicht und umgebären 
Ihr Geift würd’ und mit Menjchheitadel nähren; 
Die Entel- ſind's von jenen 
Hochheiligen Hellenen, 
Die unterm Joch geichlafften, 
Dann unter'm Drud geitrafften, 
Nun glorreih aufgerafften 
Urentel, denen 
Des Kapitals, das wir empfingen 
Bon ihren Bätern, wir nun jpät die Zinſen bringen. 
Wir bringen wieder die Kultur, 
Bon wo fie hergedrungen, 
Zuräd zur gottgeweihten Flur, 
Wo fie von felbit entjprungen, 
Wo ihre Spur 
Verſchlungen 
Vom Sturz der Zeit, harrt unſres Anbaus nur. 
Wir bringen Uniformen 
Dazu vom neuſten Schnitt 
Und europäiſche Normen 
In Menge mit. 
Sie gehn hier gleich den Wilden 
Natürlich nackt; 
Wir kommen ſie zu bilden 
Gleich uns zu Menſchen abgeſchmackt. 
Sie haben abgeriſſen 
Die Kleider in dem Kampf mit Türken, 
Die wir nun find befliffen 
Aus altem Trödel neu zu wirken. 
Schämt euch vor den Geftalten, 
Erinnernd an die idealen alten, 
Wenn ihr wollt eure Lappen - 
Und Klappen an antike Rumpfe pappen, 
Auf bronzne Stirnen eure knappen Kappen! 
Da hätten fie behalten 
Den Turban beffer und des Kaftans alten. 
Schämt euch vor diefer Sonne, 
Bor diefem Himmel, diefer Luft, 
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Die mit wehmüth’ger Wonne, 
Mit goldenem Erinn’rungsduft, 
Sich breiten um der Heldenfhönheit Gruft. 
Ihr müßt ihr Flüftern, müßt ihr Wehen, 
Ihr Flehn, ihr Zürnen, wohl verftehen,; 
& ruft: 
Wir wollen hier nicht3 fremdes fehen, 
Das ſchöne heim’fche foll verjüngt erftehen. 
Süpdinfulaner mögen fi) ergötzen 
An eurer abgetragnen Bildung eben; 
Doch bier ift müßig das und überflüffig, 
Was man bei euch jhon ſelbſt ift überdrüſſig, 
Und was ihr darum wohl und gönnt, 
Weil ihr es los nicht werden fünnt. 
Was joll der Tod von Ppern 
Der meerentftiegnen Königin von Cypern? 
Die Helden aus der Iliade 
Zu traveltiren wäre Schade. 
Doch ihr feid weil’ und hochbegabt, 
Daß ganz ihr eurer Aufgab’ Umfang faflet, 
Was ihr zu thun und was zu laflen habt, 
Daß ihr nicht machet, ſondern wachen laſſet, 
.Ym Boden, den ihr jchonend grabt, 
Gewächs, das für ihn paffet. 
Bon Schickſalsmächten ward ein Kind 
Zum König drum erlejen, 
Daß er, einathmend Griechenluft, geſchwind 
Bergefle, daß er ein Barbar getvefen. 
Das kann Suropa nicht begeiftern, 
Wenn es nur fieht ein Reich, dergleichen e3 zu Schoden 
Schon aufzuweijen hat, zufammentleiftern, 
Das kann auch nicht die Griechen loden. 
Die Grenz’ ift nicht zu eng geftedt, 
Ein Raum, der fo viel Völker trug 
In ihrer Größe Tagen; 
Wenn ihr den Geiſt der Größe weckt, 
Der Heine Raum ift groß genug, 
Ein größtes Volk zu tragen. 
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Wenn es des Umzugs Mühe lohnt, 
Bald werden fünf verftreute Millionen 
Bon Griechen rei im Griechenlande wohnen, 
Wo dürftig ikt die halbe wohnt, 
Und nicht bedarf's barbariſcher Kolonen. 
Wie einft hinaus die Kolonien 
Athen und Pelops Eiland fandten, 
So werden fie zurüd nun ziehn 
Zum Herd der Mutter, alle Stammpvermandten ; 
Und deren, die als Brüder ſich erkannten, 
Begeifterungen bauen ihn, 
Den eingefunfnen ausgebrannten, 
Wie Thebens Mauer einſt Amphions Melodien. 
Dann wird Europas Beifall auch 
Aus feiner Dichter Mund nicht länger ſchweigen, 
Mit als ein Duft im Opferrauch 
Des neuen Flammenherd's empor zum Himmel ſteigen. 


Der Vatername. 


Saget nicht von Landesvätern! 
Denn ihr werdet zu Verräthern 
An dem heiligſten Gefühl, 

Wenn ihr's braucht zu Scherzen fühl. 

Bater tft, der alle Kinder, 

Feines mehr und feines minder, 

- Xiebt, und jedes mehr ala fid; 
Solche Lieb’ iſt väterlich. 

Bater ift, der einen Biſſen 
Miſſet eh’r als läſſet miffen, 

Der den Kindern theilt fein Brot, 
Und für ſich behält die Noth. 

Bater ift, der feine Ruthe 
Ihnen Führt, nicht ſich zu Gute, 
Und den Streich fich jelber giebt, 
Den er dem giebt, was er liebt. 
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Vater iſt, der alle kennet, 

Mit dem Namen jedes nennet, 
Und in feinem Heinen Reich 
Alle hält in Liebe gleich. 

AN das will und Tann ein Bater, 
Wil und kann fein andrer Nather ; 
Wenn es einer will und fann, 
Nenn’ er jelbft ſich Vater dann! 

Über die ihr eigen nennen 
So gar viel’, die fie nicht kennen, 
Und. nit können alle gleich 
Halten in dem weiten Neid); 

Gebt, wie fie e8 überkamen, 

Ihnen jeden hohen Namen 
Shrer Würd’ und unjrer Pflicht, 
Aber Baternanen nicht! 

Gebet, wenn fie es verdienen, 
Jeden höchſten Namen ihnen, 
Der von Menſchengröße Jpricht, 
Doch den Baternamen nicht! 

Nennt fie, oder ihr jeid Spötter, 
Weder Väter, weder Götter! 
Denn ein Bater allgemein 
Sit im Himmel Gott allein. 


Zur Silberhoczeit Des Königs von Bayern. 


(Im Auftrag der Univerfität Erlangen. — Auguft 1835.) 


Die Mufen, die am Helifone 
Ein Dichter jah im Freien gehn, 
Die dann bezogen ihre Throne 
In Mufenftädten und Mufeen; 

- Soviel nun ihrer groß’ und Heine 
In diefer Stadt ſich eingethan, 
Zur Sprederin erwählend eine, 
Treten fie froh die Reife an. 
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Die Reife, die fie angetreten, 

Ergeht zur Hauptftadt, wo ihr. Chor 
Nicht unwillfommen ungebeten 

. Zieh’ ein durch's goldne Königsthor, 
Wo in der kunſtgeſchmückten Halle 

Der Schutzherr aller Künfte wohnt, 
Zür ihren Dienft belohnend alle, 

Und jchön von ihrem Dienft belohnt. 
Wo mit wetteifernder Begierde 
Hereindrängt aller Künfte Schaar, 
Dem Welt zu bringen Schmud und Zierde; 
Da vor der Thüre fol fürwahr 

Richt draußen ftehn die Kunft der Mufen, 
Der darum ſchon ihr Rang gebührt, 
Weil in des Königs eignem Bujen 

Sie ihre heil’gen Feuer ſchürt. 

So reihen wir als Glied der Kette 

Uns freudig allen denen an, 

Die bier mit Meißel und Palette 

Und Richtmaß ſich hervorgethan, 
Erhebend zu des Tages Tyeier 

Den Griffel ernſter Wiſſenſchaft, 

Der ih zum Plektron für die Leier 
Selbft zu verwandeln hat die Kraft; 
Um mit gedämpften Lyratönen, 
Bernehmli dem geneigten Obr, 

Bon Mujenprieftern, Mufenjöhnen, 

Die Huldigung zu tragen vor, 

Für Schub zu danken, lang genoffen, 
Und längern no und zu erflehn, 

Uns und der Stadt, der wir entiprofjen, 
Wo wir dur Dich in Blüthe ftehn. 
Doc wär’ es dazu, daß wir famen 

Dit Tunftgewandtem Eigennuß? 

Wir rühmen nicht den goldnen Rahmen 
Und unfrer Künfte Flitterpuß, 

Noch aud die Kunft, viel königlicher, 
Den Staat zu ordnen und zu baum, 
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Daß Millionen wohnen ficher, 
So mit Behagen als Berlraun. 

Wie rühmen heut nur mohlgegründet 

Des Königshauſes Mittelpunkt, 

Die heil’ge Gluth dort angezündet, 

Die wärmend jedes Herz durchfunkt, 
Den Bund, vor fünfundzwanzig Lenzen 
Geſchloſſen, Durch die Zeit bewährt; 
Der Bund ift bündig, der die Grenzen 
Des Menſchenalters ausgewährt. 

Der ausgewährt ein Menfchenalter, 

Er währ’ in Lieb' ein zweite aus, 
Geſchirmt vom ewigen Erhalter, 

Der gnadet unferm Königshaus. 

Wir beten, Ludwig und Therefe, 
Daß, nie ertrübend, Euer Blid 

An jedem treuen Auge leſe 

Ein Euerm Glüd entiprungnes Glüd. 

Der Himmel fegnet, hat gejegnet; 

Wie reihe Kronen trägt der Baum! 
Der Blüthen fernen Thronen regnet, 
Und ftarle Sprofien zieht am Saum; 
Teit ſoll der Nächſte Wurzel jchlagen, 
Feſt wurzeln Der am fernften Strand, 
Den wir mit Stolz jehn Krone tragen 
In aller Künfte Vaterland. — 

Bor fünfundzwanzig Jahren weihte 
Mein erftes Lied fih Eurem Bund, 
Und heut mit Silberflang das zweite 
Thut Eure Silberhochzeit fund; 

Doch wenn nad andern fünfundzwanzig 
Zu Golde wird, wa3 Silber war, 
Bring’ ih in Haaren filberglangzig 
Mein drittes letztes goldnes dar. 
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Das Feuer von 1837. 


Das Feuer heißt ein blindes Element, 
Doch ſcheint e8, daß es feine Leute kennt; 
So griff in vierer Herren Ländern heuer 
Mit Auswahl und Bedeutung zu das Feuer: 
An Rußland fraß ein Fürſtenſchloß der Brand, 
Und eine Börf’ im reihen Engeland, 
Ein Schaufpielhaus in Frankreichs tollem Treiben, 
Im frommen Belgien Klofterlirchenjcheiben. 
Nur Deutihland hat e3 diesmal ganz verjchont: 
Es wußte nicht, wo deilen Vorzug wohnt. 


Die alten Nenigkeiten. 


Was giebt es Neues? ſchreien 
Die Neuigkeitenjchreier, 
Die gakelnd prophezeien 
Stets ungelegte Eier, 
Alsob was neu’s die feien; 
Ei geht mir doch zum Geier! 
Um eure Galeleien 
Geb’ ich nicht einen Dreier; 
Stets neue Litaneien, 
Und fletS die alte Leier! 


Tyrannen. 


Tyrannen, die fojehr nichts haffen,. 
Als andern Rechte zugeftehn; 
Wenn fie nicht anders Tönnen, laffen 
Sie doch das Net als Gnad' erflehn, 
Und pflegen jelbft ſich jo zu faflen: 
Wir lafien Gnade für Recht ergebn. 
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Wußten fie was fie dadurch gewannen, 
Nicht thäten alfo die Tyrannen, 

Doch alſo thun fie inögemein. 

Nicht blos die großen Welttyrannen, 
Auch viele Tyrannen winzigklein, 
Schul-, Haus: und andre Tyrannelein. 
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Dentſchlauds Auerfenunng: 


Europas Völker werden wie vor Zeiten 
Nicht mehr mit Waffen ſtreiten, 
Von Leidenſchaften blind 
Wetteifern werden ſie mit edlerm Eifer, 
Der Völker welches reifer 
An Geiſt ſei Gottes Kind. 
Ehrt unſre Nebenbuhler feſtre Einheit, 
So rühmen wir uns frei'rer Allgemeinheit, 
Im großen Ganzen vielgetheilter Kleinheit; 
Und ſoweit müſſen ſie uns anerkennen, 
Wenn ſie die erſten nennen, 
Daß wir darunter ſind. 
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Die Schmiede. 


Schmid, Schmied, Schmidt und Schmitt, 
Hin und wieder 
Auch ein- Schmieder, 
Wohl find wir verjehen damit; _ 
Doch was rechtes zu jchmieden 
Ward noch keinem beichieden; 
Wir müſſen fie bitten, 
Etwas härter zu ſchmitten. 


Schleöwig-Holflein. 
1863. 


1. 


Berlodert ift die Yugendgluth, 
Die achtzehnhundertdreizehn glühte, 
Doch iſt's dem Herzen heut zu Muth, 
Als ob es noch ein Fünfchen Hüte. 
Dies Opfer fei nicht vorenthalten 
Dem Weihaltar des Baterlandes; 
Nun, Zunge, fommt, beihämt den Alten 
Im Schüren des geweihten Brandes. 


2. 


O Hanfeaten, habt ihr ganz vergeilen 
Der alten Hanfa Ruhm? 
Solange jeid ihr müßig nun geſeſſen 
Auf euerm Eigenthum, 

Nicht mäßig, jehr geihäftig, auszurüften 
Kauffahrer jeder Art, 
Die nehmen ihren Curs nad) allen Küſten, 
Bon Welt zu Welt die Fahrt. 

Doch nit mit allen Tonnen Goldes brachtet 
Ihr joviel Eiſen auf, 
Ein Panzerſchiff zu baun, zum Krieg befradhtet, 
Nicht zu Verlauf und Kauf. 

Ein wehrhaftes, das all ſoviel wehrlofen 
Im Nothfall böte Schub, 
Das au, wo nicht Engländern und. Franzoſen, 
Doch Dänen böte Trutz. 

Wenn wieder eine dänifche Fregatte 
Die Elb' euch ſperren Tann, 
Gedenkt, daß einſt ein Hanſabürger hatte 
Ganz Dänemark in Bann, 
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Kleinhändler freilich waren eure Ahnen, 
Großhändler gegen euch; 
Doc handelten fie groß auf großen Bahnen, 
Ihr klein im Kleinen Zeug. 


3. 


Hannoveraner, ihr habt es getroffen: 
Nicht auf den Bundspalaft fteht unjer Hoffen, 
Denn da ftehn immer Hinterpforten offen. 
Auf uns allein kann unfre Hoffnung ftehn: 
Nicht hinterhalten, jondern vorwärts gehn, 
Nah Schleswig⸗Holſtein, nit nach Frankfurt fehn! 
Doc ſelbſt von Frankfurt ift euch ſchon gegeben 
Der Hebel, wenn ihr nur ihn recht wollt heben, 
Sp werden alle Danewirke beben. 
Iſt commandirt die Srecution | 
Hannoveranern nit und Sachſen jchon ? 
So erequirt nun, doch in anderm Ton. 


4. 


Pfui Oefterreich! pfui Preußen! proteftiren ? 
Könnt ihr nicht anders euch proftituiren?, 
Wie werden eurer Proteftation 
Die Dänen laden? Hör’ ich fie nicht ſchon?. 
Nicht werth ſeid ihr der Krone Zier zu tragen, 
Wenn ihr nicht wagt drein mit dem Schwert zu jchlagen ; 
Doch das was ihr nicht wagt, das Volt wird's wagen. 
Du Preußen brauchſt dich minder zu geniren, 
Du haft in Deutjchland nichts mehr zu verlieren ; 
Doch, Oeftreich, mas mit ſoviel Künjten du 
Im Reich gewannft, verliert du nun im Ru. 
Bor Kurzem bliejen bei dir andre Winde, 
Da wollteft du vom Adria gejchminde 
Zum Belte deine Flotte ſchicken gar, 
Da gar fo nahe die Gefahr nicht war; 
Nun duckſt du gar, o War, zweikbpfiger Aar! 
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5. 


Seht, Baiernkönig, jet ift oder nie 
Die Zeit, an Dänen deutſche Schmach zu rächen. 
Den deutjchen Fürften geh’ voran, daß fie 
Der Herzogthümer alte Ketien brechen. 
Dem Friedrich von Auguftenburg verlieh 
Geburt das Recht, die Erbſchaft anzufprechen 
Der Herrſchaft; darin fei er von euch jet 
Nicht anerkannt nur, ſondern eingefekt. 


6. 


Herzoge follten herziehn vor dem Heere, 
Und Fürften Führer ihres Volkes fein; 
Das Volt fol folgen, folgen wie die Heerde 
Dem Hirten oder dem Leithammel folgt. 
O deutſches Volt, doch deine Führer, deine 
Leithammel, Leitung, Führung brauden fie; 
Führ' jelbit di an, o Volk, daß fie dir folgen! 
Nur einen Herzog weiß ich, der heikt Ernſt; 
Ift es ihm Ernit, und ift es Ernſt dir felber, 
Am Norden deine Brüder zu befrein, 
Und deine Grenz’ an’3 Doppelmeer zu rüden; 
So zieh’ mit ihm, dem ſchon ein Ehriftian 
Einft leichte Beute ward bei Edernförde, 
Soltsheer, mit Coburgs Herzog Ernſt zieh. aus! 

Er hi dem neuen Reich ſchon feine Räthe 
Gelitel, hat fie zurüdgegeben ihm, 

Aus dar verbannt er einft fie aufgenommen ; 
Er wi - ihm mehr noch leihen Rath und That. 

7. 

Nun „ill ich fahren in die Grube 
+, leichtem Herzen, unverzagt 
Um ſchamfrei, da der Dänenbube 
Au Schleswig-Holftein ift gejagt. 
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Da wieder predigen und lehren 
In Kirchen und in Schulen darf 
Die deutſche Zunge, die mit Ehren 
Zur Thür’ hinaus die fremde warf. 
Komm, dänischer Schulmeifter! tunfen 
Lak dich in Theer und Federn ganz, 
Und mit den übrigen Halunfen 
Heb' dich, flieg’ hin als Eidergans ! 


8. 


Der Tod hat eine Rose, 
Nicht eine dornenlofe, 
Gepflanzt auf ein Geficht 
Ein feindlich königliches 
Bon dieſer Roſ' erblich es, 
Die ward für uns ein Licht. 
Nun lieber Tod, o wandre, 
Und nur noch ein Paar andre 
Dergleichen Roſen pflanz' 
Auf ähnlichen Geſichtern, 
Und flicht aus ſolchen Lichtern 
Der Freiheit ihren Kranz! 


2 


9. 


Schleswig⸗Holſtein, eine Milchkuh und ein 
Melkten Hungrige Dänen brav; 
Aus der Kuhmild fette Butter braten , 
Und Schafkäſe machten fie. 
Kal’ und Butter haben ihnen wohl meckt, 
Haben’3 Maul danach geledt; 
Spraden: Wenn das Vieh nicht Milch iehr geben thut, 
Schlachten wir’ und faufen Blut. 
Nun die gute Speije laffen ſollen ſie, 
Und mit Xerger trollen fie; 
Denn auf ihren Injeln bleiben ſchma und kahl 
Heringsköpfe jetzt ihr Mahl. 
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10. 


Schleswig-Holftein meerumſchlungen 
Habt ihr lang genug gefungen, 
Deutſche Sängerhöre, ſchwingt 
Jetzt das Schwert, ſtatt daß ihr ſingt! 
Schleswig⸗Holſtein meerumſchlungen 
Sei den Dänen jetzt entrungen; 
Deutſche Sängerchöre, ſchwingt 
Hoch das Schwert, indem ihr ſingt! 
Schleswig⸗Holſtein meerumſchlungen, 
Schmach der Alten, Zorn der Jungen! 
Horch, das neue Schwertlied klingt, 
Das die Schmach mit Zorn verſchlingt! 


11. 


Ich hoff', ihr habt euch Muth getrunken, 
Und nicht den blaſſen Katzenjammer 
Von patriotiſcher Feſte Prunken 
Mit heimgebracht in eure Kammer. 
Jetzt ſollt ihr thun, was ihr geſungen, 
Jetzt leiſten, was ihr habt verſprochen; 
Dem Schwarzrothgold, ſo oft geſchwungen, 
Iſt jetzt der Kampftag angebrochen. 
Jetzt laßt nicht ſchlapp die Flügel hängen, 
Wie Schiffe die windloſen Segel; 
Und könnt ihr nicht mit Schwerterklängen, 
So ſchlagt darein mit Karſt und Flegel! 
Arbeiter und Handwerkergilde, 
Fauſtkraft zu ſprengen jede Klammer, 
Mach' dein Schurzfell zum Freiheitsſchilde, 
Zum Zwingburgbrecher deinen Hammer! 
Ihr Turner, ſtreng und ernſt geſchulet 
Zu ſpringen nach dem Ehrenkranze, 
Jetzt ringet, ſpringet und umbuhlet 
Die Siegesbraut im Waffentanze! 


Rücerts Werke J. 18 
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Der Jagdzeit Monat ift gelommen, 

. Waidmänner, ziehet auf die Waide, 
Sagt bis fie euch in's Meer entſchwommen, 
Die Hafen aus der Hafenhaibe! 

O Hannibal, verrufner, Ticker, 

Mein Hildburghaufen ſchämt ſich deiner; 
Du zeigteft dich verrätherifcher 
Als gegen und der Dänen einer. 

Ein Raifer Otto, der die Dänen 
Gemworfen aus des Feſtlands Schanze, 
Warf einft, da wo die Sunde gähnen, 
Weit in die See vor feine Lanze. 

Run ift die Zeit in’s Feld zu rüden, 

Da der December vor den Thüren; 
Der Froft bau’ euch kryſtallne Brüden, 
Die euh nach Kopenhagen führen. 


Euch Britten find wir fehr verbunden, 
Daß eure brüderlide Hand 
So gern betaftet unſre Wunden, 
Und rüttelt an dem Wundverband. 
Was wir für Schleswig-Holftein fühlen, 
Beripottet ihr's ala kindiſch toll, 
So fühlen wir's im Herzen wühlen, 
Daß doppelt uns der Kampfmuth ſchwoll. 


12. 


Friſch auf, Kameraden, auf's Pferd, aufs Pferd! 
In's Feld, in die Freiheit gezogen ! 
Im Felde da ift doch der Mann noch was werth, 
Da wird das Herz noch gewogen, 
Da tritt Fein anderer für ihn ein, 
Auf ſich felber fteht er da ganz allein. 

Wir ftehn, doch nicht auf uns allein, 
Wir ftehn auf dem Boden des Nechtes, 
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Auf dem Muth, den uns haucht das Vaterland ein; 

Vorfechter feines Gefechtes, 

Wir ftehn auf dem Glauben, daß Gott uns Ientt, 

Und Beiftand unferer Sache ſchenkt. 
Drum vorwärts, Brüder, beherzt, beberzt, 

Nur vorwärts, nie zurlide, 

Der Feind hat Gottes Gnade verſcherzt 

Durch Frevel und Bubenſtücke; 

Das ſei mit ihm unſer erſter Strauß, 

Daß wir ihn jagen aus Holſtein hinaus. 
Von Holſtein⸗Schleswig der Bruderſtamm 

Hat Unerhörtes erlitten, 

Das auszutilgen mit Seuerflamm’, 

O Brüder, fei nun geftritten; 

Denn Schleswig-Holftein ift und es bleib’ 

Ein Glied, ein edles, von Deutſchlands Leib. 
Bon unfern Fürften und Vätern ward 

Das Schwert einft ihnen entwunden, 

Und fie geliefert nah Schladhtviehart 

In die Hand der Dänen, gebunden; 

Bon diefer Schuld ſich zu befrein, 

Rückt Deutichland in Schleswig⸗Holſtein ein. 
Dumpf hat Erbitterung lang gekocht 

In aller Herzen Tiefen; 

Wir fühlten ſelbſt uns unterjocht, 

Wann unfere Brüder riefen; 

Run hält der Grimm fi länger nid, 

Der Himmel ſelbſt ruft zum Gericht. 
Roc fteht ihr Muth feſt in Gebuld, 

Und wehrt, wie er fih kann wehren, 

Mit Seelentampf, da dur unjere Schuld 

Sie der leiblihen Waffen entbehren; 

Nun, daß der Noth ein Ende Sei, 

Bringen wir ihnen die Waffen herbei. 
Mag jchel darein der Britte ſehn, 

Und der Franzoſe lauern; 

Praktiken werden untergehn, 

Und ewige Rechte dauern; 
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Und fpräde die ganze Welt darein, 

Deutſchland fteht auf ſich ſelbſt allein. 
Deutſchland ift einig in einem Stüd, 

Uneinig noch in jo vielen; 

Wir fordern das Unfre vom Dänen zurüd, 

Und wollen um's Höchſte fpielen: 

‚Denn wer nicht ſetzt das Leben ein, 

Wie Tann ihm das Leben gewonnen fein? 
Nun, Unterdrückte, ftehet auf 

Am Anhalt, den wir euch bringen ! 

Und der Vorhut nad im hellen Hauf 

Soll Deutſchlands Nachhut dringen; 

Wer heut nicht zieht, und ziehen Tann, 

Der ift ein Wicht, kein Deutſcher Mann. 


13.- 


Klein und groß, 
Groß und Hein, 
Soll hier bloß 
Eines fein. 

Groß⸗ und Slein- 
Deutich, herbei, 
Daß bier ein 
Deutſchland fei. 

Einig fo, 

Eins im Feld, 
Stehn wir froh 
Einer Welt. 


14. 


Wie ſchnell ſich Haß und Groll erledigt, 
Wenn ein Gefühl recht dringt in's Mark! 
Seht, jelber die Kreuzzeitung predigt 
Den Kreuzzug gegen Dünemarf. 

* 
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Wir haben uns zu viel verſprochen 
Bon der Kreuzzeitung Herzenspochen; 
Sie ift, als fei ihr Kreuz gebrochen, 
Schon wiederum zu Kreuz gekrochen. 


15. 


Auch Kämpfer ihr für's Volkes Recht, 

Des Haufes todesmuthige Heroen, 

Vertagt das häusliche Gefecht, 

Und geht mit denen, die den Tod euch drohen! 
Nur deſſen müßt ihr ficher jein, 

Daß fie auch gehn, nicht wieder ſtehen; und irren 

Und firren darf euch ja nicht ein 

Koftipielig lächerliches Säbelklirren. 


16. 


"Und, Preußen, willſt du felbft nidht gehn, 
Erlaube nur Freiwilligen zu geben. 
Nur ſolche mögen bei uns ftehn, 
Die willig ein für deutiche Freiheit ftehen. 


17. 


Zuerft tft aufgetreten 
Ein Herzog mwohlbefannt, 
Hat das Signal gegeben 
Den andern Herrn im Land; 
Es dürfen nun die Herren 
Sid auch nicht länger Fperren. 
Zugleich hat fih aus Baden, 
Bon Namen ungenannt, 
Gemeldet ein Freiwilliger, 
Zur rechten Thür gewandt; 
Es folgen, will ih meinen, . 
Bald Taufende dem Einen. 
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Der Herzog ift der erfte, 
Das fei ihm zuerkannt; 
Dann fei der namenlofe 
Greimillige genannt: 

Ob Feldherr, ob Gemeiner, 
Der Ehrenpreis ift einer. 


18. 


In Altona, das allzunah 
Den folgen Hamburg liegt, 
Die Dänen halten fi allda, 
Die Dänen unbefiegt. 

Doch in Bereitihaft halten fie 
Eilmagen oder Dampf, 
Daß einer vor dem andern flich’, 
. Sobald fih nah’ der Kampf. 

Sie haben, einzujpringen ſchnell, 
Borübend ſich verſucht; 
Ruf' Schleswig! deutſcher Kriegsgeſell, 
So nehmen ſie die Flucht. 


nn 


Rüdblid auf Die politifcgen Gedichte. 


Die Politit ein Herz zu rühren, 
Den janften Lieberob’rungstrieg, 
Wie hab’ ich Laffen mich verführen, 
Gering zu achten diefen Sieg! 
Sch wollte ſtolz mich überheben, 
In hochbegeifteriem Geſang 
Hinfort nur blut'ge Lorbeern weben 
Um vaterländ'ſcher Waffen Klang. 
Doch wie der Krieger aus dem Schalle 
Des ehrnen Feldes ſtill zurück 
Sich ſehnt nach ſeines Hauſes Halle, 
Des Lebens heimgebliebnem Glück; 
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So jehnt nad) frühen Liebesklängen 
Mein Lied fich heimwärts, Yang’ entfernt, 
Und freut fih daß im wilden Drängen 
Es nicht den Wohllaut ganz verlernt. 
Auf paradieſiſchem Gefilde 
War Liebe bei dem erften Paar 
Biel früher, als mit Helm und Schilde 
Zum Kampfe zog die erſte Schaar. 
Und in der eignen Jugend Stille, 
Bon Adlers Kreiſchen ungemahnt, - 
Hab’ ih bei'm Sommerlied der Grille 
Biel eher Lieb’ als Krieg geahnt. 
Nach dem verlornen Doppel-Eden 
Der Kindheit und der erften Welt, 
Kehr' ich, entfagend allen Fehden, 
Die ich der Lieb' anheim geftellt; 
Und nur von Liebe will ich fingen, 
Die diefer Erden Ödem Raum 
Wo nicht ein Paradies kann bringen, 
Doch eines Paradiejes Traum. 





Fyriſche Gedichte 
in 6 Büchern. 


m 


Zweites Bud: „Tiebesfrühling.* 
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Borfrühling. 


I. Amaryllis, 


ein Sommer auf dem Lande. 
1. 


Wenn id), o du mein Liebling, dich betradhte, 
O Amarylis, meiner Kunft Gebilde, 
Iſt's oft alsob ich faſt der Dichtergilde 
Anzugehören für was rechtes achte. 


Denn, wenn ich dich mit in Geſellſchaft brachte, 
Wo ſeinen Rang ſonſt jeder führt im Schilde, 
Dich, die Erzeugte ländlicher Gefilde; 

Wer war's, der da dich zu verachten dachte? 


Zu zweifeln jchien man nicht an deinem Adel, 
Schien nicht zu ahnden oder nicht zu ahnen, 
Daß du gelommen jeift von Hürd' und Stabel. 


Wer iſt's nun, der dir jo erjegt die Ahnen? 
Das ift der Dichter, der drum ohne Tadel 
Sich ſelbſt wohl als ein Pfalzgraf mag gemahnen. 
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2. 


Der Frühling kocht ſich aus des Winters Reifen 
Den Thau, den feine Kinder jollen trinten; 
Er ftimmt zu Morgenlied die muntern Zinken, 
Und ſchmückt fein grünes Haus mit Blüthenjchleifen. 


Wohlauf, mein Herz, laß deine Blicke ſchweifen 
Nah Blumen, die auf allen Fluren winken! 
Landmädchen find’s, zur Nechten und zur Linken 

Stehn fie gepußt; nad) welcher willſt du greifen? 


Ach weh! ftatt zu ergreifen, ſelbſt ergriffen 
Bift Du von einer jungen wilden Hede, 
Die jcheint, fie wolle künftig Rofen tragen. 


Jetzt trägt fie Dorne nur für dich gejchliffen. 
Ach, armes Herz, mir ahnt, es wird die kecke 
Dir bitter dieſes Sommers Luſt zernagen. 


3. 


Ich wollt’, daß Berge ftarr von Wäldern grauiend, 
Und Felſenhöhn von nie geiprengten Härten, 
Und Sandeswüften mir den Zugang jperrten, 
Und Meeresfluthen wild im Sturme braujend; 


Und Rieſen wie vor Zauberfchlöffern hauſend, 
Und Draden mwie vor Hejperidengärten, 
Schaarwächter mit entblößten taufend Schwerten, 
Zuhthüter auch mit offnen Augen taufend: - 


So könnt’ ich doch bei aller Roth noch hoffen, 
Durch Muth, dur Lift, am Ende zu bemeijtern 
Den Trotz der einen und der andern Schlauheit; 


Statt daß mir jego Thür’ und Thor tft offen, 
Und fie fist da, mehr als von taufend Geiftern 
Bewacht von nichts als ihrer eignen Naubeit. 
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4. 


Ich ſeh' es wohl, mas hilft mir, daß ich's jehe? 
Daß Bater, Mutter, alle deine Leute, 
Wohl wiflend, was mein Gehn und Kommen deute, 
Doch freundlid drein jehn, wenn ich komm' und gehe. 


‘. 


Doch jeh’ ich auch, o weh mir, daß ich’s fehe, 
Daß du, viel ſchlauer zwar als all die Leute, 
Doch nicht willft wiffen, was mein Kommen deute, 
Und freundlich drein fiehft ftetS nur wann ich gehe. 


Sch wollt’ ich könnt' es ihnen all erlafien, 
Daß, wenn ich künftig käme, mir Willlommen 
Riemand mehr rief, al3 du im Herzensgrunde. 


Wenn du mich Viebteft, möchten fie mich haflen; 
Wenn du mich haffeft, kann mir's wenig frommen, 
Ob all die Welt mich Lieb Hat in die Runde. 


5. 


Herein von draußen in verworrnem Schwalle 
Berlegt mein Ohr ein Schwirren und ein Summen, 
Ein Flattern, Schnattern, Krächzen, Blöden, Brumneen, 
Geflügel in dem Hofe, Vieh im Stalle. 


Und innen hier die Tiſch' und Bänke alle 
Beſetzt mit viel Gefichtern, matten, dummen, 
Bepflanzt mit viel Geftulten, trägen, Irummen; 
Das Aug’ ift mit dem Ohr im gleichen alle. 


Da tritt herein im ſchlankgeſchnürten Mieder 
Ein Mädchen, das mit einem Gruß mid firret, 
Bon allen Sinnen fällt es mir wie Schuppen. 


Der Wirthſchaft Mislaut ſchmilzt in fanfte Lieder, 
Sowie fie ſpricht; und wie fie blickt, entmwirret 
Sich rings der Knäul in mwohlgefällige Gruppen. 
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6. 


Theſſalierin, obgleich mit keinem Laute 
Du von Theſſalien je gehört im Traume; 
Theffalierin! von weldem Zauberbaume, 
Bon welcher Zauberwurzel, Zauberfraute, 


Nahm deine Hand die Stoffe, draus fie braute 
Das bittere Getränt, in deſſen Schaume 
Berborgen ift, was je vom Wollenfaume 
Der Mitternächte Gift’ges niederthaute? 


Daß Gift es ift, muß ih ja wohl erfennen 
Daraus, weil du aus den gefüllten Scherben, 
Wie jehr ich flehe, nicht zuvor willft nippen. 


Drum ftatt zu Löfchen macht es Durft entbrennen, 
Und weh! wenn du nicht bald mir ftatt des Herben 
Das Süße reichſt im Becher deiner Lippen. 


7. 


O könnt’ ich doch mit einem Schlag zerbrechen 
AN das Geräthe, das zu meinem Schaden 
Erſonnen ift, die Haden, Haven, Spaten, 
Die Schaufeln, Gabeln, Senjen, Sicheln, Rechen, 


Die plumpen, die fih jetzt fo oft erfrechen, 
Die Arme meines Mädchens zu beladen, 
Wo draußen Regenftröm’ ihr Haar bald baden, 
Des Mittags Gluthen bald ihr Antlig ftechen; 


Derweil ih traurig fite, wie im Bauer 
Der Gimpel, der entbehrt fein täglich Futter, 
Weil's Naht wird und ich fie noch nicht gejehen. 


Und kommt fie, ach, fo fommt erft meine Trauer, 
Weil fie nun mid’ und gähnend fragt die Mutter, 
Ob fie nicht gleich, weh mir, zu Bett darf gehen. 
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8. 


Du magſt doc ſonſt gern was beſonders haben, 
Magſt gerne, wenn die andern in dem Pfuhle 
Der Wirthſchaft wühlen, ſitzen auf dem Stuhle, 
Und etwa ſtricken, wenn die andern graben. 


Sprich, kann's denn nicht dein eitles Herzchen laben, 
Daß dir auch werde ein beſondrer Buhle, 
Dem Zufall und Geſchick von ihrer Spuhle 
'nen feinern Rock, als hier den andern gaben? 


Und iſt der Rock dir ſo verhaßt, der feine, 
So will ich unterm Rock das Herz dir weiſen; 
Nimm hin und gieb dafür ein Schäferwammes! 


Ein tücht'ger Schäfer müßt' ich ſein, ich meine, 
Und mit dem Blick wollt' ich den Wolf zerreißen, 
Der dein begehrte, meines einzigen Lammes. 


9. 


Ich kleide dich mit einem ſchoͤnen Kleide, 
Darin du ſollſt wie eine Fürſtin prangen; 
Lieb' iſt das Kleid, das rings dich ſoll umfangen; 
Wen Liebe ſchmückt, bedarf der Gold und Seide? 


Ich ſchmücke dich mit köſtlichem Geſchmeide, 
Das um dich ſoll in goldner Windung hangen; 
Das Goldgeſchmeid' iſt Hoffnung und Verlangen, 
Sie ſind der Liebe goldne Kettlein beide. 


Ich bau’ dir eine ſanftgewölbte Hütte, 
Verſchlungen aus dem Schatten dreier Aeſte, 
Die drei find Treue, G'nügſamkeit und Gitte. 


Und wenn du mit mir wilft zum ftillen Feſte 
Einziehn und wohnen in des Hüttleins Mitte, 
So wird es uns zum fchönften der Paläfte. 
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10, 


O daß du doch nur wüßteft jene Sagen 
Bon Göttern, die entfliegen ihrem Reiche, 
Um unterm Schatten der arkadiſchen Eiche 
An Kronen-Statt den. Schäferhut zu tragen; 


Du würdeſt nicht den Bli jo niederſchlagen, 
Daß einer jet auch — nit vom Himmelteihe — 
Zu deiner Thür’ auf Xiebespfaden ſchleiche, 
Nicht würdeft du Halb trotzen fo, Halb zagen. 


Geberdeit du dich doch, alsob ein Sperber 
Mit blut’gen Krallen ich hernieder ftieße, 
Dich zu zerfleiichen, jcheuefte der Tauben, 


Alsob ein nächt'ger Blitz ich, ein Verderber, 
Aus Wolken zuck', und meinen Strahl nur ſchieße, 
Um anzuzünden bier dein Dad von Schauben. 


11. 


Komm jetz dich, laß dir 'mal in’s Antlig ſchauen, 
Laß deine Hand 'mal friedlich ruhn in meiner; 
Ich will einmal als Zimmerer und Schreiner 
So gut ich kann im Geift ein Hüttchen bauen. 


Ganz ſchlecht und recht ſoll's fein, nicht viel behauen, 
Ganz Hein von außen, innen doch viel Kleiner, 
Nur groß genug mir Einem und noch Einer, 

Die Eine iſt — was furchſt du denn die Brauen? 


Sp Hein ſoll's Hüttchen Jein, daß all vorüber 
Ein jeder Wind geht, ohn’ an's Dach zu hauchen, 
Fin jeder Lärm zieht, ohn' an’3 Thor zu pochen. 


Durdaus fein Plat, fein Raum im Hüttchen über, 
Als nur fo viel zwei jeßt zum Bette brauchen, 
Ein drittes dann zur Wieg’ in Jahr und Wochen. 
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Antwort. 
12. 
„Mein Bater ift ein reicher Mann im Lande, 
Und jeine Aecker liegen allerorten, 
Hier fteht jein Haus mit Hallen, Hof und Pforten, 
Hier kann ih wohnen, dächt’ ih, ohne Schande. 


Auch ſonſt noch hat er, nicht gebaut auf Sande, 
Ein Haus im Grund hier, eins im Grunde dorten; 
Und wär mir feiner recht von den drei Orten, 

Sp kommt noch leicht ein vierter Kauf zu Stande. 


Und will ih in fein fertig Haus mich jehen, 
So hat er einen Wald mit mandem Baume, 
Und mander Berg mit Steinbrud ift ihm eigen. 


Dann giebt es Zimmerleut’ hier und Steinmeben, 
Die bau'n ein Haus mir mit Gelaf und NRaume, 
Drin man aud) tanzen kann den Hochzeitsreigen.“ 


13. 


Wo Mittagsgluthen brüten auf den Thalen, 
Und ohne Regung ftehn des Berges Eichen, 
Am Weg der Kirche Wangen roth fi) malen, 
Und janft am Abhang Sommerjaaten bleichen; 


Heb’ ih mich Hin zu meiner Liebe Reichen 
Auf alten Pfaden aber abermalen, 
Stets hoffend auch mit meiner Inbrunft Qualen 
Mein Ziel alswie der Sommer zu erreichen. 


Doch eh ih auch nur eines Keimchens Schimmer 
Entloden kann, ift mir der Tag zeronnen, 
Kalt geh’ ich mit der falten Nacht von binnen, 


Und ſchwör's beim blafien Mond: Nun kehr' ic nimmer! 
Doch ach ſchon morgen jehn die glüh’nden Sonnen 
Den neuen Kreislauf glühend mich beginnen. 

NRüderts Werte L 19 
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14. 


Bald, wenn dein Blick mir Muth in's Herz gegoſſen, 
Ergießt ſich meine Zung' in luſt'gen Wogen; 
Bald, wenn dein Wort mir drauf den Muth entzogen, 
— Schließt ſich das Herz, die Rede fließt verdroſſen. 


Bald fpornt dein Zorn mid, daß gleich ftörigen Roffen 
Der Wib fi bäumt in fedem Sprung und Bogen; 
Bald, wenn du wieder jcheinen willft gewogen, 
Schweig’ ich verftodt, dir und mir jelbft zum Poſſen. 


Wohl Eagft du: o der Art, nicht zu entſchuld'gen! 
Wer fort und fort jo ſchön glei unbeftänd’gem 
April ſich ziert, was ift mit dem zu maden? 


Doc) Mag’ auch ich: dich ſelbſt mußt du beſchuld'gen, 
Wenn ih April bin, da du zu beitänd’gem 
Mai mid, wenn du mich Liebteft, Lönnteft machen. 


15. 


Die taufend Schritte, die ich täglich fchreite, 
Seitdem der tolle Wahn mein Herz befeflen, 
Stets auf dem Weg, den ih nicht kann vergeſſen. 
Bald in der Sonne bald des Monds Geleite; 


Wenn ih im Geifte fie zufammenreibte, 
Wieviel des Landes hätt’ ich wohl durchmeſſen, 
Wie vieles hätt’ ich jehen wohl indeſſen 
Und hören können in der Yern’ und Weite! 


Meint du, daß du verfammelt alle Strahlen 
Der Schönheit Habeft fo an deinem Bette, 
Daß all die Weit dagegen leere Schalen ? 


Die Berge, Wälder, Steöme, Menſchen, Städte! 
Womit willſt du das Leben mir bezahlen, 
Das ich verfig’ an deiner Liebe Kette? 


— 291 — 


16. 


Wenn all die Schaar von Monden, Wochen, Tagen, 
Stund’, Augenblid, Minuten und Secunde, 
Die mir durch dich verſchmachteten als Wunde, 
Die mir durch dich verjammerten als Klagen: 


Wenn alle fie aus ihren Sarfophagen “ 
Erftünden und ſich ftellten in die Runde 
Um did, und hüben an aus Einem Munde, 
Als ihre Mörderin dich zu verklagen: 


„Wir alle waren einft zur Zuft geboren, 
Berechtigt, unfer Dafein zu genießen; 
Durch dich ging Dajein uns und Quft verloren!“ 


Wenn jo fih all die Stimmen hören Tießen, 
Mer weiß, ob du dann würdeſt noch die Ohren 
Bor ihnen, wie vor meiner einen, ſchließen. 


17. 


Feindſel'ge Bee, die du mit Zaubertraum 

Luft, Himmel, Erd' und Fluthen hältſt umfponnen, 
So daß, wie du mir zürnft, das Licht der Sonnen 
Nicht lächeln fannı, und grünen nicht der Raum, 


Der Wind nit fühlen, ſchatten nit der Baum, 
Der Strauch nicht duften, rauſchen nicht der Bronnen; 
O hältft du, um die leßte mir der Wonnen 
Zu wehren, nun den Traumgott auch am Zaum? 


Daß, jo wie du dich wachend mir verjageft, 
Er dich mir auch verjagen muß im Schlafe, 
Mir nie dein ſüßes Antlig läßt ericheinen ; 


Alsob du ihm gedroht: Wenn du es mwageft 
Auf feinen Augen je zu ruhn, zur Strafe 
Soft du Hinfort nie ruhen mehr auf meinen. 


— 
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18. 


Und will's fo ganz und gar denn nicht vom Plate, 
O Herz, mit deinem Flehen, Seufzen, Lallen ; 
Sieh, ob daS Spiel ihr befjer wird gefallen, 
Wenn du's verſucheſt aus dem Gegenjage. 


Auf, ſei aus Inbranſt zänkiſch gleich dem Spake, 
Es Half nicht zärtlich fein gleich Nachtigallen; 
Es frommt nicht frommen Lämmern glei zu wallen, 
Verſuch es denn mit jcharfer Tat’ und frage. 


Sei ganz an Art und Laun’ und Lift ein Kätzchen, 
Dräng di an fie mit Hädeln und mit Schmeicheln, 
Lern’ art’ge Ungezogenheiten treiben. 


Die Katzenfreundin gönnt dir dann ein Plägehen 
Auf ihrem Schooß, um, wo nicht dic) zu ftreicheln, 
Doch mindejtend mit Bosheit dich zu reiben. 


19. 


Du bift nicht Schön, kann ich dir redlich jagen, 
Du bift nicht Schön, ob roth gleich ift die Wange, 
Und blau das Aug’ und braun das Haar, das lange, 
Biel, ihön’re jah ich ſchon in meinen Tagen. 


Und daß ich fo in Wohl- und Wehbehagen, 
Nicht zu, nicht abwärts könnend, an dir hange, 
Nicht deine Schönheit ift die goldne Spange; 
Die eherne, die ich muß küſſend nagen, 


Dein Troß ift e8, dein ftarrer Sinn und fteifer, 
Raub, dornig, wild, verhöhnend die Bezwinger, 
Wie Wälder von — du fennft es nicht — Hyrkanien. 


Das hält mich feft an dir mit Thoreneifer, 
Dem Knaben gleich, der Haubt mit wundem Finger 
Die Stachelfrucht des Baumes der Raftanien. 
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20. 


Drum wenn du nun, wie du mit jedem Blicke, 
Mit jedem Laut es giebſt mir zu erkennen, 
Gern dieſes Handels Fäden möchteft trennen, 
So thu's, du kannſt es ja im Augenblicke. 


Sag’ nur dem Aug’ einmal, daß janft es blide, 
Laß deinen Mund einmal nur janft mich nennen, 
Der Lippen Kuß nur einmal fanft mir brennen, 
So fällt das Band von ſelbſt mir vom Genide. 


Denn da die Zauber, die mich halien, Dorne 
Nur find des Stolzes, und des Trotzes Nefleln; 
Laß Stolz und Trotz, fo fliehn die Zaubereien: 


Du müßteft denn, jo wie mit Groll und Zorne, 
Mit Huld und Lächeln auch verftehn zu feſſeln, 
Dann Tann dich weder Zorn noch Huld befreien. 


21. 
Amara, bittre, was du thuſt iſt Bitter, 
Wie du die Füße rührft, die Arme lenkeſt, 


Wie du die Augen hebft, wie du fie jenteft, 
Die Lippen aufthuft oder zu, iſt's bitter. 


Ein jeder Gruß ift, den du ſchenkeſt, bitter, 
Bitter ein jeder Kuß, den du nicht fchenfeft, 
Bitter if, was du Sprichft und was du denfeft, 
Und was du haft, und was du bift, ift bitter. 


Voraus kommt eine Bitterkeit gegangen, 
Zwo Bitterkeiten gehn dir zu den Seiten, 
Und eine folgt den Spuren deiner Füße. 


O du mit Bitterkeiten rings umfangen, 
Wer dächte, daß mit all den Bitterkeiten 
Du doch mir biſt im innern Kern jo ſuße. 





22. 


Du ſtand'ſt in dich verhüllt gleich einem jungen . 
Frühlinge, der fich jelbft noch nicht empfunden; 
Ich kam und brachte deines Lenzthums Kunden 
Dir exit durch meiner Blide Ylammenzungen. 


Aufwachteſt du aus deinen Dämmerungen, 
Und fteheft jeßt, in freier Blüth' entbunden, 
Siegathmend da. Was hab’ ich Lohn gefunden, | 
Daß ich zuerft den Lenz dir angejungen? | 


Die Verde darf in’3 Saatfeld, wo fie ſchwirrte, 
Die Nachtigall in's Buſchwerk, wo fie lockte, 
Die Schwalbe, wo fie fang, an’ Dach von Mooſe 


Ahr Neſt ſich baun. O du, um die ich girrte, 
Mir Dach und Buſch und Saatfeld, o verſtockte, 
Wo ſoll ich niſten, als in deinem Schooſe? 


23. 


So manchen Lufthauch Haft du ſchon geſpüret 

Im offnen Feld um Stirn und Bruſt und Wange, 
Daß nun kein Seufzerhauch, wie er auch bange 
Mag hauchen, Unempfindliche, dich rühret. 


So mancher Stoff hat deine Hand berühret 
Mit rauhem Druck in deiner Wirthſchaft Gange, 
Daß nun die Hand der Liebe Druck ſchon lange, 
Wie janft er au mag drüden, nicht mehr ſpüret. 


So mandes Täubchen haft du jonder Leibe 
Schon abgewürgt, daß du nun mit Ergögen 
Mein Taubengirren hörft, ohn’ es zu fühlen; 


So mandes Hälmchen mit der Sichel Schneide 
Gemähet ſchon, daß du auch ohn’ Entjeken 
Den Stahl des Todes in mein Herz kannſt wühlen. 
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24. 


O daß doch eine Fee den bunten Flitter 
Zu taufendlei Berwandlungen mir böte, 
Daß mid als blanken Hirt die Morgenröthe, 
Das Abendroth mich ſäh' als braunen Schnitter; 


Daß ih als Spielmann heute mit der Zitter 
Das Land durchzög' und morgen mit der Flöte, 
Als Weidman heute meinen Speer erhöhte, 
Und morgen mid erhöht’ auf's Roß als Ritter. 


Ich wollte jo mit wechjelndem Gepränge 
Darftellen deinem Blide mid), und ringen 
Um deine Gunft in fo viel Luftgeftalten, 


Daß e8 in einer endlich mir gelänge; 
Und welcher e8 gelang dich zu bezwingen, 
Die Hielt’ ich feit; und würd' ich feit Dich halten? 


25. 


„Ich will ſonſt feinen als den jchönften haben, 
(Die Liebfte hat's geſprochen unverhohlen) 
Wenn nicht der ſchönſte kommt mich heimzuholen, 
So laß’ ih mid) als Jungfräulein begraben. 


Der Ichönfte ganz mit allen Schönheitsgaben 
Gerüftet von der Scheitel bis zur Sohlen; 
Und daß er jei der ſchönſte, unverjtohlen 
Sol’ auf der Stirn ihm ftehn mit Goldbuchſtaben; 


Daß ich auch ſicher bin, daß feiner Dirne 
Im Grunde hier und auf der ganzen Erden 
Ein jchönerer zu Theil werd’ als der meine. 


Find’ ich geichrieben das an feiner Stirne, 
Sp will ih mich nicht länger ſtolz geberden, 
Da, will ich ſprechen, nimm mich, ich bin deine.“ 
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26. 


Und weil du dich fo ſtolzen Sinn’s erhoben, 
Daß du vom fhönften nur willft fein gefreiet; 
So wünſch' ich dir, daß eigens dir geweihet 
Die Englein einen bringen ber von droben, 


Aus allem Frühlingsduft zufammgeftoben, 
Aus allem Perlenthau zujammgereihet, 
Aus allem Blüthenfchnee zufammgejchneiet, 
Aus aller Herrlichleit zujammgewoben. 





Und wenn du dann die goldne Schrift. entdedeft 
An feiner Stirn: Ich bin der fchönfte von allen, 
Und für dich ſchönſte bin ich hergeſendet; 


Und wenn du dann nad) ihın die Arm’ außfiredeft, 
So ſoll der Dustmann dir in Duft zerwallen, 
‚Und dir bie Sehnjucht bleiben, die nicht endet. , 


27. 


O die du Yebeft mir mit deinem Groffe, 
Wie ih mit meiner Liebe dir, zur Plage; 
Nun geh’ ih ſchon um dich fo lange Tage, 
Und glaubft du nod nicht, daß ich wohl dir wolle? 


„Wer weiß." Wer weiß? Ei, du jollft’s wiſſen, Tolle! 
Nun fage das nur, ob dir's denn behage, 
Daß du mich um dich gehen fiehft? „Das ſage 
Ich nicht.” So ſag denn, daß ich's laſſen jolle. 


„Das ſag' ih auch nicht.“ Nun, beim Flor des Sarges! 
Du tödteft mid); jo jage Doch nur, was du | 
Denn überhaupt mir jageft? „Gar nichts fag’ ich.“ | 


Bei Gott! jo wollt’ ich, daß bu doch reiht arges 
Mir jagteft, ftatt jo nichts zu jagen. Daß du 
Sp gar nichts fagend mir fo viel fagft, Hag’ ich. 
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28. 


Da fteht fie nım, o daß ihr flehn fie jähet, 
Wie meine Hand fich feit in ihre drudet, 
Sie drüber feine Miene nur verzudet, 
Und unbekümmert ringahin horcht und ſpähet. 


Der Hund, der draußen beift, der Hahn, der krühet, 
Das Mäusen, das ftil in der Ede jpulet, 
Der Sperling, der durch's offne Fenſter gudet, 
Nichts jo gering, jo Hein, daß ſie's verjchmähet. 


Denn fie muß alles mit den Augen jeben, 
Denn fie muß mit den Ohren alles hören, 
Denn mit den Sinnen muß fie alles wiſſen. 


Nur eines fcheint fie ſtets zu überſehen, 
Nur eines ftets ſcheint fie zu überhören, 
Nur ſtets von einem ſcheint fie nichts zu willen. 


29. 


3 bracht’ ihr Blumen; als ih die mım immer 
An ihrer Bruft nicht ſah und drüber Flagte, 
Verſetzte fie getroft: Weil mir’s behagte 
Recht lang fie blühn zu jehn, blühn fie im Zimmer. 


Band kauft' ich ihr, und als ich das auch nimmer 
An ihrem Arm eripäht’, und jpigig fragte: 
Mo blüht nun das? ſprach fie: Im Schrank; ich zagte, 
Die Sonne bleih’ ihm den zu feinen Schimmer. 


Nun ſpräche Jemand, der das nicht verftünde: 
O welche LXiebe, die mit folder Treue 
Bewahrt ſolch ein vergänglich Angedenken. 


Ich aber ſpreche, der ich's wohl ergründe: 
D daß den Neider ſolche Lieb' erfreue, 
Die, was an’s Herz foll, niederlegt in Schranten. 
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30. 


Dein Blick iſt matt, wie wenn mit blöden Augen 
Die Sonne dreinfieht in die Winterflunde; 
Dein Kuß ift welt, wie wenn das todeswunde 
Herbftblatt den letzten Tropfen Thau will jaugen. 


„Kann ih davor, wenn Aug’ und Mund nicht taugen?” 
Ad, nit am Auge liegt es no am Munde, 
Die find ein todt Gefäh, wenn nicht vom runde 
Die Seele fteigt herauf in Mund und Augen. 


„So werd’ ich feine Seel’ im Grunde haben.“ 
Ya wohl, entweder haft du feine Seele, 
Oder du Haft zu Blick und Kuß mir keine. 


Heil ihm, der einft damit dich wirb begaben, 
Und daß ihn ja dann Eiferſucht nicht quäle 
Auf den, der einft gekoſ't mit einem Steine. 


31. 


O Wonneſchau, Luftanblid, Augenweide! 
So hab’ ich fie die jchönfte denn geſehen 
Bor meinen Bliden jo verfehönert ftehen, 
Wie's nur die Schönheit werden Tann bom aleide. 


O ſchmeichelhaftes Kleid! Ich ſah die Seide 
Von ihrem Buſen mir entgegen wehen, 
Und ſah die Blumen dort nach mir ſich drehen, 
Die Seid' und Blumen, meine Gaben beide. 


So fieht der Frühlingstag mit Morgenſtrahlen 
Herab auf der geliebten Erde Glieder, 
Die er mit ſeinen Farben ſieht geſchmücket, 


Fühlt ſchauend Luſt, und fühlt auch ſchon die Qualen, 
Daß er am Abend muß vom Himmel nieder, 
Und ihm die Nacht entzieht, was ihn entzücket. 


92. 
Menn ich dir könnte, wie ich möchte, geben 
Die Schätz' aus meinen Liebe vollem Schreine, 
So wär’ auf Erden und im Himmel feine 
Geſchmückt wie du, o du mein ſüßes Leben! 


„Wie war das?" Hör’ es reiht, mein ſüßes Leben ! 
Geſchmückt in Erd’ und Himmel wäre keine 
Wie du, wenn dir aus meiner Liebe Schreine 
Die Schäß’ ich, wie ich möchte, könnte geben. 


Geſchmückt wärſt du mit mehr als Königsglanze, 
Und wenn du ſchöner dann zu prangen wähntelt, 
MWürdeft du jchöner doch als jegt nicht prangen. — 


Das ward geſprochen Abends unter'm Tanze, 
Als du, nicht tangend, ſanft dich an mich lehnteſt, 
Und Litteft, daß mein Arm dich hielt umfangen. 


33. 


Mein Kind, ein feltfam Spiel haft bu begonnen, 
Hier mit dem wehrlos ausgeftredten Linnen; 
Und wahrlid, wenn es hätte Menjchenfinnen 
Müpt’s ihm ein Spiel jein recht zu Weh und Wonnen; 


Wie du ihm bald gebieteft fich zu ſonnen, 
Bald kalte Fluthen drüber läſſeſt rinnen, 
Bald wieder jonnit das Fluthennaß von hinnen, 
Bald wieder tilgft die Gluth mit neuen Bronnen. 


Mein Kind, wenn Sonnen glei find deine Blide, 
Und deines Mundes Grüße gleich den Fluthen, 
So weiß ich, daß ich jeldft dem Linnen gleiche; 


Da du mich fonnend glühft auf Augenblide, 
Dann ad, durch faltes Wort mir kühlft die Gluthen, 
So daß, wie jenes bleicht, ich felbft erbleiche. 
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34. 

Du ziehft, nicht ſag' ich's, zum wievielten Male, 
D Mond, am Himmel deine alten Streife, 
Derweil mid) felber hier im alten Gleiſe 
Du ziehen fiehft durch diefe führen Thale. 


Das Fenfter aber dort, das blinkt, das ſchmale, 
Iſt noch vergittert nach der alten Weiſe; 
Und fannft du, Freund, die Bitter mir nicht leiſe 
Zerbrechen, ach, mit einem deiner Strahle? 


Kannft du, wie ohne Widerftand die Scheiben 
Du jelbft durhhringft, nicht mid) auch werben lafien, 
Hinein zu dringen, ganz in Licht zergangen? 


Umfonft! ih muß am dunklen Boden bleiben; 
Du gehſt allein, Freund, Feind, den ih muß Hafen, 
Hin, wo du bleih will ruhn auf rothen Wangen, 


* 


85. 


Ich habe dir in heißer Ernte Tagen 
(Sahſt du den Schweiß, der deinethalb mich wäßte?) 
Die Frucht geſchütielt deiner reichen Wefte, 

Doch feine Früchte hat es mir getragen. 


Ich habe dir des Flachſes duftige Lagen 
Gereicht, als deine Hand fie boffelnd prekte, 
Doch wird fein Weber draus zum Feſt der Weite 
Das Hochzeitkleid für mich zuſammenſchlagen. 


Ich Habe mich gegeben dir zum Knechte, 
Ich bin für dich, zum Trotz den Stundenzeigern, 
Des Tages und des Nachts gerannt, geiprungen. 


Wohl einen Lohn hätt’ ich verdient, ich dächte, 
Doch Tannft du freilich mir den Lohn auch meigern, 
Denn (fannft du fragen): wer hat dich gedungen? 
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36. 


So oft ſchon bin ich über deine Schwellen 
Geſchritten und gejchlichen jpat und fruhe 
Daß es der Hund, ihr Hüter, fieht in Rube, 
Und nicht der Müh' es werth hält noch zu bellen. 


Wohl hab’ ih auch in Kammern und in Zellen 
Erforſcht Schon jeden Schrank und jede Truhe, 
Wo deine Hauben und wo deine Schuhe, 

Wo deine dunklen Tücher, deine hellen. 


Nur eines hab’ ich noch nicht können leider 
Mir auskundſchaften, wo im Schrein verborgen 
Du aufbewahrft den Vorrath deiner Launen, 


Die du viel öfter wechſelſt als die Kleider, 
Da ich dich oft Ion zwiſchen heut’ und morgen 
Bald in der rof’gen ſah, bald in der braunen. 


37. 


O die du mid in deine Feſſeln zwangeft, 
Wie würde mir der Zwang, den ic) empfinde, 
In Luft fih wandeln, wenn bu ftets fo linde 
Die Feſſeln Tchlängeft, wie du heut fie fchlangeft, 


Da du mir feffelnd Hand und Arm umrangeft 
Mit diefem Kranz, dem letzten Spätlingskinde 
Der Sommerflur, und zu dem Angebinde 
Mit ſüßen Bliden redeteft, nein, jangeft. 


Den Blid, die Rede nnd des Kranzes Nelken 
Will ih nach Haufe tragen, und bewahren 
Den Kranz im Schranf, den Blid, die Red’ im Herzen. 


Und wenn der ſchöne Kranz wird müſſen wellen, 
So joll die Rede und der Blid nad Jahren 
Mir bühn und glühu noch wie zwei ew'ge Kerzen. 
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38. 


Ich mwollte, daß ih wär? — o ſüßes Neiden! — 
Dein Spiegel mit dem blanten Angefichte; 
So würd’ ih doch an deines Auges Lichte 
Biel öfter mich als jeko können weiden. 


Ich wollte, daß ich wär’ — o bittres Leiden! — 
Dein Schatten, der vor deinem Glanz zunichte 
Nie wird; jo würd’ ich, gleich dem dunklen Wichte, 
Bon deinem Leibe brauchen nie zu fcheiden. 


Ich wollte, daß ih nur dein Lämmchen wäre, 
So würd' ih doch nicht jehen, daß du bangteſt 
Und flöhft vor mir, wie vor dem Wolf, nicht beffer. 


So gäb’ ich dir die Wolle, wenn die Scheere 
Du führeteft, und, ob du e8 verlangteit,, 
Das Leben, wenn du führeteft das Mefler. 


89. 


Ich will den Sonnftrahl mit der Hand zerbrechen, 
Ih will den Lufthauch bei dem Fittig fangen, 
Eh’ diefer kalt dir rühren fol die Wangen, 

Eh’ jener heiß die Stirne dir fol flechen. 


Die Vögel will ich zauberiſch beiprechen, 
Daß fie dir fingen nichts als dein Verlangen, 
Die Büſche, daß fie, wo du kommſt gegangen, 
Zu dir von nichts als deiner Schönheit ſprechen; 


Die Bienen, daß fie dir auf deine Lippen 
Den Honig tragen, Blumen an die Hände 
Dir blühn, und Tauben brüten dir im Schooße; 


%a, daß dir fei die Erde ohne Klippen, 
Der Himmel ohne Wollen, ohne Ende 
Der Lenz, und ohne Dornen jede Roſe. 
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40. 


O füße Göttin von der heil'gen Myrthe, 
Wo du magft weilen unter Paphos Bäumen, 
Hieher gelentet fei an golden Zäumen 
Dein Wagen, der von Tauben angejdirrte. 


Und jeder Zephyr, der durch Blumen ſchwirrte, 
Soll deinen Spuren folgen ohne Säumen, 
Zu diejes Thales dir- geweihten Räumen, 
Wo jeine Hirtin Heut’ umfängt ihr Hirte. 


Ein Tempe jei der Wiefengrund, der feuchte, 
Pindus und Offa jener Hügel Kette, - 
Peneivs Silber diejes Baches Welle; 


Ein jeder Glühwurm eines Amors Leuchte, 
Ein jeder Schmetterling ein Amorette, 
Und Nyınphe jede flatternde Libelle. 


41. 


Komm, ſchöne glatte kalte goldne Schlange, 
Auf die ich ſtarker Schlangenwürger paſſe; 
Du haſt mit buntem Spiel um meine Straße 
Dich zierlich ſchlängelnd hergewunden lange. 


Komm, ſchmeidige, daß ich mit eh'rnem Zwange 
Dich faß' und halt' und nicht ſobald dich laſſe; 
Wind' du dich nur und krümm' dich, giftig blaſſe, 
Mir iſt vor deinem ſüßen Gift nicht bange. 


Wohlauf, mit allen deinen Schlangenkunften, 
Unbändig um des Feindes Leib dich ringelnd, 
Mit Zähnen blinkend, ſprühend mit den Zungen: 


Laß jehn, wer von uns beiden hier mit Brünften 
Das andre wird beftehn, es jo umzingelnd, 
Daß es befennen muß: ich bin bezwungen. 
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42. 


Sieh um dich, meine ſchöne ſcheue Taube, 
Es ſteht der Wald in ſeinen bloßen Haaren, 
Läßt muthig Wind und Sonnſchein drüber fahren, 
Und birgt nicht ſeinen Schmuck in einer Haube. 


Was willſt du deines Hauptes Blüthenlaube, 
Den jungen Wald im Saft von ſechszehn Jahren, 
Noch unter einem andern Dach verwahren ? 
Gib mir fein Dad, das Haar dem Wind zum Raube! 


Ich träumte jüngſt, ich ſähe zartgewoben 
Als goldnes Hemde wallen dein Gelocke 
Vom Haupt zum Fuß dir hüllend alle Glieder. 


Wird das zur Hälfte wahr, ſo will ich's loben, 
Wenn du das Haargeweb, wo nicht zum Rocke, 
Dir läſſeſt dienen mindeſtens zum Mieder. 


48. 


Beglückt, wer wenn des Winters Stürme ſchnauben, 
Und Schauer dur die öden Räume zuden, 
Froh flüchten darf und heimlich unterduden 
Wohl unter eines Strohdachs warme Schauben. 


Wenn näher dann in ihrem Neft die Tauben, 
Weil’8 draußen ſtürmet, an einander ruden, 
Rückt näher auch der Spinnerin, der ſchmucken, 
Der Knab', und fie darf fih darum nicht ftrauben. 


Du fißeft, füßefte der Spinnerinnen, 
Wohl jekt im Kämmerlein beim leijen Rade, 
Ziehſt ſtill die ſtillen Fädelein vom Rocken. 


Leb wohl! du ſollſt hinfort nicht mehr mir ſpinnen 
Mein ſüßes Weh; es treibt auf rauhe Pfade 
Mich fort, und meines Lebens Räder ſtocken. 
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44. 


Ich hab' es wohl gefühlt, daß eine Binde 
Von Amors Zaubern um mein Antlitz hange; 
Ich hab' es wohl gemerkt, daß eine Spange 
Von ſeinen Täuſchungen den Geiſt umwinde. 


Ich aber wollte ſelber meine blinde 
Glückſeligkeit nicht ſtören in dem Gange; 
Ah, dem Geſchick währt bald ein Glück zu lange, 
Und weile ruft e8 meiner Thorbeit: Schwinde! 


Ich hab’ e8 ja gewußt, daß ich geträumet, 
Doch wollt’ ich jelbft nicht meinen Traum zerfchlagen, 
Denn nur in Träumen wohnt das Glüd der Erde. 


Jetzt hat die Kraft des Schlaftrunfs ausgeſchäumet, 
Wach zieh’ ih ab, und meine Seufzer fragen: 
Ob ih fo ſüß noch einmal träumen werde? 


45. 


Ich ſchäme mich der ſchwachen Augenblide, 
Wo ih mir jelbft der Knechtſchaft Band geiponnen, 
Wo es mir galt die höchfte meiner Wonnen, 
Vor ihr im Staub zu beugen mein Genide. 


Ich ſchäme mich, daß ich an ihre Blide 
Gefeffelt Hing, als wären fie nur Sonnen, 
An ihren Kuß, als wär’ nur er ein Bronnen, 
An ihr Gebot, als wär’ nur es Geſchicke. 


Ich Ihäme mich fo mander Thränenmienen, 
Ich ſchäme mich fo mancher Seufzertöne, 
Sp mandes Schmeichelmorts voll Lobgebräme. 
Mich ſchäm' ich, wie fie mir jo ſchön gefchienen, 
Daß ih nicht Yängft mich ſchämt', und noch fo ſchöne 
Mir ſcheint, daß ich faft all der Scham mich ſchäme. 
Rüderts Werte L 30 
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46. 


Ich hatte di in Sammet und in Seide 
Gehüllt, did angethban mit Purpurzonen; 
Ich Hatte dir auf's Haupt geſetzet Kronen, 
Dir um die Bruft geleget Goldgeſchmeide. 


Thu’ von dir den geborgten Schmud, entkleide 
Der fremden Pracht dich, feige von den Thronen 
Zu denen nieder, die im Dunkel wohnen, 
Und treibe nadt die Lämmer auf die Weide. 


%ch hatte dich mit Himmelsthau gewafchen, 
Ich hatte dich gejalbt mit Götterſchminke, 
Ich Hatte Manna dir zur Koft erlejen. 


Geh’, ſchminke wieder dich mit Staub und Aſchen, 
Geh’ wieder bin an deinen Bach und trinke, 
Und fag’ e8 Niemand, daß du mein geweſen. 


47. 


Nicht do! Sie fteht in ihrer ftillen ſchönen 
Gleichgült'gen Unbefangenheit noch immer! 
O lern’ von ihr, nimm ohne Klagemimmer 
Den Abſchied, geh’, und nimm ihn ohne Höhnen. 


Sprich ruhig: Uns zufammen zu gewöhnen 
Auf läng’re Zeit in deinem engen Zimmer, 
Nie ging es gut, nun geht es immer jehlimmer; 
Leb' wohl! und laß’ die Trennung uns verjöhnen. 


Ich habe dir einmal ein Lied gegeben, 
Behalt's, und den!’ dabei zu Zeiten meiner, 
Wenn du einft einen haft, der Teine finget. 


Du gabeft mir nach kurzem MWiderftreben 
Einft diefen Ring; gedenken will ich deiner, 
Wenn ih damit wo anftoß’ und er klinget. 
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48. 


Statt Blatt und Blüthen, die vom nackten Leibe 
Der Nordwind abgeſchüttelt hat ven Bäumen, 
Statt Blum’ und Gras, die von des Rockes Säumen 
Herbſt hat entpflücdt Natur, dem armen Weibe; 


Sä't jegt der Winter an des Fenfters Scheibe 
Sroftblumen aus, und auf den Öden Räumen 
Schneeblüthen, daß damit, als blafien Träumen 
Bom Lenz, ihr Spiel des Lenzes Sehnſucht treibe. 


. Die Schnfudt aber fißt bei mir im Zimmer, 
Blickt aus nach dem von ihr getrennten Lenze, 
Den fie dort fiten fieht in einem Stübchen; 


Dort fißt er hell im eignen Sonnenſchimmer, 
Auf feinen Loden alle Liebeskränze, 
Und alle Rofen um der Wange Grübchen. 


49. 


Ah es ift Feine Kunft, wenn Wald und Heiden, 
Und Berg’ und Ströme, die dazwiſchen rollen, 
Und Meeresfluthen, die, im Sturm erſchwollen, 
Dazwiſchen brauien, dich von Liebe jcheiden; 


Doch eine Kunft iſt's, eine Kunft zu leiden 
Iſt's, wenn von ihr nichts als dein eignes Wollen 
Dich ſcheidet, und die ftillen Wünſche jollen 
Die Scheivewand zu überjpringen meiden. 


Ja eine Kunft iſt's, über alle Künfte, 
In alſo freigewählter Selbftverdammung, 
So fern von ihr zu fein in folcher Nähe, 


In folder Nähe, daß, wenn diefe Brünite 
Mein Haus hier jegen könnten in Entflammung, 
Ganz gut aus ihrem obern Stod ſie's ſähe. 
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50. 


Du denkſt vielleicht, ich habe dich vergeſſen, 
Weil du nicht mehr mich fieheit, daß ich wanke 
Hinaus nad) dem von dir fredenzten Tranke 
Der Liebesthorheit, wie ich's that vordeſſen. 


Nicht denken würdeſt du es, wenn ermeflen 
Du könnteft, wie noch täglich mein Gedanke 
Ausfliegend Koft mir holt aus deinem Schranke, 
Wie Raben einft dem Seher holten Eſſen. 


Nicht denken würdeſt du e3, wenn du wüßteſt, 
Wie oft ich nächtlich Hinter deinem Nüden 
Beranftaltet mit dir Zufammenfünfte, 


Ja wie du eben jeßt Hier einziehn müßteft, 
Da ich, dich deinem Lager zu entrüden, 
Hab’ ausgejendet meiner Geilter Zünfte. 


51. 


Was Hülf’ es, ob den Maler in die Wände 
Des Kerkers ſorgſam man verichloffen hätte, 
Wenn man ihm Binjel mitgäb’ und Palette, 
Ja ihm auch mitgäb’ Augen nur und Hände. 


Ob er Tein andres Werfgeräth auch fände, 
So würd’ er machen feiner Steinwand Glätte 
Zur Leinwand, und zum Griffel jeine Kette, 
Und drauf eingraben feine Gegenftände. 


Was hülf’ es, daß auch ich den Kerfer ſchlöſſe, 
Wenn doch ja meiner Malertunft Geräthe 
Mir blieb’, an Farben Statt, Gedank' und Töne? 


Und ob fein Strahl des Tags durch's Gitter ſchöſſe; 
Sp wüßt' ih, daß im Dunfel vor mich träte 
Ein Bild im Lichtglanz feiner eignen Schöne. 
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52. 


Im Sommer draußen, als durch Buſch und Hecken 
Auf deinen Fußtritt meiner ſich erpichte, 
Beklagt' ich deine Schönheit, daß zunichte 
Daran ein Theilchen ward durch Sommerflecken. 


Jetzt wie dich die Erinnerungen wecken 
Vor meinem Geiſte, ſtaun' ich wie im Lichte 
Du daſtehſt mit ſo reinem Angeſichte, 
Daß ich kein einz'ges Fleckchen kann entdecken. 


Was iſt das? iſt es wohl der keuſche Winter, 
Der mit dem Schneeglanz deine Flecken ſauber 
Gemacht hat, daß du ſtrahlſt als wie die Lilien? 


O nein! Ein Quell iſt das, aus Himmeln rinnt er, 
Der trägt von Ewigkeit in fich den Zauber, 
Daß er kann ird'ſcher Schönheit Flecken tilgen. 


53. 


Des Sommers, als ich unter bunten Scherzen 
Dich vor mir gaukeln ſah in Hütt' und Triften, 
Vergaß ich nicht ein Denkbuch mir zu ſtiften, 
Beichreibend manches Blatt von meinem Herzen. 


Nun fißend Hier bei der Crinnerung Kerzen, 
Still blätternd in den aufgeroliten Schriften; 
So wie die Biene Honig jaugt aus Giften, 
Saug’ ih Erquidung ſelbſt aus meinen Schmerzen. 


O bier find wunderbar verfchlungne Chiffern, 
Und Amor, der die Räthſel zu entfiegeln 
Beitellt ward, ift ein trüg'riſcher Dolmeticer. 


Was herb' daran ift, will er nicht entziffern, 
Das ſüße aber weiß er abzujpiegeln 
So lieblich, daß vor Luft zerſchmölzen Gletſcher. 
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54. 


Glück, Heil und Segen dir und jever Quelle 
An dir, daraus ich ſog Genuffes Wogen, 
Berauſchung in des Armes offnem Bogen, 
Entzüdung aus des offnen Auges Helle. 


Glück, Heil und Segen dir und jeder Stelle, 
Wo du mich in dein ſüßes Neb gezogen, 
Wo du beglüdt mich, wo du mich betrogen, 
Denn Trug tft ja der Liebe Spielgejelle. 


Ich weiß nicht, ob ein Blick, der je in’s Leben 
Mir ging, aus deinem Leben fei gelommen, 
Aus deinem Geift zu meinem ein Gedanken; 


Ich weiß nicht, ob du etwas mir gegeben; 
Doch daß ich etwas mir von dir genommen, 
Das weiß id) und will dir auch dafür danken. 


90. 


Wann ftill die Nacht auf dunkeln Pfaden jchreitet, 
Die unterm Mantel trägt die golonen Sterne, 
Und im Gewölk gleich heimlicher Laterne 
Der Mond fein wachſend Silberlicht bereitet; 


Den!’ ich, und meines Auges Thräne gleitet, 
Zurüd in jener Nächte ſchöne Ferne, 
Wo er mit feinem lieb’erglühten Kerne 
Auf meinen Liebesgängen mich geleitet. 


Wozu, o Mond, mit deinem Strahlenſchimmer 
Hat di ein Gott in Lüften aufgehangen, 
Als daß die Lieb’ in deinem Licht ſoll wallen? 


Die Liebe wallt in deinem Lichte nimmer, 
Der Docht in deiner Lamp’ ift ausgegangen, 
Und deine Scherben laß vom Himmel fallen. 
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96. 


Welch rafches Tönen wunderjanfter Gloden, 
Das widerklingt in meines Herzens Mitten ! 
Die Kiebjte kommt, verhält, im leichten Schlitten 
Daher geflogen durch den Tanz der Yloden. 


Die ftolzen Hengfte ſchütteln ihre Locken, 
Und drehn das Haupt rüdwärts mit artigen Sitten 
Zumiehernd: Lieber al3 am Zügel jchritten 
An einem Fädlein wir von deinem Roden. 


Haft du den Roden laflen können, Fleikige? 
Wenn nun indek ihn müßig fieht ein Freier? 
Doch fieh, für deine Hand ſpinnt eine fremde, 


Der Winter jelber jpinnt für dich der eifige; 
Schneeweben wird er bald zum Hochzeitſchleier 
Geſponnen haben und zum Hochzeithemde. 


57. 


Was Hilft’ dem Hochmuth, daR er fich verftode? 
Die Macht der Liebe wird ihn doch erfaflen; 
Und ift fein andres Mittel ihr gelaffen, 

Sp wählt fie fih den Hammer einer Glode. 


Die Glocke draußen in dem höchſten Stade 
Des Thurms, an dem vorbei jonft meine Straßen 
Zum Haufe gingen, das ich jeßt will haflen, 
Dringt ein zu mir, daß fie mich wieder Lode. 


O die du nur die riftlihe Gemeinde 
Berufen follteft zu des Tempels Stufen, 
Hat ftatt der Andacht Liebe dich gedungen? 


Wer ſchützt mich gegen jo verbund’ne Feinde, 
Wenn ferne Liebe, wo ihr jelbft zum Rufen 
Nicht reicht die Stimme, borgt Gebete Zungen? 


58. 


Die du mir, Glocke, zuträgſt deine Klänge, 
Warum denn haft du in des Sommers Schimmer 
Bei mir dich hier vernehmen laſſen nimmer, 
Und thuft im Winter jebt jo weite Gänge? 


„Im Sommer war vom Thurme, mo ich hänge, 
Bis hierher, wo du wohnft im jtillen Zimmer, 
Auf Gafi’ und Straßen ſolch ein Leben immer, 
Daß ich nicht fommen konnte durch's Gedränge. 


Blumen und Gräfer waren lauter Ohren, 
An Straub und Bäumen laufchten alle Sprofien, 
Und alle Felſen horchten auch, die johroffen. 


Da ging mein Reden unterweg3 verloren; 
Jetzt find die Ohren draußen all geihloflen, 
Nur dein’s hier fteht der Xieb’ auch ewig offen.“ 


99. 


Wer bift du, der du anklopfit gar nicht leile 
An meine Fenfter mit dem Flügelſchlage, 
O ungejtümer Nachtdurchwandler, fage, 
Der du die Loden mir behaudft mit Eije? 


„Ein Nordwind hin ich, und bin auf der Reife; 
Ein Gruß an di ift, was id) mit mir trage, 
Den mir dein Liebchen auftrug, als am Tage 
Ich draußen um ihr Haus zog meine Kreiſe.“ 


Weh’ mir, das Blut erftarrt in meinen Modern. 
Kann fie mir feinen andern Boten fenden, 
Als einen, deſſen rauhe Grüße morden ? 


„Mein Freund, da mußt du mit dem Himmel hadern, 
Der eure Häujer legt’ an ſolche Enden, 
Gen Süden dein's und ihres gegen Norden." 
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60. 


Auf, Südwind, komm heran zu mir und ſchaue, 
Wie hier, erblüht in ſchönſten Farbentinten, 
Im Winterfenſter ſtehn drei Hyazinthen, 

Roth eine, eine weiß' und eine blaue. 


Schüttl' ihre duft'gen Glocken und trag’ laue 
Gewürze hin zu meiner Kaltgeſinnten, 
Dort, wo ſie ſchläft, in ihrer Kammer hinten, 
Rühr' ihr bereiftes Fenſter an, und thaue. 


Thau' dich hinein bis hin zu ihrem Schlafe, 
Und findeſt du ihr Herz, wie es umſtricket 
Ein Band von Eis, ſo ſprenge du die Kruſte, 


Und hauch' ihr duftend in den Mund: zur Strafe, 
Daß du ihm Winterkälte ſchickeſt, ſchicket 
Er Odem dir aus glühendem Auguſte. 


61. 


O Blumen, die ihr, weil der Winter ſchauert, 
Schnee auf der Au' und Eis liegt auf dem Bronne, 
An eines Ofens Wärm' anftatt der Sonne 
Euch müßt erjehließen, o wie ihr mich dauert; 


Die ihr vergebens auf Erlöfung lauert, 
Die hinterm Kloftergitter eine Nonne; 
Dürft’ ich euch pflücken, euch wie mir zu Wonne 
An einem Bufen ftürbt ihr unbetrauert. 


Nichts find die Ding’, es ift die Lieb’ in ihnen; 
Um Liebe drehen ſich der Sterne Reihen, 
Um Liebe wälzen ſich des Himmels Achſen. 


Und fann die Blume nicht der Liebe dienen, 
Und kann das Herz filh nicht der Liebe weihen, 
So ift jo Blum’ als Herz umfonft gewachſen. 
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62. 


D du mein garzu fleiß’ges Spinnermädchen, 
Am ſchönen ſelbſt gefponnenen Gewändchen, 
Die rührig mit dem Füßchen und dem Händchen 
Du ſitzeſt Tag und Nacht am Spinnerädchen. 


Wieviel geſponnen haſt du feine Fädchen, 
Und ausgeſponnen ſie zu feſten Bändchen; 
O wieviel haſt du angeſponnen Ständchen 
Am Thürchen oft und oft am Fenſterlädchen. 


O wieviel haben Vetterchen und Bäschen 
Verworrene Geſpinnſte dir in's Häuschen 
Getragen, mit umſponnen dich beim Tänzchen. 


Dann bat ſich oft aus Hälmchen und aus Gräschen 
Entiponnen zwiſchen uns ein Haderfträußchen, 
Doch oftmals auch gewebt ein Liebeskränzchen. 


63. 


Ich träumt’, ich wär’ ein Vögelein, und flöge 
Hinaus zu ihr mit einer Schaar von Ammern, 
Die draußen jet vor ihrem Fenſter jammern, 
Bis fie mit Lächeln ihnen füllt die Tröge. 


Und wenn der Schwarm gejättigt weiter zöge, 
Blieb’ ih, um an ihr Kleid mich anzuklammern, 
Bis fie, fih mein erbarmend, in die Kammern 
Mich mit fi nähme und mich drinnen pflöge. 


Dann thät’ ich fo erfroren und erftarret, 
Daß fie aus Mitleid in den Buſen nieder 
Mit Haut und Haar mich ſchöb', um zu erwarmen. 


Dann, wenn ich erft ein Weilchen jo verharret, 
Belänn’ ih mich auf meine Menfchenglieder, 
Um fie, ftatt zu umflügeln, zu umarmen. 
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64. 


Mir träumt’, ih ſäße droben an der Eiche, 

- Zu der id Sommers lenkte meine Bahnen, 
Wo ic, ein König ohne Unterthanen, 
Oft blickt’ in's Thal auf meine Liebesreiche. 


Und plößlih war es jetzt, als überſchleiche 
Den ftarren Winter laues Frühlingsahnen; 
Vom Thurme drunten Inatterten die Fahnen, 
Und drüben krachte dumpf das Eis von Teiche. 


Und als ich niederichaute nad dem Haufe, 
Bon Läden grün und rojenblaß von Wänden, 
Da ftieg der dunkle Rauch vom Giebel wieder. 


Anfaßt' e8 mich als wie mit Sturmwindsbraufe; 
Am Eichſtamm Hielt ich mich mit beiden Händen, 
Sonft riß der Wirbel mich zum Haufe nieder. 


69. 


Run fteht fie drinnen in der Herenküche, 
Und bläſ't mit ihres Odems falſchem Hauche 
Die Kohlen an, daß von dem Zauberraudhe 
Bis hieher mid) ummittern die Gerüche. 


Aufſchichtet fie geknickte Reiſigbrüche 

Am Herde kreuzweis nach gelerntem Brauche; 
Und murmelt über dem Wachholderſtrauche, 
Der in der Lohe kniſtert, ihre Sprüche. 


Sie raffelt mit dem aufgehängten Keffel, 
Sie klappert mit den aufgeipülten Schalen, 
Sie rührt mit rafhem Querl für mich im Topfe ; 


Sie rüdt für mich im Kämmerchen den Seffel, 
Und weiß die Stunde ſchon genau in Zahlen, 
Bo ih muß kommen, und an’ Thürchen Hopfe. 
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66. 


Gleichwie der Kibig, der unbänd’ge Schreier, 
Um zu verhüten, daß nicht jeine Läger 
Durch feine Schuld an den verſchmitzten Jäger 
Berrathen werden, oder an den Geier, 


Bon weiten, ſcheu, um den geliebten Weiber, 
Wo er fein Neft hat, ftreifend, zieht in jchräger 
Umkreiſung feinen Flug, bis in's Gehäg’ er 
Sich ſenkt auf feine Jungen oder Eier; 


So kreiſ't, im Zauberwirbel hingezogen, 
Mein Geift mit ſehnſuchtmüden lügelipigen 
Um’s Haus der Lieb’ an ftillen Waſſerborden, 


Stets näher rüdend in ſteis engern Bogen, 
Bis unaufhaltiam er ſich ſtürzt gleich Blitzen 
Heiß auf das Neit, das faum-erft kalt geworden. 


67. 


Wie ih erdffne mit geheimem Schauer 
Die mir jolang’ entwöhnte Thür’ und ftöhne, 
Fällt in die Augen mir jogleich der ſchöne 
Kanarienvogel im geflochtnen Bauer. 


Sein gelbes Hälschen redet er mit jchlauer 
Bedeutſamkeit, alsob er mich verhöhne, 
Und fingt, als wären’s klare Menſchentöne: 
„Sp lang ift. aljo diejer Freiheit Dauer? 


Klug ift der Vogel, und der Menich ift thöricht, 
Ich Hab’ in der Gefängnik Luſtgemache 
Indeß bier fortgejungen meine Xieder, 


Als ſäß' ich frei in Teneriffas Röhricht; 
Du bift der Haft entflohn mit einem Ache, 
Und kehrſt zur Haft mit einem Ad jebt wieder.“ 
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68. 


Wer biſt du Knäbchen, klingend mit dem Sporne, 
Und mit dem tönereichen Horn am Munde, 
Hier ruhend auf der Liebſten Tiſch? Gieb Kunde! 
„Ich bin der Knabe mit dem Wunderhorne. 


Hier ließeſt du mich ja, als du im Zorne 
Damals von hinnen gingſt; und ſeit der Stunde 
Hat ſich dein einſam Lieb von Herzensgrunde 
Gar oft erquickt aus meinem Liederborne.“ 


So biſt du alſo, ſeit ich aus geweſen, 
Geblieben, Glücklicher, am alten Platze? 
Da weißt du wohl recht viel jetzt zu erzählen. 


„Ich weiß gar nichts, als daß, wenn ſie was leſen 
Seit vierzehn Tagen will aus meinem Schatze, 
Sie meiſtens Hochzeitlieder pflegt zu wählen.” 


69. 


Du weiße, ſchöngewaſchne Hemdenfraufe, 
Zur Trodnung hier am Ofen aufgehangen, 
- Du fiehft mir eben aus, alsob zu prangen 
Du habeit Luft bei einem Hochzeitſchmauſe. 


„sa, Hochzeit gibt's auch nächftens Hier im Haufe.“ 
Weh' mir, zum Eintritt machft du ſchlimm mich bangen. 

„Nicht doch! der gilt's, die dich nichts angegangen; 
Die jüng’re bleibt vorerft noch in der Klauſe.“ 


Weh' mir, auch fo verlier’ ich eine Schanze. 
„Wie jo das?" Ach! vor'm müften Freierhaufen 
That die mir gute Dienfte allerwegen 


Als Außenwerk; ift daS meg, wird der ganze 
Verweg'ne Schwarm mir nun an's Hauptwerk laufen. 
„Da mußt du denn zwiefach in's Zeug dich legen.“ 
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20. 


Wo ift fie denn, die ih mit Blicken ſuche, 
Und mit des Herzens Schlägen, den geichwinden, 
Mich unterhaltend, weil fie nicht zu finden, 
Mit Vogel, Spibentrauj’ und Liederbuche ? 


Mo ift fie denn, daß fie mit einem Sprude 
Nach ihrer Art nad) meinem Wohlbefinden 
Frag' und fih Mühe gebe, zu verwinden 
Die Freud’ an ihres ſpröden Gaſt's Beſuche? 


Wo ift fie denn? Ach, aus der Kammer dorten 
Tritt fie jo ftrahlend, algob meine Mufen 
Selbft hätten ihr das Kleid mit Licht beſäumet, 


So wunderjeltiam ab in Bid und Worten, 
Alsob fie all das wiüht’ in ihrem Buſen, 
Was meiner all die Zeit von ihr geträumet. 


71. 


Wenn jeder Stund’ und jedem Augenblide, 
Wenn jedem Tyledchen auch und jeder Stelle, 
Wo ich die Bruſt mit deiner Lieb’ erhelle, 
Wo ich mit deinem Bild das Herz erquide, - 


Wo aus nad dir ich die Gedanken fchide, 
Wo ich mit dir den Bufen athmend jchmwelle, 
Wo ich zu meinen Träumen dich gejelle, 
Mo ih in meine Lieder dich verftride — 


Wenn jedem Augenblid und jeder Stunde, 
Wenn jedem Stellhen auch und jedem Oerichen 
Gegeben wird, mit einem ftillen Munde, 


Berliehen ift, mit einem leifen Wörtchen, 
Zu dir zu reden; wird von füßer Kunde 
Dir nie und nirgends leer des Ohres Pförtchen. 
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72. 


Um loszugehn der Feſſeln, die mich binden, 
Muß ich noch inniger gebunden werden; 
Nur wenn fie ganz mir Leib und Seel’ ummwinden, 
Kann Seel’ und Leib frei werden von Beſchwerden. 


Die Feſſeln find die reizenden Geberden, 
Die ihre Macht mich laſſen ſtets empfinden, 
Die, ob der Abſchied mich mit rafehen Pferden 
Bon ihnen rik, doch niemals vor mir jchwinden. 


Die Feſſeln find die zauberifhen Töne, 
Die holden Hauche, die entflammten Blide, 
Und alles das, dem ich mich nie entwöhne, 


Der fühe Reiz, der mich in taufend Stride 
Gelegt hat, und zu dem ich ſtündlich ftöhne, 
Daß er ftets feiter feſſſe mein Geſchicke. 


73. 


Wenn Lieb' ein Faden iſt aus Weh und Wonnen, 
Womit ein Herz fi) an das andre |pinnet, 
Der, wo ein Hauch der Luft, ein Strahl der Sonnen 
Zu unfanft ihn berührt, in Nichts zerrinnet; 


So hab’ ich recht ein thöricht Spiel begonnen, 
Das dur ein Wunder nur Beitand gewinnet: 
Daß ih mid an ein Herz hab’ angejponnen, 
Bon dem ich hier nie weiß, was dort es finnet. 


©o viele Luft' und Strahlen find dazwiſchen, 
Die unterwegs den Faden drohn zu brechen, 
Eh’ die zwei Herzen fih in ihm berühren. 


Und will ich. au) von meiner Seit’ erfrifchen 
Den leifen Zauber, muß ich immer ſprechen: 
Wer weiß, ob Sie's an ihrem Ort wird jpüren! 
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74. 


Hörft du? o hör’! es Schlägt die zehnte Stunde, 
Die zweite vor der ftillen Mitternacht, 
Diejenige, die wir und ausgemadt 
Zur tägliden Erneurung unjerm Bunde. 


Die Liebſte jelber jprach mit golpnem Munde: 
„Auf diefe Stund’, o LXiebfter, habe Acht; 
Wann das Geichäit entjchläft, die Lieb’ erwacht, 
Dann geben wir uns von einander Kunde. 


Daß eins Gemeinſchaft mit dem andern pflege, 
Soll eins zum andern dann im Geift ausfliegen.“ — 
O ſchnell, Gedanke, deinen Flug genommen 


3u ihr! daß fte nicht, über'm halben Wege 
Entgegenkommend, ſprech', uns zu befiegen: 
Seht ihr? ich bin euch doch zuvorgekommen. 


75. 


Sie pflückt' und gab mit freundlichen Gekoſe 
Mir eine einfam trauernde, auf Reichen 
Des Todes, wo der Gräber Kreuze bleichen, 
Gewachſne Spätlings-Herbſt- nicht Maien - Rofe. 


Sch brach dagegen — wunderbare Looſe! — 
Ihr einen Strauß vom Buſche fahler Eichen, 
Wo Blätter, angerührt vom Froſt, als Leichen, 
Welk niederhingen nad) dem feuchten Mooſe. 


Die Roſe hat wie fterbend ſich gejenket, 
Der Strauß geraffelt wie vom Auferftehen, 
Als wir die beiden gegenjeits vertaufchet. 


Wir haben Todeszeichen una geſchenket; 
Und nit im Tode ſoll die Gluth verwehen 
Bon dem Gefühl, das unfern Sinn beraufchet. 
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76. 
Mit einem Exemplar der Amaryllis, 1827. 


Den Kopf voll Poefie aus fremden Landen, 
Das Herz voll Xiebesträum’ aus andrer Zone, 
Nachtwandelt' ich den. Tag des Lebens, ohne - 
Mich zu verftehn, und ad) von went verjtanden ? 


Was meine Bid’ im engften Kreije fanden, 
Ergriff mein Trieb und bildet’ es zum Tone; 
Aus Ginſter flocht! ich manche Palmenkrone, 
Spinnmwebe wob' ich oft zu Zauberbanden. 


In einem Thal, worin vom MWeltgeräufche 
Nur war des Waldftroms und der Mühle Raujchen, 
War's wo ein Landgewächs ich aufblühn Jah. 


Wie wenig g’nügt, daß, mer e3 will, fich täufche: 
Marielies mußte mir den Namen tauſchen 
In Amaryllis formoſiſſima. 


Zugaben. 


1. 


Sage mir nur nit Willfommen, 
Sage mir nur nicht Ade! + 
Lab mi kommen, wann ich fomme, 
Laß mid) gehen, warn ich geh. 

Nicht wann du mich fommen ficheft, 
Liebfte, komm’ ich her zu bir; 
Immer ſchon bei dir geblieben 
Sit mein Herz von geftern bier. 

Und nit wann du gehn mich fieheft, 
Geh’ ich, jondern ftets im Geilt, 
Liebſte! bleib’ ich dort in deiner 
Kammer, ohne daß du's weißt. 

Rüderts Werte J. 21 
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2. 

Wiſſen möcht' ich nur, wie lange 
Ich dir ſpielen könnt' im Haar, 
Oder ſtreicheln an der Wange, 
Oder ſehn in's Augenpaar; 
Wiſſen möcht' ich, ob auf Erden 
Noch ein ſolches Spiel es gibt, 
Das man, ohne müde werden, 
Treiben kann alswie man liebt. 


3. 

Wenn ich auch dich drin nicht finde, 
Wenn ich nur im Stübchen bin, 
Wo ich dich ſo oft gefunden, 
Find' ich Lindrung immerhin. 
Stuhl und Seſſel ſeh' ich ſtehen, 
Und auf jedem ſonſt bei mir 
Saßeſt du, nun in Gedanken 
Sitz' auf jedem ich bei dir. 
Haub' und Mieder ſeh' ich hangen, 
Oft an ihnen ſpielt' ich ſchon; 
Spiel' ich wieder in Gedanken, 
Und ſo iſt die Zeit entflohn. 

4. 

O wie ſchoön iſt, daß du nicht 
Schön biſt all und immer, 
Sondern nur, wenn dein Geſicht 
Klärt des Lächelns Schimmer. 
Das iſt, was mir möglich macht, 
Ganz für mich zu haben, 

Wenn dein Auge mir nur lacht, 
Deine Schoͤnheitsgaben. 
5. 

Mein Liebchen hat das Herz ſich abgeſchloſſen, 
Den Schlüſſel drauf geworfen in die See. 
Dort hängt er tief, wo die Korallen ſproſſen, 
Vergebens taucht nach ihm hinab mein Weh. 
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6 
Im Neld. 
Ich bin durch Felder und Wälder gerannt, 
D trautes Mädel, um dich; 
Da hat die Sonne mich ſchwarz gebrannt, 
Run magft du noch weniger mid). 


7. 
Auf der Wieſe. 
Ich jehe dich ernft, ich jehe dich froh, 
Und immer gefällft du mir, jo oder jo; 
Doch weißt du, wie du mir am meiften gefällt, 
Dann wenn du mir gut bift, und zornig dich ftellft. 


8. 
In der Kirde. 


Auf der Bant, wo Sie fonft fiet, 
Sikt ein Engelein, das bliket 
Im Gewande Yilienweiß, 

Betet vor fih Hin mit Fleiß: 

Herre Gott, du wollſt vergönnen! 
Sie hat heut’ nicht kommen Tönnen, 
Da es geht in ihrem Haus 
Gar nothwendig überaus; 

Hat fie mich geſchickt, mit Beten 
Ihre Stelle zu vertreten; 

Höre gnädig mein Gebet, 
Gleich alsob fie’3 ſelber thät! 


9. 
Triolet. 
Einen Kreuzer gäb' ich hin, 
Könnt’ ich in dein Herz dir ſehen! 
Aber, wär’ e8 nun geſchehen, 
Und ich jah’ nichts gutes drin, 
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Gäb' ich Hundert Kreuzer hin, 
Hätt’ ich lieber nichts gejehen; 
Darum, dir in's Herz zu ſehen, 
Gäb' ich feinen Kreuzer bin. 


10. 


Wie ein Seufzer ihr entichlüpft, 
Und ih frage: wohinaus? 
Sprit fie: gleich in’s nächſte Haus. — 
O wie hat mein Herz gehüpft; 
Denn fie hat es wohl gewußt, 
Ihr zunächſt jei meine Bruft. 


11. 


Was mit Blick und halbem Wort 
Frageſt du mic fort und fort: 
„Bas nun ſoll's am Ende werden?” — 
Iſt denn nichts als End’ auf Erden? 
Ah, an's Ende ftatt zu denken, 
Dürft' ich in das Jetzt mich jenen! 
Mahne mic) nicht graufam dran, 
Daß e3 fo nicht dauern kann! 


12, 


Warum in der Ede ftehn, 
Um mir einen Kuß zu gönnen? 
Laß es doch die Leute jehn, 
Was fie mir nicht wehren fünnen 
Laß den heißen Blid der Sonnen 
Sehn darein mit Neid und Groll; 
Unfre Lieb’ ift ſolch ein Bronnen, 
Der nicht dran verjiegen joll. 


13. 


Wenn mein Geift, dich zu umjchmeben, 
Nächtlich kommt aus fernem Raum; 
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Lieg' im Schlummer, ſüßes Leben, 
Und er küſſe dich im Traum. 

Sei dir ſanft im Schlaf entwendet 
Glück, im Wachen nie geſpendet. 


14. 


Süß muß ſein, ſich lieben laſſen, 
Süßer muß es fein, als ſelber lieben, 
Ohne meinen Trieb zu haffen, 
Fühlſt du doch dich jelber nicht getrieben ; 
Wollteſt niemals mi umfaffen, 
Aber bift von mir umfaßt geblieben. 


15. 


Darf ih meinen Bliden traun? 
Sie ift nah’ dran, aufzuthaun. 
Milder jeh’ ich die Geberden, 
Scmelzender die Stimme werden, 
Und aus ihrem Auge bricht 
Es wie Frühlingjonnenlidt. 

Ja ſo zärtlich wird ihr Kuß, 
Daß ich ſchon befürchten muß, 
Nächſtens, will ich ſie umſchließen, 
Wird fie mir im Arm zerfließen. 


16. 


Wie erftaunt fi möchte weisen, 
Mer verwandelt ſprödes Eifen 
Plötzlich ſäh' in lautres Gold; 
So erftaunt, kann ich's nicht faffen, 
Wie zu Lieben ward dein Haſſen; 
Doch ich fühl's, du bift mir hold. 

Ä 17. 

Weil ih dich nicht Iegen kann 
Unter Schloß und Riegel; 
Dir zum Abſchied leg’ ih an 
Diele fieben Siegel. 
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Küffe ſollen Siegel fein, 
Einer auf die Lippe, 
Daß am Nektarkelche fein 
Honigdieb mir nippe! 

Diefes Siegel auf die Bruft, 
Auf den Raden dieſes; 
Fremder Wunſch fei fern der Luft 
Meines Paradiefes! 

Zweie no auf Wang’ und Wang’, 
Und auf Aug’ und Auge; 

Daß kein Mund danach verlang’, 
Und fein Blick bier jauge! 

Liebes Kind, um deine Schuld 
Trag’ die Siegel in Geduld! 
Morgen wollen wir die böfen 
Sieben Siegel wieder löſen. 


18, 


Wenn ich fterbe, werd’ ich wohl 
Nun das Paradies erwerben. 
Denn die Liebfte fagt, ich ſoll 
Nur in ihren Armen fierben. 


19. 


Wenn ih mit meiner Liebſten zanke, 


Die Stärke der Liebe fühl’ ich erft dann, 
Die wohl, ohne daß fie wanfe, 
Auch einen Stoß vertragen kann. 


20. 


Möchteft du mich auch beirlgen, 
Rernteft du doch nur zu lügen, 
Kügteft nicht jo ohne Kunft, 

Daß man greift den Lügendunft! 
Das nur ift warum ich fchelte, 
Weil ich dir jo wenig gelte, 
Daß es immer gleich dir galt, 
Ob ih merkt’ und ob ich ſchalt. 
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21. 
Was ich 688 ſei? Fragft du mid; 
Ei wie fragft du wunderlid. 
Woher weißt du denn jo gar, 
Daß ich einmal gut dir war? 
Niemal3 war ich's, oder wenn, 
Nun jo nicht mehr weiß ich's denn; 
Oder wenn ich's ja noch weiß, 
Bon heut’ an vergeflen jei’s! 
22. | 
Lieben wollt’ ich wie vordeſſen, 
Könnt’ ih Eines nur vergefien, 
Das, wie es in mir fi rührt, 
Mir das Herz mit Eis umſchnürt. 
. Oft, wenn id zum Fuß did faſſe, 
Zwingt es mich, daß ich dich laſſe. 
O was haft du mir gethan, 
Daß ich dich nicht Tüffen Tann! 


23. 


Freuen fol dich's, wenn du fiehft, 
Wie dein Leichtfinn mich verdrießt, 
Weil du d'raus erkennen lernft, 
Daß mein LKieben ift im Ernft. 
Doch du bift ein ſchwankes Reis, 
Das mein Ernſt zu Boden drüdt; 
Weh mir, daB ich dieſes weiß, 
Und mir doch der Scherz nicht glüdt! 


24. 
Fit die Lieb' geftorben? Nein! 
Ah daß fie es könnte fein! 
Wie erftarrt in kalter Nacht 
An der Blum’ ein Schmetterling, 
Und mit aufgethauter Schwing’ 
An der Sonne neu erwadit; 
So mit einem Liebeshlid 
Weckſt du neu mein Mißgeſchick. 
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25. 


Eins hat Unrecht von uns beiden; 
Wer es hat? wer kann's entfcheiden! 
Oft in Stillen Mitternächten, 
Wenn ih mit mir jelbft will rechten, 
Scheint mir, daß nicht du es haft, 
Sondern ich, das würgt mich faft. 
Aber komm' ich dann gejchritten, 
Dir das Unrecht abzubitten, 
Scherzeft du jo frank und frei, 
Alsob nichts gejchehen jei. 
Wer hat Unrecht? Darf ih fragen? 
Hättejt du's von mir erlitten, 
Würd’ e8 dich am Herzen nagen; 
Doch mich hat's in’s Herz gejchnitten, 
So wirft du die Schuld wohl tragen. 


26. 


Wie die Katz' um den heißen Brei 
Schlich ih und durfte nicht naſchen. 
Kommt nun ein wildfremd Thier herbei, 
Meine Mahlzeit wegzuhaſchen. 
Die ledre Schüffel ich ihm günnte, 
Wenn er fih nur das Maul verbrennte! 
Aber es ſchmeckt ihm fo gut, Gott weiß, 
Ich glaube, fie war nur mir fo heiß. 


27. 
Leugn’ e8 nicht, du liebteſt mid! 
Oder ich verachte dich, 
Daß du nicht geliebt mich habeft, 
Und doch Lieb’ und Kuß mir gabeft. 


28, 


Fa, mit Worten ſcharf wie Erz, 
Hab’ ich dir zerfleifcht das Herz; 
Doch nur Liebe war eg, die 
Mir die ſcharfen Waffen lich. 
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Räche nun dich blutig ſcharf! 
Mit dem erften Kuß vom Mund, 
Den ich wieder nehmen darf, 
Werde mir die Lippe wund! 


29. 


Eins nur Eines möcht’ ich willen, 
Ob e3 gibt fein Band Jo feſt, 
Womit Liebe, die zerrifien, 

Mieder ſich verbinden läßt. 

Und noch eines möcht’ ich wiſſen, 
Wie der Liebe Band jo feit, 

Daß e8, wenn e3 jchon zerrifien, 
Doch das Herz noch frei nicht läßt. 


30. 


Unbegreiflih wunderbar 

Sit und bleibt e8, wie ein Paar, 
Zwei, die erft jo fremd fich find, 
Werden jo befannt geſchwind. 
Unbegreifli noch viel mehr, 
Wie ein Paar, befannt jo jehr, 
Dann jo fremd einander grüßt, 
Alsob es ſich nie gefüßt. 


31. 


Auseinander gekommen ſein, 
Wenn man erſt nah' beieinander war, 
Iſt viel ſchlimmer, als ganz und gar 
Nie beieinander geweſen ſein. 


32. 


Iſt die Liebe fo verſtrickt, 
Oder ich ſo ungeſchickt? 
Als ich es mit ihr begonnen, 
Und ihr Netz mich eingeſponnen; 
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Wenn fie manchen Küß mir lieh, 
Ob fie liebte? wußt' ich nie. 

Und nachdem das Neb zerriffen, 
Schein’ ich noch es nicht zu willen, 
Wenn fie einen Blick mir gibt, 
Ob fie nicht noch jetzo liebt? 


33. 


Oft macht e8 mich erfchreden, 
Ein plößliches Erwachen zu entdeden, 
In tiefer Bruft, von einem Ton, 
Bon einem Blick, der längft entflohn; 
Weiß nicht, wo die Erinnerung zu verfteden 
Sich Hat jo lange Zeit gewußt, 
Und was fie juft erwecken 
In diefem Augenblick gemußt. 


34. 


Weil ich nichts anders Tann als nur dich Lieben, 
Wil ich dich lieben denn ſoviel ich kann. 
Zu haſſen dich hatt' ich mir vorgejchrieben, 
Mit Hafle jah das Herz die Vorſchrift an. 
Did zu vergeffen hatt’ ich mich getrieben; 
Bergefien war es, eh ich mich bejann. 
Da fo der Haß ward von Sich ſelbſt zerrieben, 
So das Vergeſſen in ſich felbft zerrann; 
So laß mich denn, ſoviel ih kann, dich Lieben, 
Weil ich nichts anders als dich lieben Tann. 


35. 


Am Tage kann ich zügeln meine Schritte, 
Mich nicht zu tragen mehr zu deiner Hütte; 
Nachts kann ich es dem Traume nicht vermehren, 
Noch oft dafelbft, mie vormals, einzufehren. 
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Am Tage kann ich wenden meine Blicke, 
Daß fie kein neuer Blick von dir befiride; 
Nachts kann ich jo nicht die Gedanken zwingen, 
Daß fie dein Bild mir nicht vor Augen bringen. 
Nachts kann ich nicht gebieten diefen Trieben, 
Die eigenwillig fahren fort zu lieben; 
Allein am Tage ſoll mein Geift ſich faflen, 
Dich zu vergefien ach und di zu laſſen. 


36. 


Was geftern war, o laß es mich vergeflen! 
Was morgen fein wird, Laß mich nicht ermefjen! 
Lak mich verfinten in das ſchöne Heut! 
Laß mich einmal ganz unbefangen jcheinen, 
O laß mi thun als könnt’ ich niemals weinen, 
Da mir dein Blil einmal ein Lächeln beut. 
Was kümmert's mid, dag vor dem Lenz ein Winter? 
Was kümmert's mich, daß einer ift dahinter? 
Wenn zwiſchen⸗inn der kurze Lenz mich freut! 


37. 


Sie ſprach: Man fieht jo felten dich, 
Was mag die Schuld nur tragen? 
Ich ſprach: Mein Trautchen, höre mich, 
Das will ich dir wohl jagen. 

Ein jeder hat der Tage viel, 

Doch nicht an jedem Tanz und Spiel: 
Er ſparet gern fein Beftes 

Nur auf den Tag des Teites. 

Wenn ih nun lange Tage lang 
Mich pladte und mich mühte, 

Und auf des Lebens Werlelgang 
Mir kaum ein Blümchen blühte; 
Dann flieg’ ich freudig her zu dir, 
Dann ift in deinen Augen mir 
Am Ende faurer Wochen 
Der Sabbath angebrocen. 
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Sie ſprach: Mein Freund, das läßt nicht ſchön; 
Wozu das glatte Schmeicheln ? 
Ich ſprach: So will ich's denn geftehn 
Und jagen ohne Heudeln: 
Der Bogel, den die Beere fing, 
Und der der Schlinge kaum entging, 
Läßt lang von Luſt ſich nagen, 

Eh' er's will wieder wagen. 

Die böſe Schlinge Tenn’ ich je, 
Die mi) jo oft gefangen, 
3% flieh’ und fomm’ ihr nicht zu nah, 
Und will nicht wieder bangen; 
Bis fih die Luft jo mächtig regt, 
Daß fie die Furcht zu Boden Tchlägt, 
Dann zieht’ zu dir hernieder 
Mich nad der Schlinge wieder. 


38. 


Geftern hab’ ih vom Nachtbejuch beim Liebchen, 
(Welch ein nagendes Liebesangedenken!) 
Ad, ein Flöhchen mit heimgetragen, daS nun, 
Den jungfräulicden Aufenthalt vermiffend, 
Hüpfend, wühlend, mic) quält den ganzen Tag lang, 
Gegen Abend, auf meinem Sopha liegend, 
Da die Stunde gekommen, wo ich dachte ’ 
Hinzugehen und das Flöhchen heimzutragen ; 
Wie ich Höre, daß draußen Regen praflelt, 
Und ich fage: nun Tann ich heut nicht Hingehn! 
Zobt das Thierhen an mir ganz ungeheuer. 


39. 


Welch ein Gärtner auf Erden kann ſich rühmen 
Solcher glüdliden Hand wie ih! Ein ſchönes 
Bäumchen ftreichelt’ ih, um den jungen Wildling 
Mir zu ſchmeidigen, täglich mit den Händen. 
Unter'm Streicheln, o Wunder, find am glatten, 
Schlanken, hölzernen Stämmchen unverſehens 
Mir zwei Aepfelchen in die Hand gewachſen. 
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40. 


Schlief ich neulich in der Liebſten Haufe, 
Über freilich nicht in ihrer Kammer, 
Sondern in der Gaſtſtub' oben drüber, 
Oben ich, fie unten, und dazwiſchen 

Eine kalte, ftarre Stubendede. 

Als fie nun zu Bette war gegangen — 
Den Pantofjel hatt? ih raujhen hören — 
Sah ih kühlungathmend aus dem Fenfter. 
Keine Kühlung war da zu erathmen 

In den nächtigen Lüften; denn in ihrem 
Odem glaubt’ ih einen andern Odem 

Zu empfinden; und als ich nun laufchend 
Mit dent Ohr mich neigte, hört’ ich wirklich 
Aus dem Fenſter unter mir vernehmlich 
Ad! das Schlummerathmen der Geliebten. 
Da ergriff mi) wunderbare Sehnſucht, 
Und im Taumel, was ich that, nicht wiffend, 
Warf ih Stüd vor Stück aus meiner Tafche 
Münzen nieder nach der Liebiten Fenſter. 
Offen ftand das Fenfter, ja ich hörte, 

Wie der Nachtwind mit dem Flügel ſpielte. 
Und ich zielte, mir mit meinen Münzen 
Einen Weg in ihren Schlaf zu bahnen. 
Doch die Münzen, eine nad) der andern, 
Glitten an des Eiſengitters Stäben 

(Denn ihr Wenfter ſchirmen Eifengitter) 
Klingend ab, und fielen in das Gärtchen, 
Wo die LKiebfte ihre Blumen bauet. 

Und da hatt’ ich diefe Nachtgedanken: 

Aus dem Fenfter hab’ ich Geld geworfen, 
In ihr Fenſter ift es nicht gefommen; 

In ihr Gärtchen hab’ ich Geld gefäct, 
Aber wird es mir wohl Blumen tragen? 
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41. 


Iſt betrogen, wer e8 weiß, 
Daß man ihn beträgt, 
Aber mit bedachtem Fleiß 
Selbft dem Trug fi fügt? 
Amaryllis jagt mir vor, 
Daß fie jehr mid) Tiebt. 
Iſt mein Herz darum ein Thor, 
Weil's ihr Glauben giebt? 
Einmal muß geliebet jein; 
Weiſe bift du, Herz, 
Daß du nicht aus Liebe Pein 
Macheſt, ſondern Scherz. 
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II. Agnes. 


—ñN 


Agnes’ Todtenfeier. 
1812. 


1. 


Run aber will ich fehn, ob man mit Armen 
Der Poeſie kann in die Wollen reichen, 
Und niederholen aus des Lichtes Reichen 
Troftiehäte für ein Herz, das will verarmen; 


Sehn will ih, ob Begeift’rung mit den warnen 
Gluthhauchen kann des Grabes Thür eriweichen, 
Daß lebensfriſch daraus hervorgehn Leichen, 
Die eingeſargt der Tod hat ohn' Erbarmen; 


Sehn, ob aus Liebesroſen, Trauerneſſeln, 
Noch Kränze flechten können die Kamönen, 
Damit ein fliehend Schattenbild zu feſſeln; 


Ob man erbauen kann aus Zaubertönen 
Ein Demaniſchloß, darin auf Saphyrſeſſeln 
Sig’ engelgleih die Schönfte aller Schönen. 
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2. 


Wenn es noch gibt in Himmeln Sonnenſtrahlen, 
Noch Blumen in des Lenzes grüner Halle, 
Noch gibt in Fluthen ſpiegelnde Kryſtalle, 
Und Farben in des Regenbogens Schalen; 


So bitt' ich fie, daß fie zu meinen Wahlen 
Gehorjam ſich um mich verjammeln alle, 
Auf dag ich nehmen könn' aus ihrem Schwalle, 
Was nöthig ift, ein Himmelsbild zu malen. 


Und euch, ihr Mufen von dem Helifone, 
Ruf ich zu meiner Arbeit Dienerinnen, 
Euch zu vereinen mit Eytheres Sohne! 


Er joll aus Gluth den Grund mir ziehn aufs Linnen, 
Ihr jollt aufs Farbenbrett in reinftem Tone 
Die Farben milhen, und ich will beginnen. 


3. 


Wenn ich dies Thal durchzieh' am Wanderſtabe, 
Seh' ich drei alte Burgen rings in Stücken 
Sich von den Höhn zum Grund herniederbücken, 
Und ihr Bewohner krächzt darein, der Rabe. 


Dann, daß ich noch an andrem Gram mich labe, 
Steig' ich auf eines niedern Hügels Rücken, 
Und zwiſchen Bäumen, die ſich traurig ſchmücken, 
Steh' ich an jüngern Trümmern, deinem Grabe. 


O Doppelblick, der dem Gemüth verbittert 
Alles, was lebt, da, was gelebt, das Beſte 
In Schutt und Graus liegt, dort und hier, zerſplittert: 


Dort oben hoher Veſten morſche Reſte, 
Hier tief, was jener Hoheit glich, verwittert, 
Du, die du warſt der Schönheit ſchönſte Veſte. 
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4. 


Tritt ſanfter auf mit deinem Flügelſchlage, 
O Zephyr, denn du rühreſt heilige Räume; 
Es flehen dich die Blätter dieſer Bäume, 
Nicht zu verwehen ihre leiſe Klage. 


- Senkt duftiger zu dieſem Blumenhage, 
Ihr Wolken, eures Vorhangs dunkle Säume, 
Daß ungeſtöret hier die Holde träume, 
Die hier ſich bettete ſo früh am Tage! 


Sie will nicht wachen! ſchlafen will ſie. Wache 
Für Sie denn unſer Schmerz und unſre Thränen, 
Und unſer Segen ſchaukle ihre Wiege. 


Glückſelig, wen zu dieſem Brautgemache 
Mit leiſem Arme niederzieht das Sehnen, 
Daß er bei Ihr, zwar Staub bei Staub nur, Liege! * 


5. 


Du, die wir nie mit unſern Klagen wecken, 
Warum ſo früh ruhſt du von deinem Gange? 
War dir wohl vor des Mittags Schwülen bange? 
Schuf wohl des fernen Abends Froſt dir Schrecken? 


Nein! Muthig hobſt du deinen Schritt, den kecken, 
In deiner Jugend vollſtem Ueberſchwange; 

»Dein Blick in ungeduldigem Hoffnungsdrange 
Flog vorwärts nach des Lebens blum'gen Strecken. 


Nicht wie ein zagend Kind, das grambeladen 
Sich nach der Mutter heimſehnt in die Ferne, 
Wardſt du vom Wink der Mutter heimgeladen. 


Ein ſtrenger Vater rief, wo du noch gerne 
Gegangen wärſt, dich ab von deinen Pfaden, 
Daß Kindesſinn vor ihm ſich beugen lerne. 
Rüderts Werte I. 22 
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6 


Der Geiſt, wenn er im Mai vom Winterfroſte 
Die friſche Blüthenknoſpe ſieht gepflücket, 
Fühlt fi von einer dunkeln Hand bedrücket, 
Er fühlt, wie wenig ihr ein Leben fofte. 


Doch wenn er gar der Jugend feſte Pfofte, . 
Bon der Natur mit Luft und Kraft gefhmüdet, 
Bon ihr, der Schöpf’rin, forglos fieht zeritüdet; 
Kehrt er in Unmuth gar fi ab vom Trofte. 


Er ſchauert, daß auch Menfchen find wie Blüthen; 
Er möchte mit der übermächtigen ſchmollen, 
Die fo ſich felbft zerjtört mit blindem Wüthen. 


Dann läßt er feine nicht’gen Thränen rollen, 
Um, wie er kann, das Unrecht zu vergüten, 
Und feufzt: du ftarbft, du hätteft leben ſollen! 


7. 


Wil denn kein Stern von Himmelszinnen fallen, 
Zum Zeichen, daß Sie fiel, die Sternengleidhe? 
Willſt Erde du, da deine ſchönſte Eiche 
Entwurzelt ſank, nicht feufzend mwiderhallen ? 


Soll von des tauben Uhrwerks Rädern allen 
Kein Rad denn ftocen, brechen Teine Speiche, 
Daß alles fort im alten Kreislauf jehleiche, 
Nur Sie allein nicht dürfe weiter wallen? 


Ach nur ein Herz, nicht3 weiter, wird zerrieben; 
Ein Leben nur, nichts weiter, wird zerjplittert ; 
Sonft alles geht, wie vor, jo nachher wieder: 


Und feine Spur ift jonft von Ihr geblieben, 
Als daß ein armes Eſpenblättchen zittert, 
ALS ſei's gerührt vom Odem meiner Kieder. 
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8. 


Bringt her die Fackeln und das Grabgeräthe, 
Die Tücher bringt, und ſchmücket reich die Bahre! 
Wie Sie die Blüthen ihrer jungen Jahre 
Sonft ſchmückte, ſchmückt Sie, als ob Sie es thäte! 





Den Brauffranz, den der düſt're Schnitter mähte, 
Erſetz' ein Todtenkranz im üppigen Haare: 
Wie wir geführt fie hätten zum Altare, 
So führen wir fie heut zur letzten Stätte. 


Nicht das Gepräng, das nichtige, jei geſcholten! 
Die Todte ſchmücken wir, um kundzugeben, 
Wie wir ſie, wenn ſie lebte, ſchmücken wollten. 





Was Ihr das Schickſal neidete am Leben, 
Sei von der Liebe Ihr in's Grab vergolten, 
Und neidenswerth ſoll Sie gen Himmel ſchweben. 


9. 


Du Roſe, wenn du neidenswerth willſt ſterben, 
So laff’ frühmorgens pflücken dich vom Strauche, 
Bevor ſich an des Mittags Gluthenhauche 
Die duftigen Schimmer deiner Wang' entfärben: 


Und, Jungfrau, willſt du ſüßen Tod erwerben, 
So laſſ', eh’ an des Alters trübem Rauche 
Erft deiner Schönheit Spiegel ſich verbraude, 
Den glänzenden zertrümmern raſch in Scherben! — 


O du, verflärt ſchon Tonft, doch jetzt verflärter; 
Mehr ſchmücken Kränze dir dein Bett von Moder, 
Als jemals ſchmückten eine Hochzeitlammer; 


Daß Bräute feufzen: was ift neidenswerther, 
Leben, wie du, von Lieb' umhuldigt, oder 
Sterben, wie du, vergöttert gar vom Jammer? 
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10. 


Mann alte Herricher jonft danieder fuhren 
Bom Thron zum Grabe, ftürzten nad) die Sklaven, 
Daß nicht der Königsmaſt zum Todeshafen 
Einlaufen müßte mit einfamen Spuren. 


Wann waltend auf des Kampfes eh'rnen Fluren 
Der Feldherr finkt, wetteifern feine Braven, 
Zugleich begraben von des Todes Laven 
Zu fein mit ihm, zu deß Panier fie jchwuren. 


Sp ſollt ihr Heut in frohen Schaaren ftürzen, 
Ihr Blumen, mit willfährigem Dienerfinne, 
Und nicht bereuen eures Lebens Kürzen; 


Da Sie heut jant von Ihrer Schönheit Zinne; 
Auf! Ihre Gruft mit eurem Tod zu würzen, 
Denn Sie war Königin im Reich der Minne, 


11. 


„Du, der du jonft mit Tiebendem Behagen 
Dich neigteft unſerm fanften Glanzgeflimme, 
So ſchonend, daß du ſelbſt die lüfterne Imme 
Abwehrteſt unfern zarten Kelch zu nagen! 


„Was hat verwandelt dich in diefen Tagen? 
Was deine Liebe jo verkehrt zum Grimme? 
Daß dich nicht rühret unfres Sterbens Stimme, 
Wenn du uns niedermähft zu ganzen Lagen?” 


Ihr Blumen, hört! der Tod hat eine Krone 
Gepflückt, mit der ihr euch nicht dürft vergleichen; 
Was wollt ihr noch, daß ich der euern ſchone? 


Blüht minder ſchön, wenn ihr mich wollt erweicdhen! 
Wenn ihr jo ſchön blüht, brech' ich euch zum Lohne; 
Denn Sie, die allerſchönſte, mußt’ erbleichen. 
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12. 


„Bas, leichter Weit, finnft du für ſchwere Sachen, 
Daß du jo ganz des Wehens haft vergefjen ?“ 
O fehlt du? dort im Kranze der Eypreflen 
Schläft Eine ſchöner, als fie könnte wachen. 


„D dies, mein Welt, laß dich nicht irre machen; 
Laß du fie ſchlafen, weh’ du keck indeſſen.“ 
Wie? Sie zu wecken dürft’ ich mich vermeſſen? 
„Ad, jorge nicht, daß Todte je erwachen.“ 


Und ift fie todt, die jo lebendig jcheinet ? 
Sp kommt, all’ ihr, wo ihr euch mögt verfteden, 
Ihr Brüder, fommt, und feufzt mit mir vereinet. 


Doch feufzen wollen wir auf fernen Streden, 
Nicht hier, wo fie jo todt ift, daß man meinet, 
Sie müſſe ſchlafen, und Gejeufz fie wecken. 


13. 


„Maililien, ihr ſchüttelt eure Glocken, 
Men wollet ihr zur Maienandacht laden?” 
Sie, die von jelbft jonft ging auf diefen Pfaden, 
Sol, da fie ſäumt, jetzt unſer Läuten loden. 


„Maililien, laßt eu’r Geläute ftoden; 
So eben ftodet Ihres Lebens Faden!“ 
Ad, fieh, der Thau, in welchem wir uns baden, 
Gerinnt zu Reif, jo jehr find wir erjchroden. 


„Maililten, da eure Luft zur Beute 
Des Todes ward, was kann euch Troft erzeigen ?“ 
Daß du ung gleich von binnen nehmelt heute, 


Und gebeft Ihre Grabftätt’ uns zu eigen, 
Daß dort Sie einwieg’ unfer fanft Geläute ; 
Sprich, willft du? „Ja!“ Wir danken dir mit Neigen. 


‘ 
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14. 


Soll ih euch jagen, daß als Morgenglode 
hr Gruß der Seele ſchlummernd Leben regte? 
Daß Sie der Göttin Nacht gli, warn fie legte 
Um's Antlig ſchweigend Ihre dunkle Lode? 


Sol ih euch jagen, daß vom Haupt zur Sode 
Des Mohllauts Woge Ihren Wuchs bewegte? 
Daß ihre Stirne Lilienbeete hegte? 

Daß ihre Wange ward zum Rojenftode? 


Was hift's, daß ich durch Höhn und Tiefen ſchweife? 
Daß ich an Sonnen meine Fackel zünde? 
Daß ich den Duft von allen Blumen ſtreife? 


Nur todte Farben häuf' ih. Wer's verftünde, 
Hindurch zu ſchlingen ſo des Lebens Schleife, 
Daß draus Ihr wahres Bild dem Blick entſtünde! 


15. 


Sie, in des Wintereiſes Kern geboren, 
Als keine Blum' im Feld zu blühen wagte; 
Und, als der Frühling auf den Fluren tagte, 
Dom Winterhauch des falten Tods erfroren; 


Beweis Sie, daß vor allen Bluntenfloren 
Sie gleih als eine Wunderblume ragte, 
Die dur ihr Blühn und dur ihr Welfen jagte: 
Durch mich verkehret fih der Lauf der Horen! 


Als Sie zur Blüthe ſich entichloß, befonnte 
Der Winter ih an Ihrem Strahlendochte ; 
Der Lenz erbli, als Sie zu fliehn begonnte. 


Welch Herz war Winter g’nug, daß es nicht Tochte, 
Wenn Sie es glühen wollt’, und welches konnte 
Noch Frühling fein, wenn Sie ihm zürnen mochte? 
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16. 


Sechzehnmal fuhr der Lenz von Himmelszinnen, 
Um hier ein werdend Himmelsbild zu ſehen, 
Das himmliſcher ſtets ward, und fühlte Wehen, 
Wann wieder ihn der Herbſt zwang zu entrinnen. 


Die fiebenzehnte Fahrt wollt’ cr beginnen, 
Da fah ftatt Ihrer er ein Grabmahl ftehen; 
Seht brauchte nicht der Herbft ihn heißen gehen, 
Schon ſchleunig g’nug trieb ihn fein Schmerz von hinnen; 


Alsob er nie mehr Luft zu kehren habe! 
Doch weiß ich, zwingen wird ihn ſchon fein Lieben, 
Daß er auch künftig greift zum Wanderftabe, 


Und fommt und geht mit mwechjelhaften Trieben, 
So wie ich jelbft, zu und von Ihrem Grabe, 
Bon Sehnſucht hin, von Schmerz hinweg getrieben. 


17. 


Die Roſe Sprach zur Lilie: Dich verneigen 
Mußt du vor mir, denn ih war die beglüdte, 
Der Jene, die des Himmels Aug’ entzüdte, 
Die Beete ihrer Wangen gab zu eigen. 


Die Lilie ſprach: O Rofe, du mußt ſchweigen! 
Als dich der Tod von jenen Wangen pflüdte, 
War ich's, die fie mit meinen Bläſſen ſchmückte, 
Und jo in’s Grab auch durft’ ich mit ihr fleigen. 


Der Dichter ſpricht: Ihr Schweftern, o verjöhnt euch! 
Was hadert ihr, und dienet, zweigeftaltig, 
Doch nur zu Eines Lichtes Schattenbildern? 


Ihr Fluren, auf! mit taufend Roſen krönt eud), 
Mit taufend Lilien, um mir taufendfaltig 
Ihr Leben dort, hier Ihren Tod zu fchildern. 
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18. 


Süß iſt der Sonne Blick nur, weil zu ſtrahlen 
Er ſcheint jo hell, als einft geftrahlt der Deine; 
Süß ift der Lüfte Hauch nur, weil ich meine, 
Daß fie von Dir den lauen Odem ftahlen; 


Bäume, weil ſie mit Deiner Schlankheit prahlen, 
Quellen, weil fie Dir gleichen faft an Reine, 
Schatten, weil Du, mein Licht, einft Hatteft feine, 
Blumen, weil Du fie Hatteft ohne Zahlen. 


als ſüß kann Erde jelbft und Himmel gelten, 
Rur, weil fie Dir zum Grab dient, wie ich mwähne, 
Nur, weil er Dir zum Haus dient, wie ich glaube; 


Und auch das Meer will ich nicht bitter fchelten, 
Weil es kann ſcheinen eine Perlenthräne, 
Dom Himmel jelbft geweinet Deinem Staube. 


19. 


Als ich zur dunklen Erde niederfchaute, 
Zu forſchen, ob wohl dort Sie möge wohnen, 
War mir’s, alsob in taufend Blüthenkronen 
Sich dort ein Ihrer würdig Luftichloß baute. 


Dann, als ich auffah, wo der Himmel blaute, 
War's wieder, alsob dort Sie müfje thronen, 
Alsob Ihr dort fi wöb' aus Sternenzonen 
Ein Lichtzelt, funkelnd, daß dem Blick e8 graute. 


Drauf als ich blickt' ins eigne Herz hinunter, 
War mir’s, algob auch es Ihr zum Balafte 
Ständ’ ausgeſchmückt, noch ftrahlenvder und bunter. 


Ja bald war’3, alsob einzig hier Sie rafte, 
Da Himmels und der Erde Glanz all unter 
Ging in dem Glanz, darein das Herz Sie fahte. 
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20. 


Als Du Dein Aug’ einft von der Erde Auen 
Zu dem des Himmels hieltft empor gerichtet, 
Und er daS feine drüber hielt gelichtet, 

Um fonft auf nichts als Deins herabzuſchauen; 


Mocht' ich mich zu enticheiden nicht getrauen, 
Wer Glanz dem Glanz des andern ſei verpflichtet; 
Und blickte, weil ich gern auf kein's verzichtei. 
Bald Deinem ſchwarzen zu, bald jeinem blauen. 


Seht, da Du Deins der Erde haft enthoben, 
Wird in der Wahl mich fürder flören feines, 
Daß ich nicht meines hübe ftet3 nach oben; 


Da mit des Himmels Auge fih nun Deines 
. So Hat verſchmolzen und in Licht verwoben, 
Daß ich mit Freuden beid’ erblid, als eines. 


21. 


Als Du auf Erden lebend einft gegangen, 
War alle Schönheit fo in Dich zerflofien, 
Daß Stern’ und Blumen gar fich nicht erſchloſſen, 
Als nur in Deinem Aug’, auf Deinen Wangen. 


Jetzt, da Du in des Todes Hauch zergangen, 
Zerftob die Schönheit, die Du bieltft umſchloſſen, 
DIE Blumen wieder auf der Wieſe Iproffen, 
Und Sterne wieder in den Lüften bangen. 


Wenn ih nah) Blumen nun und Sternen blide, 
Iſt's, daß ih mid) an dem zerftreuten Schimmer, 
Den Ueberbleibjeln Deines Lichts, erquide. 


Dod, wie nun Liebeswahn fi) mühet immer, 
Daß er den Glanz zum Bild von Dir verftride ; 
Ein Bild wie Du warft, wird der Abglanz nimmer. 
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22. 


Ihr, die einſt grüßend hat Ihr Blick durchflogen, 
Und Leben euch lebloſen zugeblinket, 
Davon euch die Erinnrung jetzt noch ſchminket, 
Ihr Berge, Wälder, Felder, Wieſen, Wogen! 


Und ihr, mit denen Freundſchaft Sie gepflogen, 
Frau'n, denen Sie gelacht, genickt, gewinket, 
Davon, wie Wolken, wenn die Sonne ſinket, 
Ihr jetzt noch ſeid vom Nachglanz überflogen! 


O laſſet jetzo mich, da meinen Augen 
Das Licht entrückt iſt, das mir ſonſt geſchienen, 
Es, ſoviel möglich, aus den euern ſaugen; 


Und zürnt nicht, blos als Spiegel mir zu dienen 
Des Widerſcheins von Ihr, für die zu taugen 
Auch nur zum Spiegel, ſchon kann Neid verdienen. 


23. 


Wär’ ich wie ihr, ihr ſommerlichen Schwalben, 
Ich wandert’ aus von diefer öden Heide; 
Ich ſchwör' es euch bei meines Herzens Leide, 
Ihr ſeht's nur nicht, der Herbft ift allenthalben. 


Und ihr, die ihr noch leben wollt, mit hakben 
Scheinleben, Birke, Buche, Lind’ und Weide, 
Ich rath' es euch, laßt ab vom grünen Kleide, 
Und kleidet ohne Scheu euch mit dem falben. 


Fragt nicht, warum? fragt nicht, was denn im Gange 
Natur, die alte Mutter, plötzlich ſtörte, 
Daß Herbft kommt in den Frühling eingebrochen? 


Nicht erft ſeit Heut iſt's ja, es ift feit lange; 
Denn Sie, der all der Frühling angehörte, 
Schläft ihren Winterſchlaf ſchon fieben Wochen. 
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24. 


Ich weiß nicht, ſüße Blumen, was ihr euern 
Duft noch verſchwendet hier an ird’jcher Schwelle; 
Da Sie entflohn ift zu des Himmels Helle, 
Warum ihr nicht der Herrin nach wollt fteuern? 


Und müſſet ihr denn doch das Spiel erneuern, 
Sp weiß ich mindftens nicht, wie andre Stelle 
Der Erd’ ihr wählen möget, als die Zelle, 
Darin der legte Reft fi) birgt der Theuern. 


Ich Tag’ euch, wenn ihr anders ſchön wollt heißen, 
Was Ihön fonft hieß auf Erden, all entrann es 
Mit ihr, und wohnt jetzt nur in Edens Laube; 


Und wenn ja etwas noch in diefen Streifen 
Tür ſchön will gelten, nirgend anders kann es 
Entiprießen, als aus Ihres Hügels Staube. 


25. 


Ein Recht um Sie zu Hagen, die gefallen, 
Haft du, o Höh’, wo einft Sie ftand wie tagend; 
Ein Recht, o Hain du, der du Sie verfagend 
Dem Blick der Welt, bargft in den ſchatt'gen Hallen. 


Ein Recht zu Hagen Haft du recht vor allen, 
D Garten, du, jonft Ihren Fußtritt tragend, 
In taujend draus entiprung’nen Blumen jagend, 
Daß nur ein Engel aljo könne wallen. 


Ein Recht zu Hagen hat jedwede Stätte, 
Wo Sie vordem gewandelt jemals, oder 
Wo Sie in Zulunft je gewandelt hätte. 


Und nur ein Recht zu jauchzen hat von Moder 
Ein dunkler Raum, der, jeit er ward Ihr Bette, 
Hell ward von ſoviel Schönheit, wenn gleich todter. 
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26. 
Ich hörte jagen, Frühling fei erſchienen, 


Da ging ich aus, zu juchen, wo er wäre; 
Da fand ih auf den Fluren Blum’ und Wehre, 
Allein den Frühling fand ich nicht bei ihnen. 


Es jummten Vögel und es fangen Bienen, 
Allein fie fangen, fummten düftre Mähre; 
Es rannen Quellen, doch fie wahren Zähre, 
Es lachten Sonnen, do mit trüben Mienen. 


Und von dem Lenz konnt’ ich nicht Rund’ erlangen, 
Bis daß ich ging an meinem Wanderftabe 
Dorthin, wohin ich lang nicht war gegangen; 


Da fand ich ihn, den Lenz: ein ſchöner Knabe 
Saß er, mit nafjem Auge, blafjen Wangen, 
Auf Deinem, als auf feiner Mutter, Grabe. 


27. 


Willſt du als Engel ſchweben auf zur blauen 
Stadt Gottes, wo hochblidende Propheten, 
Patriarchen, Märtyrer, Anachoreten, 

Und all die heil’ge Schaar, fih Hütten bauen? 


Willſt Du als Schatten wandeln zu den Auen 
Elyſiums, wo helleniſche Poeten, 
Epheben, Thyrſosſchwinger und Athleten 
AM unter Einem Lorbeer find zu ſchauen? 


Dort droben werden alle Heiliginnen, 
Dih Schweiter grüßend, von den Thronen fteigen, 
Dir Deiner Unſchuld lichte Krone flechten. 


Dort drüben werden alle Königinnen 
Der alten Schönheit, fi) der neuen neigen, 
Und Helena, die ftolze, jelbft nicht rechten. 
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28. 


ch jehe Di! Du fähreft auf dem Wagen 
Des Himmels, ftolger feine Deichſeln ſchwenkend; 
Ich jehe Dich, den Kahn des Mondes lenfend, 
Daß Luftitröm’ ihre Wogen janfter ſchlagen; 


Ich jehe Did, wo Dih Milchſtraßen tragen, 
Mit weißem Schaum des Kleides Saum Dir tränfend; 
Ich ſeh' Dich, wie, fi Deinem Fuptritt ſenkend, 
Der Schlange Häupter nicht zu drohen wagen. 


Dann ſeh' ih Dich, wie Du der goldnen feier 
Did naheft, wie fi) ihre Saiten drängen, 
Um tönender in Deiner Hand zu rauſchen. 


Du bift die Muſ', im Himmelszelt ift Feier, 
Und aus den Höhen triffit Du mid mit Klängen, 
An deren Nachklang Hörer fi) berauſchen. 


29. 


„Ihr, die auf meiner ſüßen Erd’ ich Lafle, 
Ihr ſüßeſten Gejchwifter und Gefpielen, 
Laßt g’nug nun fein der Thränen, die mir fielen, 
Laßt trocknen mich eu’r Angefiht, das nafle. 


„In Lieb’ einander nah, fernab vom Haffe, 
Wallt fort in Eintracht nach den irdſchen Zielen, 
Und nicht beklagt euch, daß ich von euch vielen 
Allein ſchied, um zu ziehn auf höhrer Strafe. 


„Rein! freut euch, dak, wenn aus dem Erdgewimmel 
Ihr euern Blick nun über Wolfen hebet, 
Ihr dort auch lächeln jeht befannte Züge. 


„Sp wird zum voraus heimifch euch der Himmel, 
Und wenn ihr jelbit vollendet einft entjchwebet, 
Steh’ ih als Engel, Ienfend eure Flüge.“ 
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30. 


Gleichwie die Fürftin, die emporgehoben | 
Zum hoben Thron aus niedrem Schäferftande, | 
Es ihrer Hoheit rechnet nicht zur Schande, | 
Mit Segensblid herabzujchaun von oben; 


Doc, wie fie ringsum ihrer Milde Proben 
Theilt ungemeflen über alle Lande, 
Bleibt ftet der Hütt’, an die fie file Bande 
Einft ketteten, das Befte aufgehoben: 


Sp Du, die Du vom waltenden Gefchide | 
Zum Himmel, der als Kön’gin Dich bezeuget, 
Emporgerüdt wardft aus der Erde Hütten, | 


Mögft Du, wenn Du beftrahlft mit Himmelsblicke 
Die Erde rings, dies Thal, das Dich gezeuget, 
Mit Glanz und Segen zwiefach überſchütten. 


31. 


Ich Jah! Sie ftand im Oft; zur Seite fanden 
Bergaipfel Ihr, gleich harrendem Altare ; 
Thauperlen waren Kron’ in Ihrem Haare, 
Und Morgennebel floß Ihr zu Gewanden. 


Auf Ihren Wangen, ftatt der Schminke, fanden 
Zwei Morgenröthen ſich, zwei dunkelklare; 
Ihr Biden ward zu Morgenflernenpaare, 
Davor die Blick' al andrer Sterne ſchwanden. 


Ein Oluthmeer lag zu Füßen Ihr; Sie tauchte 
Drein mit der Opferfhaal’, und ließ als Sonne 
Den Glanzguß auf des Berghaupts Altar glimmen. 


Dann, wie Sie mit dem Odem erbmwärts hauchte, 
Erwachten taufend Kehlen dort in Wonne, 
Mit mir den Morgenhymnus anzuftimmen. 
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32. 


Ich Jah! Sie lag auf Pfühl der Abendröthe, 
Wandte des fanftgefunfnen Hauptes Schiefe 
Zum lebten Mal mit Sonnenblid zur Tiefe, 
Alsob der Schöpfung Sie den Nachtgruß böte. 


Ein Amor, Inieend neben Yhr, erhöhte 
Den Übendftern als Fadel, wenn Sie jchliefe; 
Und aufmärts Hang, alsob Sie Schlummer triefe, 
Aus Eichenhainen Pan's gedänpfte Flöte. 


Der Woltenpfühl, auf Windesflügeln ſchaukelnd, 
Sant tief und tiefer, bis er war verſunken, 
Mit feiner Göttin in die Nacht hinunter. 


Noch einmal auf Iprang Amors Yadel gaudelnd, 
Zerjprühte dann in Heinrer Sterne Funken; 
Pan's Flöt’ entfchlief, und ich allein blieb munter. 


83. 


Ich ſah Sie! Mitternacht war Yhre Braue, 
Indeß ſich zwei, die fich jonft nie erbliden, 
Ein fterbend Spät-, ein werdend Frühroth, ftriden 
Mußten als Saum um Ihr Gewand, das blaue. 


Durch Schleier blickte Sie, durch filberngraue; 
Sternfunfe droben war ein jedes Bliden, 
Und drunten war, die Blumen zu erquiden, 
Ein jeder Blick Thautropfen auf der Aue. 


Sie neigte ſanft gen Often fih, und Ihre 
Hand hob aus ſeidnem Vorhang einer Wolfe 
Den Mond hervor, ihn als ein Füllhorn haltend. 


Draus theilte Sie an wandelnde Zephyre 
Träum’ aus und fandte fie dem Ervenvolfe, 
Den ſchönſten Traum mir jelber vorbehaltend. 
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34. 


Es träumte mir, ich ſteh' als eine Rebe 
In eines Grabes Boden eingeſenket, 
Die Wurzel ſei dem Grunde zugelenket, 
Indeß die Krone nach dem Himmel ſtrebe. 


Und aus dem Grabe durch die Wurzel hebe 
Deer Lebensſaft ſich, der die Rebe tränket, 
Der, durch der Rebe Augen ausgeſchenket, 
Zu feſten Thränen werdend, Trauben gebe. 


Dann fliege aus vom Himmel eine Taube, 
Und von des thränenträchtigen Weinſtocks Stengel 
Entpflücke ſie die beerenreiche Traube, 


Und trage ſie hinauf, da wo ein Engel 
Sie lächelnd abnimmt, und in Edens Laube 
Die Thränen zählet aus dem Land der Mängel. 


35. 


O ſtändeſt Du nur in lebendigem Leibe, 
Und ſtändeſt auch auf aller Schönheit Zinnen; 
Ich hoffte doch ein Lied noch zu erſinnen, 
Das deiner Schönheit vollen Glanz umſchreibe. 


Doch nun Du, nicht gleich einem Erdenweibe, 
Ein geiſtig Bild, dem Herzen wohneſt innen; 
Wie könnt' ich Ton ſo geiſtigen gewinnen, 
Daß er vom Geiſte nicht beſiegt noch bleibe? 


Wie hoch auch meines Sanges Fittig ränge, 
So kann er nie doch ſolche Höh' erringen, 
Daß nicht ſich höher der Gedanke ſchwänge. 


Und wie ſich hoch mag der Gedank' erſchwingen, 
Nie iſt's ſo hoch, daß Liebe nicht mich dränge, 
Dich höher, als Gedanken ſind, zu ſingen. 
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36. 


Ich wünſchte, daß du reidhlicher gemeſſen 
Mir hätteft einft Dein Lächeln, Grüßen, Bliden, 
Daß ich mich hätte dürfen mehr erquiden, 
Und mehr mich jet erquickt' Erinnrung deſſen. 


O nein! ich wünſchte, daß Du ganz vergeflen 
Mich hätteft, mir geſchenkt fein einzig Niden; 
So würde des Berluftes Weh umftriden 
Mich minder nun, je minder ich befeffen. 


Nein, dennoch wünſcht' ih, daß Du mehr begnaden 
Mich hätteft mögen mit den ſüßen Gaben, 
Obwohl fie jet mich jo mit Weh beladen. 


Sa, wünſchen möcht’ ih’3 nur, um Stoff zu haben, 
Noch mehr für Di in Thränen mich zu baden, 
Noch mehr für Di in Schmerz mich zu begraben. 


37. 


O Wik, wie kannſt du deffen dich vermeflen, 
Noch jekt zu treiben beine wikigen Spiele? 
Die Liebe ging, das Leben geht zum Ziele, 
Du aber fpielft noch ziellos wie vordeſſen. 


Sieh! unjer Schiff, gebaut aus Grab⸗Cypreſſen, 
Verſtürmt auf unfrer Thränen trübem Nile, 
Droht faſt zu brechen; du, auf morſchem Kiele 
Brichſt aus in Scherz, den Schiffbruch zu vergefien. 


Sa, ginge alles, du gingft nicht in Splitter, 
Und wenn der letzte Hoffnungsmaft verfünfe, 
Noch fintend haſchteſt du nach einem fylitter. 


Und wenn der Mund ſchon Todesfluthen trünfe, 
Ertrintend riefeft du, daß dir, wie bitter 
Es jet, das Meer ein füßer Schaumtrant dünke. 
Nüderts Werte L 23 
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38. 


Wie einſt Apoll in ſeines Himmels Saale 
Die Schimmer ließ, die ſich um's Haupt ihm ſchmiegen, 
Um fi in irdiſcher Liebe Schooß zu wiegen, 
Olymps vergefiend in Peneios Thale; 


So komm’ ich ſelbſt auch wohl zu mandem male, 
Aus reinen Himmeln meiner Lieb’ .entftiegen, 
Zur Erde, die mich vorlängft ſah entfliegen, 
Auf daß ich wieder den Tribut ihr zahle. 


Dann laff’ ich, wie Apoll, den Blick wohl ftreifen, 
Um von den Reizen jchäferlider Scenen 
Im Flug die furze Labung zu, ergreifen. 


Doch halten können fie mich nicht, wie jenen, 
Daß ich nicht kehrte ſchnell vom ird'ſchen Schweifen 
Zuräd zu Dir, o Himmlifche, mit Sehnen. 


39. 


Ich will nicht mehr nad Blumenkelchen fchielen, 
Denn von den Blumen ward ich hintergangen, 
Denn unter ihnen lauern Stille Schlangen 
Der Lüfternheit, die nach dem Herzen zielen. 


Ich will nicht mehr mit Kranzgeflechten jpielen, 
Denn von den Kränzen ward ich auch). gefangen, 
Denn fie umzingeln uns gleich Kett’ und Spangen, 
Zum Staub uns nieberziehend, bis wir fielen. 


Ich will von Kelchen nur den einen pflüden, 
Der Wermuth, um aus jenem bittern Borne 
Statt Rauſch der Luft zu trinken weile Reue. 


Und nur mit einem Kranz will ih mid ſchmücken, 
Dem Kranz des Leides, daß aus ſcharfem Dorne 
Er un das Haupt mir blutige Rofen fireue. 
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40. 


Die Nichtigkeit der Luſt hab' ich erfahren, 
Wie ſie entflieht, und nichts die Schwing' ihr bindet; 
Ach, daß ein Herz Beſtand auch ſelbſt nicht findet 
Im Schmerz, muß ich mit Schmerzen jetzt gewahren. 


Ich jeh’ ein Bild mit überfonnten Haaren, 
Wie's mir ftet3 höher fliegt, ſtets blafjer ſchwindet, 
Fühl' in der Bruft, wie mehr und mehr fich lindet 
Die Trau’r, im Lauf von Monden ſchon, fiatt Jahren! 


Ihr Lieder, deren Tönen ein ich hauchte 
Empfindungen, die wahrhaft ich empfunden, 
O haltet feit die Gluth, die ſchnell verraudte! 


Laßt einſt nachfühlen mich in leeren Stunden, 
Wie ich vordem in Weh und Luft mich tauchte, 
Ihr, ſüßer Luft, ach, füßen Weh’s Urkunden. 


41. 
Bad vier Jahren, in der Fremde. 
Sie haben wohl indeß daheim vergeffen, 
Was fie gewohnt jonft waren, Blumengabe 
Zu bringen, ſüße Blume, Deinem Grabe, 
Seit ihren Laftf der Jahre vier durchmeſſen. 


Und jelber, ad), vergaß ich Hier indefien, 

Was ich unmöglich einft geachtet habe, 

Daß. andre je als Gram um did) mich labe, 
Vergaß den Gram, von todter Luft beſeſſen. 


Da muß an Di mich diefer Sommer mahnen, 
Der, falt und raub, dem gleicht, in defien Schauern 
Einit, zarte Blüthe, Du von hinnen gingeft. 


Die Sehnſucht kehrt, und ſucht die alten Bahnen, 
Aus dieſem froftigen Land zu jenem lauern, 
Wo du nun längjt mit Engeln Tänze jchlingeft, 
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42. 


Maiengruß an die Rengenefene. 
Pfingften 1812. 


l. 
Der Maienzweig ſpricht: 


Als das Geſchlecht der grünen Waldeskinder 
Rathichlagte, wen es Dir zum Maigruß fende; 
Ward, wie danad) wetteifernd Aller Hände 
Sid ftredten, Ich erklärt zum Veberwinder: 


Daß, weil mich als geweihten Kränzewinder 
Das Pfingftfeft führt in feines Tempels Wände, 
Ich, wenn Du’s gönnteft, au im Zimmer ftände, 
Das, Did umfangend, Tempel ift nicht minder. 


So zmweifle nun nicht länger, daß, durchdrungen 
Bon diejes Tag's Begeiftrung, einft geweſ'ne 
Geſandten redeten in fremden Zungen; 


Da ich, der zum Gefandten heut erlej’ne, 
In jedem Blatt hab’ eine Zung’ errungen, 
Die Dich begrüßen will, o Neugenef’ne. 


2. 
Pie Blumen ſprechen: 


Gar oft mit Bitten riefen wir zum Lenze: 
Solang ſchon haben wir zu blühn getrachtet; 
Was hältſt du denn ſo ſtreng uns noch umnachtet? 
Wann gibſt du Sonnſchein denn für unſre Kränze? 


Er ſprach: Eh'r nicht, bis neu an Wohlſein glänze 
Mein Lieblingskind, das jetzt in Krankheit ſchmachiet. 
Was wär's denn, wenn Sie weinte, und ihr lachtet? 
Sie litte, und ihr hieltet Freudentänze? — 
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Da flehten wir mit unfern ſchönſten lagen . 
Die Göttin der Gefundheit an: O rette! 
Laß Sie erblühn, daß wir's auch dürfen wagen! — 


Heil uns und Dir! Sie nahm dir ab die Fette; 
Nun wird der Lenz fi und nicht mehr verjagen; 
Komm blüh’ nun, Schwefter, mit ung um die Wette! 


3 
Pe Flur fpridt: 

Nur März erft war's, doch lodend bot er Strahlen 
Mir ſchon und Blüthen, deren ich mich freute; 
April, als Fieberfchauer fam; zur Beute 
Sant ihm mein Schmud, ich ſank in Todesqualen. 


Da trat mit der Genefung thauigen Schaalen 
Der Mai zu mir, der meine Blüth’ erneute, 
Daß ich, die ich jüngft Schön war, ſchöner heute 
Nah Stürmen bin, die feinen Reiz mir ftahlen. 


Du, Flur, wie ih! Blumbeete deine Wangen! 
Bift du nicht auch aus ſchönem März durh Schauer 
Aprils hindurch zu Ihönerm Mai gegangen? 


. Und wieviel tödtlider dein Sturm und rauber 
Als meiner war, jo blüh’nder fei dein Prangen: 
Bon dir befiegt zu fein bringt mir nicht Trauer. 


4. 
Amors Garten. 

Er, der vordem ‚geherricht in Paphos Hainen, 
Hält jet umpflanzt, als ob er font nichts Hüte, 
Mit einem ganzen Garten eine Blüthe, 

In welcher alle Blüthen fich vereinen. 


Abholen wollte fie der Tod in einen, 
Der (meint’ er) folder Blume würd'ger blühte; 
Amor, der gegen ihn umſonſt ſich mühte 
Im heißen Kampf, fiegt' endlich) noch durch Weinen. 
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Nun rath' ich dir, o Amor, wohl! Vermähle 
So Fleiß mit Kunſt, und ſo den Garten rüſte, 
Daß künftighin dem Tod der Vorwand fehle; 


Und daß die ſchöne Blum’ auch ſelbſt nicht Lüfte 
Zu tauſchen irgend gegen goldne Säle 
Den Garten hier, der dann verarmen müßte, 


5. 
Pie Minnedienfligen. 

Sieh! wie, beforgt um dein neu werdend Keben, 
Geſchäftig rings fih regen Werkgeſellen! 
Die Bien’ häuft linden Seim dir in die Zellen, 
Die Ameiſ' edlen Weihraud) in die Gräben; 


Das Kraut will dir heilfame Wurzeln geben, 
Heilfame Tränfe geben dir die Quellen, 
Die Blüthe eilt, dir bald als Frucht zu ſchwellen, 
Indeſſen läßt fie Düfte zu dir jchmeben. ” 


Und zwiſchen das Gewerk tönt das Geklinge 
Der Nachtigall, als mahnende Frohnglocke, 
Und gibt mit frohem Schall der Arbeit Schwinge ; 


Damit kein Dienft von jenen ſäum' und ftode, 
Bis daß zulegt der ſchönſt' ihr felbft gelinge, 
Daß jubelnd fie zum neuen Tanz dich Tode. 


Die Locke der Begrabenen. 

Eh ihr Sie in’s Grab müßt jenten, 

Gebet mir die Rode nur! 

Gönnet meinem Ungedenfen 

Dieje einz’ge dunkle Spur! 
Dunkle Lode, du von ihren 

Reizen einft der Schatten bloß; 

Da fie all’ ihr Licht verlieren, 

O wie ſcheint uns deins jo groß! 
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Von des Todes Bann gefodert 
Alle müſſen in die Gruft, 
Du allein darfſt unvermodert 
Spielen in des Himmels Luft. 
Du allein biſt nun geblieben, 
Einſt ſo ſchwach, nun ſtark genug, 
Um zu tragen all mein Lieben, 
Das ein ganzer Himmel trug. 
Denn wie einſt an dir, o Locke, 
All die ſüße Schönheit hing, 
Sp zum Trotz der Sterbeglocke 
Hängt fie noch an diefem Ring. 
Wie den Ring ich magiſch drehe, 
Sieht er fie vom Grab empor 
Bor mein Antlif, und ich jehe, 
Daß mein Herz fie nicht verlor. 


Vorbedeutungen. 


Des Tages, da zum erften Male nah 
Du fameft meinem Blide, 
War's dreierlei, worin ich mein Geſchicke 
Mir vorgebildet fah. 

Ein Sonnenhut, als Schild vor'm Angeficht, 
Bedeutete, o Sonne, 
Gewehrt fein würde meinem Blick die Wonne, 
Frei zu empfahn dein Licht. 

Ein fhneller Magen, der dich trug im Trab, 
Bedeutete, o ſüße, 
Dein raſches Leben unaufhaltſam müſſe 
Zu frühem Ziel hinab. 

Zuletzt ein Regenſchau'r aus heit'rer Luft, 
Der ſich dir nad) ergoſſen; 
Was er bedeutet, ift bier längſt gefloffen, 
Die Thrän’ auf deiner Gruft. 


— ——— 
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Der Tänzerin. 


AU ein Tanz und al ein Ylug - 
War dein ganzes Leben; 
Keinen Tänzer flink genug 
Konnte man dir geben. 

Haft dein Leben ſchnell genung 
Hingetanzt, und ruhſt du 
Nun am Grab und feinen Sprung 
Ueber daS Grab Hin thuft du? 

%a, e8 tanzt dein rajcher Geift 
Aufwärts mit den Winden. 
Was die Hoffnung dir verheikt, 
Magft du's droben finden! 

Denk' ih do, im Himmelszelt 
Tanzen die Englein alle; 

Sei der flinkſte dir gejellt, 
Daß dir’s dort gefalle! u 


Madrigal. 


Ein Lämmlein, das gegangen 
Auf diefer einft, geht jet auf andrer Weide, 
Wohin ich ſelbſt nicht gehn kann mir zum Leibe. 
Das Lämmlein hatt’ ich zwiſchen Liebesblüthen 
Anftatt mit einem Stabe 
Geweidet ach mit nichts als meinen Augen; 
Bor einem Räuber konnt’ ich es nicht hüten, 
Der hinnahm meine Habe, 
Mohin zu reihen nicht die Blicke taugen, 
Die jeko Thränen jaugen, 
MWeil fie, verloren ihre Augenweide, 
Um deren Anblid Engel ich beneibe. 
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Da8 Meer der Thräne. 


Die Liebe muß wohl nicht ertrinken können 
Im bittern Meer der Thräne; 
Sonft müßte fie ertrunfen fein, ich wähne. 
Ich jah fie in des Schmerzes feuchte Tiefen 
Sp tauden ihre unten, 
Daß meines Herzens Hoffnungftimmen riefen: 
Sie ift gewiß ertrunfen. 
Auftauchte fie, ſchnell wie fie war berjunten, 
Wie eingetauchte Schwäne, 
Wie Wellenroffe mit genekter Mähne. 
Sie ift Sirene, die auf Fluthen ſchwimmet 
Mit wolluftvolem Graufen, 
Und freudiger, jemehr fie find ergrimmet, 
Auf ihnen ſcheint zu haufen; n 
Sie läßt des Abgrunds Wirbel ſich umbraufen, 
Und rudert, wie er gähne, 
Sich ſelbſt hindurch, wie Schiffer ihre Kähne. 


Wiegenlied. 


Dreimal mit dem weißen Kleide 
Nahte Mutter deinem Bette, 
Dreimal deine Schlummerftätte 
Hüllte fie mit grüner Seide, 
Sah nad) dir mit ftillem Leibe, 
Ob ihr Kind noch immer liege? 
Und du fchlafft in deiner Wiege. 

Dreimal nah des Winters Toſen 
Kamen Schneeglod’ und Violen, 
Aus dem Bett dich abzuholen, 
Dreimal kamen Nelk' und Rofen, 
Fragten an mit füßem Kofen, 
Ob dein Schlummer nie verfliege? 
Und du Ihläfft in deiner Wiege. 
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Dreimal zu dreihundert malen 
Kam der Mond und kam die Sonne, 
Blickte nach dir her in Wonne, 
Blicte nah dir hin in Qualen; 
Schweigend forichten ihre Strahlen, 
Ob fein Licht den Schlaf befiege? 
Und du ſchläfft in deiner Wiege. 

Dreimal hat des Zephyrs Wehen 
Reife wiegend dich umgaufelt; 
Dreimal hat, der ſtärker ſchaukelt, 
Boreas ihn heiken gehen. 
Wer dem Amte vor fol ftehen, 
Führen fie nun wieder Sriege; 
Und du johläfft in deiner Wiege. 





Winterlied. 


Schnaube, Winterwind, entlaube 
Nur die Zierden diefer Flur! 
Schmett’re nieder und enthlätt’re 
Doch, was dir will trotzen noch. 
Sah ih eine Blüthe ja, 

Wie fie zog der Frühling nie, 
Auch verweht, im Herbſteshauch. 
Toſe, Sturm, um’s Haupt der Nofe, 
Bis ihr Schleier ganz zerriß; 
Höhne Kalt der Lilien Schöne, 

Daß fie ift jo todesblaß! 

Sah ih eine Rofe ja, 

Gleich der Lilie todeshleich, 
Auch verweht im Herbfteshaud). 

Würthe, Winter, in’3 Gemüthe 
Mir mit Grimm, ih dank’ e3 dir. 
Rafte nicht, bis hier am Aſte 
Blieb fein einziger Lebenstrieb. 
Sah ih eine Blüthe ja, 

Die allein mir Schmud verlieh, 
Auch verweht im Herbfteshaud. 
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Sommerlied. 


Seinen Traum 

Lind mob 

Frühling Taum, 

Wind jchnob, 

Seht, wie ift der Blüthentraum verweht! 
Wie der Haud 

Kalt weht, 

Wie der Straud 

Alt ftebt,. | 

Der fo jung geweſen ift vorher! 
Ohne Luft 

Schlägt Her, 

Und die Bruft \ 

Trägt Schmerz; 

O, wie hob fie ſonſt fich frei und froh! 
Als ich dir 

Lieb war, 

O wie mir 

Trieb Har 

Bor dem Blick ein Freudenlenz empor! 
Als ich dich 

Gehn jah, 

Einfam mid 

Stehn jah; 

O, wie trug ich's, daß mein Leben floh! 
Wo ift dein 

Kranz, Mai? 

Wohnt dir Tein 

Glanz bei, 

Wann der Liebe Sonnenſchein zerrann? 
Nachtigall, 

Schwing' dich, 

Laut mit Schall 

Bring' mich 

Ab, hinab, zur Rof’ hinab in's Grab! 
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Erinnerung. 
1833. 


Ewig jung zu bleiben 
St, wie Dichter fchreiben, 
Höchftes Lebensgut. 
Wilft du es erwerben, 
Mußt du frühe fterben, 
Friſches junges Blut, 
Blühend dich verjenfen 
In ein Angedenten, 
Wo du mwohlbehut 
Sicher aufgehoben 
Ruhſt unangeſchnoben 
Bon der Stürme Wuth! 
Wie in mir noch lebet 
Eine, die entſchwebet 
Längft im Jugendmuth; 
In mich aufgenommen 
Schifft fie unverglommen 
Auf der Zeiten Ylutb; 
Selbit bin ich eraltet, 
Aber unerfaltet 
Athmet ihre Gluth; 
Sie ift ſchöner heute 
Noch als alle Bräute, 
Die nun zwanzig Yahre 
Mir im Herzen rubt, 
Mit dem Myrthenkranz im dunklen Haare, 
Wie man Bräut’ in Gräber thut. 
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Fiebesfrüßfing. 





Diefes Melobram ber Liebe, 
in an innern Scenen reiches, 
Das aus vollem Herzenstriebe 
Ein empfinbungsblüthentvel 
Ih im a olinaßbuftoeftiche 


Eines Erbenhi 
Schrieb, ummifienb, | Da 9 ſchriebe, 
Weih id) jebem, eiches 


Auch einmal mit un a 
Und es für fein Spielivert hielt, 
Weil e8 heil’gen Ernft erzi 


Erſter Strauß. 
Erwadt. 


1. 


Unvergleichlih blüht um mich der Trühling, 
An die Fenſter Schlagen Nachtigallen, 
Heiter blickt der Himmel her, die Sonne 
In das Stübchen, wo ih fi’ und dichte. 
Mehr, als Blumen im Gefilde, ſproſſen 
Lieder täglich unter meiner Tyeder. 

Und vom Flore meiner Blätter blid’ ich 
Zwiſchenhin auf den des Frühlings draußen, 
Lächl' ihm zu und jeh’ ihn wieder lädjlen. 
Jeder von und beiden ſcheint zufrieden 
Mit fich jelbft und mit dem andern, jeder 
Thut und läßt den andern thun das Seine. 
Und, den Tag lang dichtend, dent ich immer 
An den Abend, mo, zu ſüßen Tagwerks 
Süßem Lohn, ich gehe zu der Öuten, 
Die mit treuer anſpruchloſer Neigung 
Mich beglücdt, wie ich eS nie mir träumte. 
Hab’ ich doch allein für fie gebichtet, 
Wieder Frühling ſich für fie nur ſchmückte. 
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Und fie freut fi) meiner Liedesblüthen, 

Wie der Kränze, die der Lenz ihr bietet, 
Theilt ihr Lächeln zwifchen beiden Freunden, 

Die einander nicht den Antheil neiden. 

Lieben, dichten und den Frühling ſchauen, 
Dichten und den Frühling ſchau'n und lieben — 
Gibt es einen angenehmern SKreißlauf, 

Als in dem ich ſpielend mich bewege ? 

Und, den jüßen Kelch mir fcharf zu würzen, 
Raider zum Genuß mich aufzufordern, 

Steht der Abſchied winkend in der Tyerne. 
Näher treten feh’ ich ihn bedeutſam, 
Sprechend: Alles diefe mußt du laſſen. 

Wie das Leben jchön ift, weil es endet, 

Wie die Jugend lieblich, weil fie fliehet, 

Wie die Roſe reizend, weil fie welket; 

Sp empfind’ ih heut ein Glück geboppelt, 
Das mir morgen jhon der Tod will rauben. 
Angefangne Lieder möcht’ ih enden, 

Doch unendlich quellen fie im Herzen. 
Roſenknoſpen möcht’ ih noch im Garten 

Sich zur Blüth’ erfchließen fehn und brechen. 

Und die Sonne diejer tiefen Augen, 

Die mit jedem Blick von Seelentreue, 

Ew'ger Fülle der Empfindung fprechen, 
Möcht' ich ganz noch in die Seele trinken. 
Laß, o Herz, di nicht vom Drang verwirren, 
Sondern nimm, was du noch darfft, bejonnen: 
Diefe ungebornen Lieder alle, 

AU die Hoffnung diefer Roſenknoſpen, 

Dielen Frühling, dieſen Liebeshimmel, 

AN dies Glüd, o fall’ e8, wenn du jcheideft, 

In ein Tiebenves Gefühl zufammen, 

Nimm es mit! wer kann's der Seelerauben ? 

Die Erinnrung wird davon fi) nähren, 
Wenn die Gegenwart die fühe Nahrung 

Dir verfagt, woran dein Herz gewöhnt ift. 
Phantafie und Viebe, deren Flügel 
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Nicht der Zeit, der Räume Trennung achtet, 
Wird, wo du auf öden Steppen meileft, 
Jeden Augenblid zurüd dich tragen 

In da3- Paradies, das du verlaflen. 


2. 


Ich Hab’ in mich geſogen 
Den Frühling treu und Feb, 
Daß er, der Welt entflogen, 
Hier in der Bruft mir blieb. 
Hier find die blauen Lüfte, 
Hier find die grünen Au’n, 
Die Blumen hier, die Düfte, 
Der blühnde Rofenzaun. 
Und hier am Bufen lehnet 
Mit ſüßem Liebesach 
Die Liebſte, die ſich ſehnet 
Den Frühlingswonnen nach. 
Sie lehnt ſich an, zu lauſchen, 
Und Hört in ftiller Luft 
Die Frühlingsftröme raufchen 
In ihres Dichters Bruft. 
Da quellen auf die Lieder 
Und ftrömen über fie 
Den vollen Frühling nieder, 
Den mir der Gott verlieh. 
Und wie fie, davon trunlen, 
Umblidet rings im Raum, 
Blüht auch von ihren Funken 
Die Welt, ein Frühlingstraum. 


3. 


Du meine Seele, du mein Herz, 
Du meine Wonn’, o du mein Schmerz, 
Du meine Welt, in der ich lebe, 
Mein Himmel du, darein ich ſchwebe, 
O du mein Grab, in das hinab | 
Ich ewig meinen Kummer gab! 
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Du bift die Ruh, du bift der Frieden, 
Du bift der Himmel mir bejdieden. 
Daß du mich liebft, macht mich mir werth, 
Dein Blid hat mich vor mir verklärt, 
Du hebſt mich Tiebend über mid, 

Mein guter Geift, mein befires Ich! 


4. 


Meinen Geift vermähl’ ih deiner Seele, - 
Wie die Welt vermählet Mann und Weib, 
Ewig lebt das Paar, das ich vermähle; 
Sinke dann in’s Grab der morſche Keib. 

Eile freudig deine Braut zu ſchmücken, 
Dichtergeift, entflammter Bräutigam ! 

Theil’, o Braut, des Bräutigams Entzüden, — 
Und er theile deinen ftilen Sram! 
Geift, durch Höl’ und Himmel einft verichlagen! 
Diefe Kette Hat dir noth gethan. 
Seele du, verfunfen im Entjagen! 
Dieſer Flügel trägt di himmelan. 
Lebet in einander, o ihr beiden, 
Geiſt bejeelt, begeiftet Seele du! 
Was Gott fügte, ſoll der Menjch nicht ſcheiden, 
Und dem Bund jah Gott vom Himmel zu. 


5. 


O mein Stern! 
Nah und fern 
War mir mancher holde Strahl erſchienen; 
Doch ich fand 
Unbeſtand, 
Und die Treu' allein in deinen Mienen. 
O mein Stern, 
Den ich gern 
Lafj’ in meines Herzens Tiefe ſchauen! 
Dir allein 
Meine Pein, 
Dir allein will ich mein Weh vertrauen. 
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O mein Stern! 

Zu dem Herrn 

Sieh’ ih, der mir diefen Strahl beſchieden. 

Daß er mid | 

Sanft dur dich 

Führ’ aus meinem Kampf zu feinem Frieden. 
O mein Stern, 

Der vom Herrn 

Mir an des Gemüthes Himmelsbogen 

Ward gefekt, 

Ungenett 

Bon dem Giſchte ſturmbewegter Wogen! 
O mein Stern, 

Der fih gern 

Her zum Aufruhr meiner Seele neiget, 

Eine Bahn 

Diefem Kahn 

Durch die Nacht und durch die Klippen zeiget! 
O mein Stern, 

Soll ich fern 

Deinen fänftigenden Strahlen fchreiten ? 

Doch veripricht 

Mir dein Licht, 

Mich auf allen Pfaden zu begleiten. 


6. 


Die Liebſte ſprach: Wie dankbar einen Arzt man liebt, 
Der Heilung oder Hoffnung mur der Heilung giebt, 
So liebt man einen Dichter auch für einen Sang, 
Der wie ein Hoffnungsftrahl des Heils aus Himmeln drang, 
So ſchlägt ihm dankbar manches Herz, das er nicht kennt, 
Sp fühlt ihn manches, das von ihm die Ferne trennt. 
Und wohl entjhäd’gen muß ihn dieſe ftille Lieb, 
„Ob ihm die Welt den Dank des Liedes ſchuldig blieb. 


1. 


Die Liebe ſprach: In der Geliebten Blide 
Mußt du den Himmel fuchen, nicht die Bader 
Rückerts Werte I. 
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Daß ſich die befire Kraft daran erquide, 
Und dir dag Sternbild nit zum Irrlicht werde. 
Die Liebe ſprach: In der Geliebten Auge 
Mußt du das Licht dir fuchen, nicht das Tyeuer, 
Daß dir’s zur Lamp’ in dunkler Klaufe tauge, 
Nicht dir verzehre deines Lebens Scheuer. 
Die Liebe ſprach: In der Geliebten Wonne 
Mußt du die Flügel juchen, nicht die Fefeln, 
Daß fie dich aufwärts tragen zu der Sonne, 
Nicht niederziehn zu Rofen und zu Neſſeln. 


8. 


Ich war ein Bettler und bin ein Neicher geworden, 
Sol einen Schag hab’ ich gefunden. 
Ich war ein Sklave und bin ein König geworden, 
Sold einen Thron Hab’ ich gefunden. 
Ich war ein Berlorner und bin ein Sel’ger geworden, 
Sol einen Himmel hab’ ich gefunden. 
Der Schatz, den ich errungen habe, 
Der liegt in eines Weibes Bruft. 
Der Thron, den ich erfämungen habe, 
Iſt ihres Buſens reiche Luft. 
Der Himmel, den ich erfungen habe, 
Deß bin ich mir in ihr bewußt. 


9, 


Glaub’ es, holdes Angeficht, 
Glaub’ es nur und zweifle nicht, 
Daß die Schäße, deren Glanz 
Dich noch blendet, dein find ganz! 
Fühl' e8 recht in deinem Sinn, 
Daß ich ganz dein eigen bin, 
Mit dem Beften, was ich habe, 
Mit der reichen Liedergabe, 
Die der Himmel mir gegeben 
Nur zum Schmude deinem Leben. 
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10. 


Dein Leben war mir ſchmucklos vorgekommen, 
Ich glaubte mich berufen, es zu ſchmücken. 
Erſt ſchien der ſchöne Schmuck dich zu beglücken, 
Dann kam mir's vor, als mach' er dich beklommen. 


So ſei der Schmuck dir wieder abgenommen; 
Was ſoll er deinen zarten Buſen drücken? 
Und unbarmherzig will ich ihn zerſtücken; 
Dient er dir nicht, wozu könnt' er mir frommen? 


Doch du erholſt dich ſchon von deinem Zagen, 
Du fühlſt dich ſtark, den Himmel meiner Lieder 
Nun auf dem Atlas deiner Bruſt zu tragen. 


Die Sonnen, die Plejaden zieh’ ich nieder, 
Und ſchmiegen will fi auch mit MWohlbehagen 
Der Mond als Spang’ um deine füßen Glieder. 


1. 


Glaub' nur, weil ich von dir gehe, 
Nicht, daß darum es gefchehe, 
Weil ich ſuch' ein ſchönres Glüd, als hier! 
Eben darum, weil ich Feines 
Sud’ im Strahl des Sonnenjcheines, 
Eden darum geh’ ich fort von dir. 


12. 


Der Himmel hat eine Thräne geweint, 
Die hat ſich in's Meer zu verlieren gemeint. 
Die Muſchel kam und ſchloß fie ein; 
Du ſollſt nun meine Perle ſein. 
Du ſollſt nicht vor den Wogen zagen, 
Ich will hindurch dich ruhig tragen. 
O du mein Schmerz, du meine Luſt, 
Du Himmelsthrän' in meiner Bruſt! 
Gib, Himmel, daß ich in reinem Gemüthe 
Den reinſten deiner Tropfen hüte! 
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18. 


Sie jah den Liebſten ſchweigend an, 
Sie ſucht' ein Wort, auf das fie jann. 
Sie dachte, und in Duft zerfloß 
Des Denkens Baden, den fie jpann. 
Empfindung tauchte auf, alswie 
Die Nymph’ aus Fluthen dann und wann. 
Und tauchte wieder in die Fluth, 
Als ob es fie zu reu’n begann. 
Die Seele war der Knojpe gleich, 
Die will und fih nit aufthun Tann. 
Sie lächelte, als ftaunte fie | 
Sn fich ein holdes Räthſel an. 
Sie athmete, als ob auf's Herz 
Ihr drüd’ ein füßer Zauberbann. 
Sie blickte wie nad einem Traum, 
Der ſchwimmend nicht Geſtalt gewann. 
Sie flüſterte, es war kein Wort, 
Ein Hauch nur, der in Duft zerrann. 
Sie flüſtert' ihm das Wort in's Herz: 
Du biſt ein ſehr geliebter Mann! 
Du biſt ein ſehr geliebtes Weib! 
So ſprachen fie und ſchwiegen dann. 


14. 


Warum ſich zwei erwählen, 
Zuſammen Eins zu ſein, 
Untrennlich ſich vermählen 
Zu Leib⸗ und Seelverein? 
Sind ſie dazu geboren? 
Von Gott dazu erkoren? 
Es iſt nicht auszuzählen, 
Warum es ſo muß ſein. 

Die Welt, fie ſtand jo munter 
Vor meinen Augen da; 
Die ganze ging mir unter, 
Da ih den Einen jah! 
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Es faßte mid) ein Bangen, 
Die ich fie jah zergangen; 
Doch ſchöner ging und bunter 
Sie auf im Freunde ja. 

Ich träumte nur von Wonnen, 
Wann ih mic fonft gefreut; 
I meinte wohl, dak Sonnen 
Mir je 
Das al 
Da ih 
Die m 
Sid a 

Es wurde 
Der 8i 
Ich fühle ſich entfalten 
Im Herzen eine Luft, 

Mit meinen Liebesbliden 
Die Schöpfung zu umitriden, 
Gott, Himmel, Welt zu halten 
Bereint an meiner Bruft. 

Kann man im Herzen tragen 

Soviel zu einer Frift? 
Ich will davor nicht jagen, 
Weil alles Eins nur ift. 
Durch Liebe will id} zeigen 
Der Welt, id) fei liebeigen, 
Und jeder Blum’ es jagen, 
Daß du mein Batte bift. 

Ich will die Liebesipenden 
(© zürne nicht der Braut) 
An alle Welt verſchwenden, 
Wie Lenz vom Himmel thaut. 
Dir ift ſoviel geblieben: 

Ich lann fie alle lieben, 
Ohn etwas zu entwenden 
Dir Einem füß und traut! 
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15. 


Gott! wie aus ſchwachen Weibes Bruft 
Sich ein Gefühl kann heben, 
So ftarf und freudig, Fraftbewukt, 
Umfaflend alles Leben. 

Ein Held, der alles feet an 
Den einzigen Gedanken! 
Du ſetzeſt an den einz’gen Mann 
Dein Mes ohne Schwanfen. 

Wie du, die edle Thrän’ im Bid, 
Mich Hielteft feft ummunden, 
Haft Leben, Erd’ und Weltgeſchick 
Du glorreich überwunden. 


16. 


Deine Liebe hat mich beichlichen, 
Wie der Frühling die Erde, 
Mann der Winter nun ift entwicdhen, 
Kaum merkt fie, daß warm es werde. 
Aber der Sonne heimliche Kraft 
Hat ſchon das Herz ihr gerühret, 
In der Wurzel regt fih der Saft, 
Noch ehe der Zweig es jpüret. 
Der Schnee zerſchmilzt, die Wollen zergehn, 
Die erſte Blüth’ ift entglommen, 
Dann fieht fie in voller Gluth fich ftehn, 
Und weiß nicht, wie es gelommen. 


17. 


Nofe, Meer und Sonne 
Sind ein Bild der Liebſten mein, 
Die mit ihrer Wonne 
Fat mein ganzes Leben ein. 
Aller Glanz, ergofien, 
Aller Thau der Yrühlingsflur, 
Liegt vereint beichloflen 
Sn dem Kelch der Rofe nur. 
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Alle Farben ringen, 

Alle Düft’ im Lenzgefild, 

Um hervorzubringen 

Am Berein der Roſe Bild. 
Mofe, Meer und Sonne 

Sind ein Bild der Liebſten mein, 

Die mit ihrer Wonne 

Faßt mein ganzes Leben ein. 
Alle Ströme haben 

Ihren Sauf auf Erden bloß, 

Um fi zu begraben 

Sehnend in des Meeres Schooß. 
Ale Quellen fließen 

An den unerfhöpften Grund, 

Einen Kreis zu ſchließen 

Um der Erde blühndes Rund. 
Roje, Meer und Sonne 

Sind ein Bild der Liebſten mein, 

Die mit ihrer Wonne 

Faßt mein ganzes Leben ein. 
Alle Stern’ in Lüften 

Sind ein Viebesblick der Nacht, 

In des Morgens Düften 

Sterbend, warn der Tag erwacht. 
Alle Weltenflammen, 

Der zerftreute Himmelsglanz, 

Fliegen hell zufammen 

An der Sonne Strahlenfranz. 
Roſe, Meer und Sonne 

Sind ein Bild der Liebften mein, 

Die mit ihrer Wonne 

Fakt mein ganzes Leben ein. 


18. 


O Sonn’, o Meer, o Rofe! 
Wie wenn die Sonne triumphirend fich 
Hebt über Sterne, die am Himmel ſtunden, 
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Ein Schimmer nad) dem andern leiſ' erblich, 
Bis alle find in Einen Glanz geſchwunden; 
Sp hab? ich, Liebſte, dich 
Gefunden: 
Du kamſt, da war, was je mein Herz empfunden, 
Geſchwunden 
In dich. 

O Sonn', o Meer, o Roſe! 
Wie wenn des Meeres Arme aufthun ſich 
Den Strömen, die nach ihnen ſich gewunden, 
Hinein ſich dieſe ſtürzen brünſtiglich, 
Bis ſie die Ruh im tiefen Schooß gefunden; 
So, Liebſte, hab' ich dich 
Empfunden: 
Sich hat mein Herz mit allen Sehnſuchtswunden 
Entbunden 
In dich. 

O Sonn’ o Meer, o Roſe! 
Wie wenn im Frühling tauſendfältig ſich 
Ein buntes Grün hat ringend loßgewunden, 
Ein badernd Volk, bis Roſe, königlich 
Eintreiend, es zum Kranz um fi) verbunden; 
So, Liebſte, Hab’ ich did 
Ummunden: 
Der Kranz des Dafeins muß fich blühend runden, 
Gebunden 


In dich. 
19. 


Ich frage, wer zuerit geliebt, 

Ich oder fie, die mir mid giebt, 
Und die von mir fi hat empfahn, 
Die ich nicht unterſcheiden kann 
Bon mir; wie fol ich unterfcheiden, 
Wer da zuerft geliebt von beiden? 
63 war einmal die Blum’ im Thal, 
Und in den Lüften war der Strahl. 
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Bar für die Blume Strahl erglüht? 
Bar Blume für den Strahl erblüht? 
Zufammen waren fte gefloffen, 

Und die Bermählung war gefchlofien. 

Es war ein einz’ger Augenblid 

Und bleibt ein ewiges Geſchic. 


20. 


Zünde m 
Ammeı 
Bas c 
Daß i 
Du ein ! 
Glanz 
Strahl 
Und ic 
O mich 
Meine 
Wie ir 
Schwel 
Hebe mid 
Löfe m 
Nimm l, 
Die m 
Hauche dı 
Mir v —— 
Brich mir doch die Wahnumflüftrung, 
Brich fie durch dein Mares Wort. 
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21. 


Sp wahr die Sonne jheinet, 
So wahr die Wolfe weinet, 
Sp wahr die Flamme ſprüht, 
So wahr der Frühling blüht; 
So wahr hab’ ih empfunden, 
Wie ih dich halt’ ummunden: 
Du liebſt mich, wie ich dich, 
Dich lieb' ich, wie du mid). 

Die Sonne mag verjhheinen, 
Die Wolfe nit mehr weinen, 
Die Flamme mag verjprühn, 
Der Frühling nicht mehr blühn! 
Wir wollen und umminden 
Und immer jo empfinden; 

Du liebſt mid, wie ih di, 
Dich Lieb’ ich, wie du mid. 


22. 


Ich ſehe, wie in einem Spiegel, 
In der Geliebten Auge mid; 
Gelöft vor mir ift jedes Siegel, 
Das mir verbarg mein eignes Ich. 
Durch deinen Blick ift mir durchſichtig 
Mein Herz geworden und die Welt; 
Was in ihr wirklich und was nichtig, 
Iſt vor mir ewig aufgehellt. 
Sp mie durch meinen Bufen gehet 
Hier deines Herzens ftiller Schlag, 
So fühl’ ih, was die Schöpfung drehet 
Vom erflen bis zum jüngften Tag. 
Die Welten drehn fih al’ um Liebe, 
Lieb’ ift ihr Leben, Lieb’ ihr Tod; 
Und in mir wogt ein Weltgetriebe 
Bon Liebesluft und Liebesnoth. 
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Der Schöpfung Seel' iſt ew'ger Frieden, 
Ihr Lebensgeiſt ein ſteter Krieg. 
Und ſo iſt Friede mir beſchieden, 
Sieg über Tod und Leben, Sieg. 

Ich ſpreche ſtill zur Lieb' im Herzen, 
Wie Blume zu der Sonne Schein: 
Du gib mir Luſt, du gib mir Schmerzen! 
Dein leb' ich und ich ſterbe dein. 


23. 


Die Stunde ſei geſegnet, 
Wo ich dir bin begegnet, 
Wenn dieſe Liebe Luſt 
Dir weckt in ſtiller Bruſt, 
Wie Thau auf Blumen regnet! 
Der Stunde ſei geflucht, 
Wo ich dein Herz geſucht, 
Wenn in dir dieſe Liebe 
Statt milder Freudentriebe 
Soll tragen herbe Frucht! — 
Geſegnet iſt die Stunde, 
Sprach ſie mit ſüßem Munde, 
Mir iſt kein Weh geſchehn; 
Den Himmel fühl’ ich ſtehn 
In meine Herzens Grunde. 


24. 


Beieligt jein und jelig tief empfinden, 
Wie du, befeliget, bejeligeft; 
Herz, laß dir das Bewußtſein nie entwinden, 
Feſt Halt’ es, wie im Arm die Viebfte, Feft! 


25. 
Da mir einft die Zukunft fehlte, 
Ging die Lieb’ auf irrer Spur; 


Zu betäuben, was mid) quälte, 
Mich beraufchen konnt' ih nur. 
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Run ift bel die Zulunft offen, 
Und mein Glück ift nicht ein Rauſch; 
O wie konnt’ ich dieſes hoffen! 
Ewig währt der Seelentauſch. 


26. 


Ein Obdach gegen Sturm und Regen 
Der Winterzeit 
Sudt’ ih, und fand den Himmelsfegen 
Der Ewigkeit. 
D Wort, wie du bewährt dich haft: 
Mer wenig fucdht, der findet viel. 
Ich ſuchte eine Wanderraft, 
Und fand mein Reijeziel. 

Ein gaftlih Thor nur wünſcht' ich offen, 
Mich zu empfahn, 
Ein liebend Herz war wider Hofien 
Mir aufgethan. 
D Wort, wie du bewährt dich haft: 
Mer wenig jucht, der findet viel. 
Ich wollte fein ihr Wintergaft, 
Und ward ihr Herzgeipiel. 


27. 


Die Kiebe war wie Sonnenbrand 
Des Tages Über mi gelommen, 
Daß ich ermattet mid empfand, 
Als fer ih in der Gluth verglommen. 
Der Liebe Himmel, wetterſchwül, 
Hat ih am Abend fanft gelichtet; 
Du hielteſt mi im Arme fühl, 
Daß ih mich wieder aufgeriätet. 


28. 


Liebfter, deine Werte ftehlen 
Aus dem Bufen mir das Her. 
O wie kann ich dir verhehlen 
Meine Wonne, meinen Schmerz! 
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Liebſter, deine Töne ziehen 

Aus mir jelber mid) empor. 

Laß ums von der Erde fliehen 

Zu der fel’gen Geifter Chor! 
Liebſter, deine Saiten tragen 

Dur die Himmel mid im Tanz. 

Laß um did den Arm mid fchlagen, 

Daß ich nicht verfint’ im Glanz! 
Liebfter, deine Lieder wanken 

Mir ein Strahlentranz um's Haupt. 

O wie fann ich dir e3 danken, 

Wie du mich jo reich umlaubt! 


29. 


Liebſte, ſüß ift die Verſchwendung, 
Und Verſchwendung iſt das nicht. 
Das iſt meine Himmelsfendung: 
Um dich jpielen im Gedicht. 

Kiebfte, nur in deinem Buſen, 

Auf dem goldnen Kiebesthron, 
Siten meine Himmelsmujen, 
Nicht auf ird'ſchem Helifon. 

Liebfte, nur von dir genommen, 
Das dich blendet, ift das Licht. 
Mie fie bier zurück dir fommen, 
Kennft du deine Schäte nicht. 

Liebfte, mir zu taujend Liedern, 
Schöneren, al3 dieſen doch, 
Unter deinen Augenlidern, 
Schlummern taujend Blide noch. 


30. 


Schön ift das Feſt des Lenzes, 
Doh währt e8 nur der Tage drei. 
Haft du ein Vieb’, bekränz' es 
Mit Rofen, eb’ fie gehn vorbei! 
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Haft du ein Glas, kredenz' es, 
O Schenk, und finge mir babet: 
Schön ift das Felt des Lenzes, 
Doch währt e8 nur der Tage drei. 


31. 


Zu euch, ihr Blätter meiner Xieben, 
Wo, was mein Herz empfunden hat, 
Die Hand Hat zitternd nachgejchrieben, 
Leg’ ih ein unbeſchriebnes Blatt. 

63 hat das fchwellende Entzücken, 

Das meine Bruft bejeligt hat, 
Vermocht genügend auszudrüden 
Kein einziges bejchriebnes Blatt. 

Du Sonnenblid in meinem Wejen! 
Penn nun dein Aug’ durdlaufen hat 
Die Blätter alle, joll es lefen 
Auch diejes unbeſchriebne Blatt. 

D die du in der Seele Gründen 
Mir Lafeft! Alles, was dir hat 
Mein Schreiben können nicht verkünden, 
Das lieg vom unbejchriebnen Blatt! 


32. 


Nicht, mit Armen dich umſchlingen, 
Kann mir g’nügen, jondern mid 
Geift mit Geift mit dir durchdringen, 
Aufgehoben Du und Ich. 

Immer ſtehn die Körperfchranten, 
Zweier Seelen Scheidewand; 

Bis fie nicht in Staub zerjanten, 
Wird nicht frei der Himmelsbrand. 

Liebe! dieſen Leib verzehren 
Müffen deine Lohen ganz; 

Denn er will zwei unten wehren 
Aufzugehn in Einen Glanz. 
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Zitiernd habet ihr, o Flammen, 
Euch berührt im Sehnekuß, 


Schlaget nun in Eins zuſammen, 
Daß die Welt verbrennen muß! 


33. 


Grun iſt der Jasminenſtrauch 
Abends eingeſchlafen. 
Als ihn mit des Morgens Hauch 
Sonnenlichter trafen, 
Iſt er ſchneeweiß aufgewacht, 
„Wie geſchah mir in der Nacht?“ 
Seht, jo geht es Bäumen, 
Die im Frühling träumen! 


34. 


Eine Schönheit Hab’ ih mir 
Aus zur Braut erlejen, 
Minder ſchön von äußrer Zier 
Als von innrem Wefen. 

Schönre hab’ ich wohl gejehn, 
Die wie Blumen waren, 
Konnten doch nicht widerftehn 
Räuberifchen Jahren. 

Aber was vom Himmel ftammt, 
Kann nicht irdiſch alten: 

Wie die Sonn’ am Himmel flammt, 
Ohne zu erlalten. 

Ewig wie im Paradies 
Steht die Schönheitsblüthe, 
Diefe Lilie Unſchuld, Dies 
Rofenduft-Gemüthe. 


35. 


BSH’ einmal mit deiner Augen Strahl 
Heiter dieſe trübe Luft! 


U 


Wenn du das nicht kannſt, fe blick einmal 
Hell in meine Herzens ruft! 

Lächle mir die Seele Beiter, 

Daß mich nicht bekümmre weiter 

Diejes Himmels Wolkenduft. 


36. 


Mein ſchöner Stern! 
Ich bitte Dich, 
O laſſe du 
Dein heitres Licht 
Nicht trüben durch 
Den Dampf in mir, 
Vielmehr den Dampf 
In mir zu Licht, 
Mein ſchöner Stern, 
Verklären hilf! 

Mein ſchöner Stern! 
Ich bitte dich, 
Nicht ſenk' herab 
Zur Erde dich, 
Weil du mi noch 
Hier unten ſiehſt, 
Heb' auf vielmehr 
Zum Simmel mid, 
Mein jhöner Stern, 
Bo du ſchon bift! 


37. 


Da ih der Oftwind Bin, 
Wie ſollt' ih nit dahin 
Mit meinen Seufzern mehen, 
- Wo meine Rofen ftehen! 
Da Schmetterling ih bin, 
Wie ſollt' ich nicht dahin 
Zum Opfer meine Schwingen, 
Wo meine Kerz' iſt, bringen! 





— 385 5— 


Da ich die Biene bin, 
Wie ſollt' ich den Gewinn 
Der Düfte dort nicht holen 
Bei Nelken und Biolen! 
Da Sonnenblum’ ich bin, 
Wie ſollt' ich nicht den Sinn 
Nach meiner Sonne wenden, 
Am Lichte ſüß mich blenden! 
Da ich dein Liebſter bin, 
Wie ſollt' ich immerhin 
Nach dir zurüd nicht trachten! . 
O Liebſte, fieh mid ſchmachten! 


38. , 


Der Liebſten Herz ift aufgewacht 
Aus einer Nacht voll Sorgen; 
Ich hab’ ihm einen Gruß gebracht 
Zu neuem Freudenmorgen. 

Der Liebften Herz ift aufgewacht 
Aus einen Zauberfchlummer, 
Ein Wunder hat zunicht gemacht 
Den Bann von Gram und Kummer. 

Der Liebſten Herz ift aufgewacht 
Alswie aus tiefem Traume, 
Es fieht erftaunt die Frühlingspradt 

j Um fih im Weltenraume. 

Der Liebſten Herz ift aufgemacht 
Zu einem neuen Leben; 
Ein Himmel hat e3 angeladit, 
Darein e3 will verſchweben. 

Der Liebſten Herz ilt aufgewadt 
Alswie die Ro am Straude; 
Die Liebe hat es angefacht 
Mit einem friſchen Hauche. 

Der Liebften Herz ift aufgewacht, 
Es ringt und jpringt in Freuden, 
Und will nun jeine reide Macht 
Der Luft an mid) vergeuden. 

Rüderts Werte I. 25 
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Der Liebſten Herz iſt aufgewacht, 
Ich hab' es aufgewecket, 
Und wache, daß es keine Nacht 
Des Grames wieder decket. 


39. 


Geh und ſauge Liebesäther, 
Sauge ganz dich voll und ſtark! 
Und dann wie ein Wunderthäter 
Töne, ſprich durch Bein und Mark. 
Laß das Lied elektriſch funken, 
Daß die Nerven Wolluſt ſchwellt; 
Singe, daß in Liebe trunken 
Selig untergeh' die Welt. 


40. 


Nicht verſchweigen kann dir's meine Seele, 
Liebſter, wie mich bange Ahnung quäle, 
Daß ein Glück, ſo unverhofft geboren, 
Unverhofft auch gehe mir verloren. 

Wenn ich will das Blumorakel fragen, 

Mir, ob du mich liebſt, ob nicht, zu ſagen, 
Immer ſtock' ich ach am letzten Blatte, 
Wenn: er liebt nicht, ich zu jagen hatte. 

Geitern it ein Traum zu mir gelommen, 
Hat mir alle Zuverfiht benommen. 
Liebſter, Liebſter! o wen joll ich glauben, 
Wenn dich mir jo Traum’ als Blumen rauben ? — 


41. 


Liebjte! können diefe Augen, 
Schwimmend in dem Thau der Zähren, 
Dir nicht mehr als Blumen taugen, 
"Meine Liebe zu erklären? 
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Kann dein innerſtes Gefühl, 
Deiner Seele hellſtes Wachen 
Ein verworr'nes Traumgewühl 
Siegreich nicht zu nichte machen? 

Liebſte! nicht den eitlen Schäumen 
Glaube, fondern glaube mir! 

- Mehr als Blumen, mehr als Träumen, 

Glaub' ich, Liebſte, jelber dir. 


42. 


O ihr undanfbaren Blumen, 
Die ihr in des Liebften Dienft 
Mir nur Süßes jolltet jagen, 
Und nun jagt jo Schlimmes mir! 
Immer wenn ich euch befrage: 
Liebt er oder liebt er nicht? 
Hör’ ich euch: er liebt nicht, jagen; 
Tödten wollt ihr mi damit. 
Oder aud: er liebt ein wenig; 
Damit ift mir nicht gedient. 
Könnt’ ihr nicht: er liebt von Herzen, 
Wie du liebeſt, liebt er dich; 
Könnt’ ihr nicht: er Liebt mit Schmerzen, 
Sagen, lieber. jagt mir nidts. 
Hat mein Liebſter euch gepriejen 
Darum in jo mandem Lied, 
Daß ihre mid, fein Herz, nun quälet? 
Schämet ihr vor ihm euch nicht? 
Die ihr es müßt befjer wiſſen, 
Daß er mi von Herzen liebt, 
Wollet mir e8 nur nicht jagen, 
Weil ihr neidiſch jeid auf mid, 
Wollt mich quälen, meil ihr jehet, 
Daß ih bin ein ſchwaches Kind. 
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43. 


Ihr Blumen müflet nie mehr Thau 
Auf euren Xippen tragen! 
Es werden eure Yarben grau, 
Und niemand müſſ' es Hagen! 

Es müſſe nie zu eurem Mund 
Nah Honig gehn die Imme! 
Es nag’ ein Wurm das Herz euch wund, 
Und eine Spinn’ im Grimme! 

Weil ihr mit falſchen Worten wollt 
Der Liebſten Herz vergiften. 
Hat darum euch der Yrühling- hold 
Gebracht zu dieſen Triften? 

Euch hat der Lenz Hieher geftellt, 
Daß ihr, mit Lieb' im Bunde, 
Ihr Herz mit ſüßer Hoffnung jchwellt, 
Erquickt mit froher Kunde. 

Darum, weil ihr mit argem Fleiß: 
Er liebt nicht, Tiebt nicht! faget, 
Geb’ euch der Lenz dem Herbſte preis, 
Bevor ihr Samen traget. 

Es müfje nie der Liebften Hand 
Euch flechten mir zum Kranze! 
Ihr treuer Blick ſei abgewandt 
Bon euerm falſchen Glanze! 

Es müſſe nie der Liebften Fuß 
Euch nur im Fluge rühren, 
Wenn ihr nicht ſchnell mit holdem Gruß 
Sie ſühnet nach Gebühren. 

Sie will's mit euch zum letzten Mal 
Verſuchen, euch zu fragen; 
Nun machet, daß der Blättlein Zahl 
Ihr müſſ' Erwünſchtes ſagen. 

Sagt ihr: Er liebt! bei'm letzten Blatt. 
Das ſtets zu ſagen wieder, 
Nie werdet, o ihr Blumen, matt, 
Nie müd', ihr meine Lieder! 
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44. 


Ch es di fand, geahnet 
Hat dich das Lied in mir; 
Und bat mir nicht gebahnet 
Das Lied den Weg zu dir? 
Da bift du mir begegnet, 
Wo ich die Laute trug; 
Die Stunde fei gejegnet, 
Seit ih für dich fie ſchlug. 
Einſt mußt’ ih wie im Traume 
As Dichter fund mich thun; 
Nun ftehit du mir im Raume, 
Ein Seher bin ih nun. 
Ich Hab’ in Formenſchranken 
Mich dazu vorgeübt, 
Um nun den Gottgedanfen 
Zu fpiegeln ungetrübt; 

Um diefen Gottgedanfen 
Der Liebe, die mich fchmellt, 
Aus deiner Arme Schranken 
Zu fingen in die Welt. 


45. 


Mit dem goldnen Schlüffel des Vertrauens 
Hat ihr Herz die Liebſte mir erjchloflen, 
O der Fülle jel’gen Wonneſchauens, 

O des Anblids, den ich da genoffen! 

Wie durchleuchtet ſah ih, wie durchfunkelt 
Diejes Herz von ew’gen Kiebesfonnen, 
Nichts verfchattet, nicht umwölkt, verdunkelt, 
Alles rein in Licht und Glanz zerromnen. 

Welche Heldenfreudigfeit der Liebe, 

Welche Stärke muthigen Entjagens, 
Welche himmliſch erdentſchwungnen Triebe, 
Welche Gottbegeiftrung des Ertragen?. 
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Welche Sich-Erhebung, Sich-Erniedrung, 
Sich⸗Entäußrung, völl'ge Hin⸗-ſich⸗gebung, 
Tiefe ganze innige Erwiedrung, 
Seelenaustauſch, Ineinanderlebung. 

Solche Bronnen des Gefühls, wie nimmer 
Noch ſie rauſchen hörten Dichterträume, 
Solche Schöpfungsſtrahlen, Weltenſchimmer, 
Wie ſie niemals faßten Himmelsräume. 

Kann ein ſolcher Abgrund ſel'ger Schmerzen, 
Solch ein Ueberſchwang von Himmelswonnen, 
All zuſammen ſtehn in einem Herzen? 

Und ich hab' es, dieſes All, gewonnen. 

Gott! der du mir dieſen Schatz gegeben! 
Kann ich je nach anderm Gut auf Erden 
Ungenügſam dieſen Blick erheben, 

Mög' ich Nichts vor deinem Antlitz werden. 


46. 


Dein Liebesevangelium 
Zu predigen der Welt, 
Haſt du mich nicht erſchaffen ſtumm, 
Du haft mir zugeſellt 

Das laute freie Saitenfpiel, 
Das ich jo lange jchlug. 
Und wenn e8 deinem Ohr gefiel, 
So lohnſt du mir's genug. 

Du haft zu Liebefanges Lohn 
Die Liebe mir verliehn, 
Und Kraft dadurch, im Helliten Ton 
Nun erſt einherzuziehn. 

Ich habe nur alswie im Traum 
Bisher gejungen ja 
Bon Paradies und Lebensbaum, 
Die ih von ferne ſah. 

In Paradiefee Mitte Haft 
Du nun mid eingeführt, 
Zum Baum des Lebens, deſſen Aft 
Nicht mehr die Schlang’ umſchnürt. 
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Du gabeft felber mir die Frucht 
Zu eſſen in die Hand. 
Sie trieb mid) nicht vor dir zur Flucht, 
Und nit in's Bußgewand. 
Du haft aus übergroßer Huld 
. Das Wunder mir gemadt, 
Aus dem Bemußtjein meiner Schuld 
Zur Unſchuld mich gerad. 
Ich fing’ in deiner Gnade Glanz, 
Horcht, wie die Saite tönt! 
Die Liebe hat im Sternenfranz 
Gott mit der Welt verjöhnt. 


47. 


Ich ſprach: Du bift nun meine Welt. 
Sie ſprach: Wie iſt die Welt jo Hein. 
Ob fie auf Dauer dir gefällt? 

Sie follte, fürcht' ich, reicher fein. 

Mein Freund! es wohnt in diefer Welt 
Nur Liebe, Liebe, Lieb’ allein; 

Und wenn dich diefe feft nicht hält, 
So muß die Welt verloren fein. 


48. 


Geftern ſprach der Mond zu mir, 
Als ich von der Liebſten ging, 
Wie er hell in ftiller Zier 
Ueber dunklen Wolfen hing: 

Hat ‚der Freund jo mandes Mal 
Sonft doch nah mir aufgeſchaut, 
Und es hat mein feuchter Strahl 
MWehmuth ihm in’3 Herz gethaut. 

Bin ih dir nicht mehr vertraut? 
Blickſt du nicht nad mir einmal? 
In Gedanken deine Braut, 
Merkſt du gar nicht meinen Strahl. 
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Streu' ich doch auf deinen Weg 
Meine ſchönſten Schimmer gern; 
Dir zu zeigen Weg und Steg, 
Eifr' ich mit dem Abendſtern. 

Himmel ſchaut in deine Luſt, 

Theilft du gleich fie nicht ihm mit; 
Und e3 lenken unbewußt 
Seine Lichter deinen Schritt. 

In der Morgenjonne Glanz 
Gingeft heut zu deinem Glüd; 
Und die Naht im Sternenkranz 
Führt im Dunkel dich zurüd. 

Mond und Sonne ſiehſt du nid, 
Do dich jehen Sonn’ und Mond, 
Und erquiden fi am Licht, 

Das in deinem Herzen wohnt. 

Schau’ nun dod mid) an einmal, 
Birg e8 meinen Bliden nidt, 

Wie der Liebe Gottesftrahl 
Klärt ein Menſchenangeſicht! 


49. 


Was fol ih dir für Namen geben? 
Mein trautes Herz! mein einz’ges Leben! 
Mein Sonnenblid! mein Seelenftrahl! 
Mein Hoffen, Sehnen und Verlangen! 
Mein Wünſchen, Glauben, Zmeifeln, Bangen! 
O meine füße Liebesqual! 

Ich nenne dich mit allen Namen, 

Die je von Kiebeslippen famen, 
Ich grüße dich mit jedem Laut, 
Den du mir je gefükt vom Munde, 
Ich nenne dich im Herzengrunde, 
Lieb, ewig theuer, Schweiter, Braut! 
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50. 


Du, mit Strahlen mich begleitend, 
Bid, o Mond, von hier zurüd! 
Dort, na mir die Arme breitend, 
Traurig fteht mein füßes Glüd. 

Sie beneidet deine Strahlen, 

Die mit ihrem Treunde gehn. 
Laß fie nit in ftummen Qualen 
Ohne Troft am Fenfter ftehn! 

Um des Bufens heißes Sehnen 
Lege du dein fühles Licht; 

Die dem Freund geweinten Thränen 
Küſſ' ihr Leif’ vom Angeficht! 

Warum willft an Blumen jaugen 
In der öden MWielenau ? 

Sprich mit ihren janften Augen, 
Rede mit der Ro’ im Thau! 


ol. 


Küfte, die ihr, ſcherzet 
Auf der Sommerflur, 
Gehet‘ hin und herzet 
Meine Rofe nur! 

Weil ihr Liebfter jäumet, 
Iſt ihr ſchwül zu Muth. 
Geht, und weil fie träumet, 
Küßt ihr ab die Gluth! 


32. 


Die Liebe herrſcht, fein Widerftreben frommt; 
Sie herrſcht, und nur fi zu ergeben frommt. 
Ihr Blick demüthigt, und ihr Wort erhebt; 
Kein trogiges Sich = Jelbit= erheben frommt. 
Ihr Joch tft fanft und ihre Laft ift leicht; 
Doch Schweres auch, das fie gegeben, frommt. 
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Sie hat den bittern und den ſüßen Kelch; 

Was ſie zu trinken dir will geben, frommt. 

Gib deinen Weinberg in des Winzers Hand, 
Weil ſcharfes Meſſer wilden Reben frommt. 

Ihr Liebespilger! werft den Stolz von euch, 
Das Holz, das nicht zu Wanderſtäben frommt. 
Auf Bergen klimmt man nicht zum Himmel an; 
Auf Liebesflügeln aufzuſchweben frommt. 

Fleug, Schmetterling! die Flügel gab ich dir, 
Weil nur der Raup' am Blatt zu kleben frommt. 
Du Raupe, ſpinne mir zum Preis dein Grab! 
Auch klein Geſpinnſt mit Fleiß zu weben, frommt. 
In Mutter⸗Augen find die Kinder gleich, 

Und jedem geb' ich, was zum Leben frommt. 

O Freimund, dir gab ich das Saitenſpiel, 
Dem es in jedem Hauch zu beben frommt. 


53. 


Wie die Blum' in ſich hinein, ſenke dich und ſchweige ſtill! 
Wie die Blum', in dich hinein denke dich und ſchweige ſtill! 
In der Mutter kühle Bruſt fühle wurzelnd dich hinein, 
Liebefaſernd ihr in's Herz ſchränke dich und ſchweige ſtill! 
Blume! deinen Schweigeblick will die Sonne nicht verſtehn! 
Kränkeſt du dich, zartes Herz? Kränke dich und fehweige fill! 
Keinen Labetropfen hat dir der Nachtthau mitgebracht; 
Mit der eignen Thräne Naß tränke dich und ſchweige ſtill! 
Wenn du Sonnenblume biſt, blicke nicht der Erde zu; 
Mit dem Blick zur Sonn' empor lenke dich und ſchweige ſtill! 
Wo die Liebe Veilchen lieſt, und du dich die Roſe dünkſt, 
Herz! zu einem Beilchen ihr ſchenke dich und ſchweige ftill ! 
Wenn zu ihres Hauptes Kranz dich der Liebe Hand verſchmäht, 
Kufſe fterbend ihren Saum, ſenke dich und ſchweige fill! 


54. 


Meines Liedes Stimmen riefen, 
Als mein Herz im Blute ftand: 
AH! in diefen Wogentiefen, 
Bötter! nur Ein fihres Pfand! 
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Wenn die Freuden all entichliefen 
Oder flohen himmelwärts, 
Laßt mir in des Herzens Tiefen 
Unverlierbar nur den Schmerz! — 

Haft du doch den Schmerz verloren, 
Den du ewig nannteft, Bruft? 
Nein! er ward nur umgeboren 
Dur die Lieb’ in ew’ge Luft. 


90. 


O ihr herzbewegenden Augen, 
Seelenbrand anregenden Augen! 
Ahr in Paradiefen der Xiebe 
Hüteramtes pflegenden Augen! 
Ihr den Leugner ewigen Lebens 
Leuchtend widerlegenden Augen! 
Meiner Sehnſucht Orient, meiner 
Hoffnung Himmelögegenven, Augen! 
Ihr mit Mond und Sonne den Schukbund 
gichtgerüftet begehenden Augen! 
Ihr auf Seelenraub in der Brauen 
Hinterhalt euch legenden Augen! 
Nehmet Yreimunds Seele zum Opfer, 
O ihr herzbewegenden Augen! 


96. 


Deiner Liebe reichiten Lohn, 
Den nicht ich, den du dir giebft, 
Trägft in deinem Buſen jchon, 
Im Bewußtfein, wie du liebit. 

Rein fih opfernd Hinzugeben, 
Frei von Selbheit, höher Tann 
Kein Gefühl die Seele heben, 
Die dadurd der Erd’ entrann. 

Dennoch, wie zum Lohn genügen 
Selb fih deine Liebe mag, 
Will ich doch dich nicht betrügen 
Auch um meinen Schuldbetrag. 


— 396 %- 


Alle Liebe, die ich habe, 
Nimm zu deiner mit dahin! , 
Meine ift die Nebengabe, 
Deine ift der Hauptgewinn. 
57. 
Zweifle nicht, geliebtes Leben, 
Daß dein Freund au glücklich ift! 
Denn mein Glüd ift diejes eben, 
Fühlen, daß du glüdlich bift. 
Wie du mit dem Blid mir Kunde, 
Wie du mit dem Wort fie giebft, 
Daß der Himmel dir im Grunde 
Steht der Bruft, weil du mid) liebit; 
Iſt der Himmel nur der deine, 
Da dein Alles mein doch ward? 
‚Diefer Himmel ift der meine, 
Nur bei dir mir aufbewahrt. 
Wenn mid irrt das MWeltgewimmel, 
Oder wenn mein Ih mi thört, 
Flücht' ih mid) in diefen Himmel, 
Und die Erd’ hat aufgehört. 


58. 


Da ih dich einmal gefunden, 
Kann ich dich nicht mehr verlieren. 
Da du mich einmal ummwunden, 
Mußt als’ Kranz mich ewig zieren. 

Dich nicht ahnte mein Verlangen, 
Eh’ di mir der Himmel gab; 
Da ih dich von ihm empfangen, 
Nimmt dich Feine Welt mir ab. 


9. 


Kiebfter, wie bift du beglückt, 
Daß zum Alltagsleben, 
Was zum Feſttag andre ſchmudi, 
Dir hat Gott gegeben. 
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An der Liebe flücht'gem Strahl 
Sonnen ſich die andern, 
Im Vorübergehn durch's Thal, 
Wo ſie mühſam wandern. 
Aber du im Sonnenglanz 
Haſt nicht andre Mühen, 
Als zu laſſen dir zum Kranz 
Alle Blumen blühen. 
Anderes Geſchäft der Welt 
Haſt nicht zu vollbringen, 
Als die Liebe, die dich ſchwellt, 
Freudig auszuſingen. 
Wenn du deine Braut geſchmückt, 
Dein Gefühl ergoſſen, 
Haſt du auch die Welt entzückt, 
Und dein Werk beſchloſſen. 


60. 


Ich wüßte nicht, wenn ich's vergliche, 
Ob meins, ob deins ein größres Reich? 
Es ſind des Sanges Himmelsſtriche 
Wohl dem Gebiet der Anmuth gleich. 

Zwei Paradieſe, die uns glänzen, 

Das deine mein, und meines deins, 
Die gegenſeitig ſich begränzen, 
Und beide ſind zuſammen Eins. 

Wo deiner Liebe Zauber endet, 

Hebt meines Liedes Glanzwelt an; 
Und wo die Seele hin ſich wendet, 
Iſt ihr ein Himmel aufgethan. 


61. 


Sie ſprach: O du biſt gut. 
Ja, ſprach ich wohlgemuth: 
Ja, gut, ich bin es dir, 
Dir gut im Herzen hier. 
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Ja, gut, ich bin's durch Dich, 
Du bift mein befires Ich. 
Wie ſollt' ich gut nicht fein, 
Da du bift, Gute, mein. 

62. 


Ein Strom der Liebe ging 
Aus meiner Liebften Herzen, 
Den id) in meins empfing 
Herüber ohne Schmerzen; 

Der, wie er meine Bruft 
Durdfluthet und durchzogen, 
Zurüd in Stiller Luft 
Ergoß in Sie fein Wogen. 

Sie fühlte, wie ich tief 
In ihrem Frieden ruhte; 
Ich fühlte, wie fie ſchlief, 
An meinem ftillen Blute. 

Mir jahn uns an dazu, 
Berwundert, wie auf Erden 
Solch eine Himmelsruh' 
Mag zweien Herzen werden. 

63. 

O Freund mein Schirm, mein Schutz! 
O Freund, mein Schmud, mein Putz! 
Mein Stolz, mein Troft, mein Trug! 

, Mein Bollwerk, o mein Schild! 
Wo's einen Kampf mir gilt, 
Flücht' ich zu deinem Bild. 

Wenn mid in Jammerſchlucht 
Die Welt zu drängen fucht, 
Nehm’ ih zu dir die Ylucht. 

Ob fie mir bittreö bot, 

Mit bittrerem mir droht, 
So flag’ ih dir die Noth. 

Du ſchickeſt ohn’ ein Wort 
Des Troftes mich nicht fort, 

Du bift und bleibft mein Hort. 
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Der Erde Weh iſt Scherz, 

Hier leg' ich an dein Herz 

Mich ſelbſt und meinen Schmerz. 
D Welt, was du mir thuft, 

Ich ruh' in ftiller Luft 

Un meines Freundes Brut. 


64. 


O Liebſter! nie hab’ ich geahnt in Träumen, 
Doß ſolche reiche Luſt 
Platz haben könn' in allen Himmelsräumen, 
Geſchweig in Menſchenbruſt. 

O Liebſter! wie ich heut in ſtillem Frieden 
An deinem Buſen lag, 
Fühlt' ich, daß einem Herzen es hienieden 
Nicht beſſer werden mag. 


65. 


&Kiebe, Anſchuld, Inbrunſt, Sitte, Ehre, 
Sind der Züge fünf, die ich verehre; 
Und die fünfe hab’ ich, ſchön verbunden, 
In der Treundin Namenszug gefunden. 


66. 


Hier in dieſen erbbeflommnen 
Lüften, mo die Wehmuth thaut, 
Hab’ ich dir den unvollflommnen 
Kranz geflochten, Schweiter, Braut! 
Menn uns droben aufgenommnen 
Gottes Sonn’ entgegen jchaut, 
Wird die Liebe den vollfommnen 
Kranz uns flechten, Schwefter, Braut! 


67. 
Ich bin auf Leben und Tod gefaßt, 
Die Liebe wird mich deden, 
Daß mir das Leben feine Laft, 
Der Tod mir jei fein Schreden. 
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Die Bürde des Lebens wird mir leicht, 
Weil Liebe fie mir hilft tragen; 
Und wenn fie vom Himmel die Hand ntir reicht, 
MWie dürft’ ih am Grab verzagen? 
68. 

Ich hab' in deinem Auge den Strahl 
Der ewigen Liebe geſehen, 

Ich ſah auf deinen Wangen einmal 
Die Roſen des Himmels ſtehen. 
Und wie der Strahl im Aug' erliſcht, 
Und wie die Roſen zerſtieben, 

Ihr Abglanz, ewig neu erfriſcht, 
Iſt mir im Herzen geblieben. 

Und niemals werd' ich die Wange ſehn, 
Und nie in's Auge dir blicken, 
So werden ſie mir in Roſen ſtehn, 
Und es den Strahl mir ſchicken. 

69. 

Der Frühling ſprach zu mir: 
Ich kann nicht bleiben hier. 
Ich laſſe meine Luſt 
In deiner treuen Bruſt. 
Austheile ſie der Welt, 

Wie es dir wohlgefällt. 
Gib einen Frühlingstraum 
Dem Wald und jedem Baum, 
Der Flur und jedem Straud), 
Und deiner Liebſten aud) ! 
Daß fie mich nicht vermißt, 
Und auch mid) nicht vergikt, 
Bis wieder ich allhier 
Erſchein' in meiner Bier. 

70. ’ 

Du bift die Roſe meiner Liebe, 

Die Roſ' auf meines Herzens Flur. 

Es waren andre- Blumentriebe 

Vorahnung meiner Roſe nur. 
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Es kam der Flor, daß er zerftiche, 
Verſchwinden mußte jede Spur, 
Daß Raum für meine Mofe bliebe, 
Die mir zu bleiben ewig ſchwur. 


71. 


Die ganze Welt ift viel zu groß, 
Sie an ein Herz zu faflen; 

Dazu genügt nur Gottes Schooß, 
Dem bleibt e8 überlaffen; 

Ein Menſchenherz ift viel zu Klein, 
Um liebend fich der Welt zu weihn. 
Du mußt an eine treue Bruft 
Inſonders Hin dich neigen, 

Ihr alle deine Liebesluſt 
Ausſchließlich geben eigen; 

Wer jo ein Herz am Herzen hält, 
Der liebt in ihm die ganze Welt. 


72. 


„O ſüße Mutter, 

Ich kann nicht ſpinnen, 
Ich kann nicht fitzen 
Im Stüblein innen 
Im engen Haus; 
Es ſtockt das Rädchen, 
Es reißt das Fädchen, 
O füße Mutter, 
Ich muß hinaus. 

-„Der Frühling gudet 
Hell dur die Scheiben; 
Wer kann nun fiken, 
Wer kann nun bleiben 
Und fleißig fein? 
D laß mi gehen, 
Und laß mich jehen, 
Ob ich kann fliegen 
Wie Vögelein. 


NRüderis Werte I. 
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„D laß mid) ſehen, 

O laß mid) laufchen, 
Wa Lüftlein mwehen, 

Wo Bächlein raufchen, 
Wo Blümlein blühn. 

Laß fie mich pflüden, 
Und ſchön mir ſchmücken 
Die braunen Loden t 
Mit buntem Grün. 

„Und kommen Knaben 
Am milden Haufen; 
Sp will ih traben, 

So will id} laufen, 
Nicht ftille ſtehn; 
Wil hinter Heden 
Mich hier verfteden, 
Bis fie mit Lärmen 
Borüber gehn. 

„Bringt aber Blumen 
Ein frommer Knabe, 
Die ih zum Kranze 
Juſt nöthig habe; 
Was joll ih thun? 
Darf ich wohl nidend, 
Ihm freundlich blickend, 
O ſüße Mutter, 

Zur Seit' ihm ruhn?“ 


73. 


Hier war's, in eurer Schattennacht, ihr Linden, 
Wo ſich zuerſt mein Licht mir ſichtbar machte; 
O laſſet nun mich auch die Kühlung finden 
Der Flamme, die in eurem Schooß erwachte: 
Führt Liebend mir in euren Laubgewinden 
Entgegen Sie, nad) deren Gruß ich ſchmachte; 
Auf dag ich rühmen kann: Bon hier begonnen 
Hat erft mein Weh, und dann auch meine Wonnen. 


d 








— 403 — 


Zweiter Strauß. 
Geſchieden. 


1. 


Zwiſchen Lied und Liebe war mein Leben; 
Aber, ſchwebend zwiſchen Lieb’ und Liebe, 
Wußt' ich nie die beiden auszugleichen. 
Oftmal fang ich anders als ich liebte, 
Anders liebt? ih oft als ich gejungen. 
Nun ich dich gefunden, ift der Zwieſpalt 
Ausgeglichen, und rein in einander 
Aufgegangen find mir Lieb und Liebe. 
Did nur darf ich, wie ich liebe, fingen; 
Dich nur kann ih, wie ich finge, lieben. 
Soft’ ich je nad) andrem Sang, nad andrer 
Liebe greifen, wieder unftät ſchwanken, 
Da in deinem Herzen jo vereinigt 
Sind die Heiden Pole meines Lebens? 


2. 


Kiebfte, wa8 kann denn uns fcheiden? 
Kann's das Meiden? 
Kann uns Meiden fcheiden? Nein. 
Ob wir uns zu ſehn vermieden, 
Ungeſchieden 
Wollen wir im Herzen ſein. 
Mein und dein, 
Dein und mein, 
Wollen wir, o Liebſte, ſein. 
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Liebſte, was kann denn uns ſcheiden? 
Wald und Haiden? 
Kann die ern’ uns ſcheiden? Nein. 
Unfre Lieb’ ift nicht hinieden; 
Ungeſchieden 
Wollen wir im Himmel ſein. 
Mein und dein, 
Dein und mein, 
Wollen wir, o Liebfte, fein. 
Liebſte, was Tann denn uns jeheiden ? 
Glüd und Leiden ? vn 
Rann uns beides fheiden ? Nein. 
Sei mir Glüd, ſei Weh beichieden, 
Ungejchieden 
Soll mein 2003 von deinem fein. 
Mein und dein, 
Dein und mein, 
Wollen wir, o Xiebfte, ein. 
Liebite, was kann denn uns ſcheiden? 
Haß und Neiden? 
Kann die Welt uns ſcheiden? Nein. 
Niemand ſtöre deinen Frieden! 
Ungeſchieden 
Wollen wir auf ewig ſein. 
Mein und dein, 
Dein und mein, 
Wollen wir, o Liebſte, fein. 


3. 


Liebſter! Wie ich's werd' ertragen, 
Wann du nicht mehr bei mir biſt, 
Kann ich jetzt mir noch nicht ſagen, 
Da dein Herz an meinem ifl. 

Ach es müht die Kraft des Lebens 
Sich vergebens, 

Was der Tod wird fein, zu wiſſen; 
Und mein Tod wird fein, dich miffen, 
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Das wird fein der Unterichied: 
Ruhe fol die Todten laben, 

Und ich werde Ruh’ nicht haben, 
Wenn mein Leben von mir flieht. 


4. 


Sind dir Flügel nicht verliehn, 
Mir in’s Ferne nachzuziehn? 
Sind doch Tlügel mir gegeben, 
Dich aus Fernen zu umſchweben. 
Denke, daß mein Dichtergeiſt 
Ungeſehn dich hier umkreiſt, 
Dir in dieſe ſtillen Räume 
Führend Schaaren holder Träume! 
Wenn dich grüßt ein Sonnenſtrahl 
Oder eine Blum’ im Thal, 
Denke, — daß es dich erquide — 
Daß der Freund den Gruß dir jehide! 
Wenn es in den Lauben rauſcht, 
Wo der Freund dir einft gelaufcht, 
Denke, — daß e8 dich beraufhe — 
Denke, daß ih noch dir lauſche! 
An den Stellen lieb und traut, 
Wo in’3 Aug’ ih dir geichaut, 
Wo du mir in’3 Augegqſchauteſt 
Und mir ganz dein Herz vertrauteft ; 
Wo der Freund nicht bei dir fit, 
Sitzt fein Angedenken it. 

Laß es nicht auf Dornenſpitzen, 
Sondern weich auf Rofen fiten ! 
Wenn du denfeft, daß im Raum : 
Blüht um mich dein Liebestraum, 
Wenn du denfeft, daß auf’3 neue 
Ach Durch dich der Welt mich freue; 

O To wirft du auch dich ſcheun, 
Anders als dich mein zu freun; - 
Heiter unter Blüthenbäumen 
Wirſt von deinem Dichter träumen. 
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5. 


Klage nicht, daß ich von dir 
Gehe, denn ich bleibe hier; 
Ja, indem mein Leib verreiſt, 
Bleib' ich hier mit meinem Geiſt, 
Bleib' ich hier mit meiner Liebe, 
Ja, mit jedem Wurzeltriebe, 
Den auf ewig tief genug 
Meine Seel' in deine ſchlug. 

Soll der ſüße Trieb dir Klagen —? 
Nein, er ſoll nur Luſt — dir tragen. 
Wenn er ſo dich kränken wollte, 
Der dich ſo beglücken ſollte, 
Bät' ih Gott: von ihrem Herzen 
Nimm den herben Trieb der Schmerzen! 
Doch der Himmel, der Hat laſſen 
Sp den Trieb hier Wurzel faffen, 
Wird ihn laffen nicht verwildern, 
Sondern fo ihn Tieblih mildern, 
Daß er trag’ in deiner Bruft 
Dornenloſe Rojenluft. 


° 6. 


Leben, einft in andern Tagen, 
Ch’ ich kannte dieſes Licht, 
Hätteft können Abſchied jagen, 
Dich gehalten hätt’ ich nicht. 
Aber in des Kummer: Nächten, 
Gegen finjtern Todesgraus 
Stemmteft did mit allen Mächten, 
Weichen wollteft nit vom Haus. 
Nun ein Stern ift aufgegangen, 
Der dich erſt verſchönen will, 
Scheint es doch, du trägft Verlangen, 
Mir dich fortzuſchleichen ftill. 
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Bleibe! Sieh, vor meinen Lippen 
Wie der volle Becher ſchwebt. 
Nicht ihn leeren, nur ihn nippen 
Laß mi! mein Verlangen bebt. 

Bleibe nicht um meinetwillen, 

Um der Viebiten bleibe mir! 
Wer jol ihre Thränen flillen, 
Wenn wir jeßo gehn von ihr? 


7. 


Er ift gefommen 

In Sturm und Regen, 

Ihm ſchlug beflommen 

Mein Herz entgegen. 

Wie konnt' ich ahnen, 

Daß ſeine Bahnen 

Sich einen ſollten meinen Wegen? 
Er iſt gekommen 

In Sturm und Regen, 

Er hat genommen 

Mein Herz verwegen. 

Nahm er das meine? 

Nahm ich das ſeine? 

Die beiden kamen ſich entgegen. 
Er iſt gekommen 

In Sturm und Regen. 

Nun iſt entglommen 

Des Frühlings Segen. 

Der Freund zieht weiter, 

Ich ſeh' es heiter, 


Denn er bleibt mein auf allen Wegen. 


8. 


Der Frühling iſt gekommen, 
Der Freund hat Abſchied genommen, 
Nun wird der Lenz auch ſcheiden, 
Daß mich verlaſſen die beiden. 
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Ach, wenn der Frühling bliebe, 
So flöh' auch nicht die Liebe; 
Und müßte Liebe nicht ziehen, 
So müßte der Lenz nicht fliehen. 

Mein Herz! wenn ewig die Liebe 
Und ewig der Frühling bliebe, 
Sp wär’ der Himmel auf Erden, 
Der uns erft dort jo werden. 


9. 


Solang du mid entbehren kannſt, 
Wie ſollt' ich dich beichränten ? 
Ich bleibe dein, die du gewannft; 
Seh nur! mid ſoll's nicht kränken. 

Geliebter! aber wenn du dann 
Bedürfen meiner jollteft, 

Und aber als ein ftolger Mann 
Mich felbft nicht ſuchen wollteft; 
Dann ſuchen will ich dich, und nein, 

Nicht laſſen mich vertreiben: 
Beliebter ! nun bedarfft du mein, 
Nun will i bei dir bleiben. 


10. 


Uns beiden ift hier die Luft zu ſchwer 
Im Land voll Sturmeägetofe, 
Mir der Nachtigall, und noch mehr 
Meiner Freundin, der Rofe. 

Die Roſ' ift worden krank und bleich, 
Und ich bin rauh geworben. 

DO dürften wir wandern allzugleich 
Gen Süden aus dem Norden! 

O daß ein goldbeſchwingter Wind 
Uns beide nähm’ auf die Flügel, 
Und träge dahin uns frühlingslind 
Zur Stadt der fieben Hügel. 
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Ueber die fieben Hügel dahin, 
Dort wo die Lüfte find reiner, _ 
Noch immer fteht dahin mein Sinn, 
Zum Gebirg der Lateiner. 

Dort jaß id) einen Sommer fo froh, 
Doch mußt’ ich der Lieb' entbehren; 
Wie wohl erft müßt' e8 mir werden, wo 
Wir dort vereinigt. wären! 


11. 


Wie? woher, Geliebter, dieſe 
Weichlichkeit? ich glaub’ es kaum. 
Sudft du Traumesparadieje 
Run im fernen Erdenraum? 

Und ich glaubt’ es wirklich deiner 
Lieder ſüßen Schmeichelei, 

Daß dein Paradies in meiner 
Liebe dir gefunden jei. 

Iſt dir's nicht wie mir zu Muthe? 
Dich, Geliebter, will ich nur. 

Wo ih dir in Armen rubte, 

Fragt’ ich nicht, auf welcher Flur. 
Sei es unter ſchlanken Palmen, 

In des Often Würzebrand, 

Oder unterm Dad von Halmen, 

In des Winters Vaterland. 

Unter allen Himmelszonen 
(Lehrteſt du nicht ſelbſt es mid) ?) 
Können Menſchen glüdlich wohnen, 
Und mein Glüd ift lieben dich. . 

Magft du nur dein Kind belächeln! 
Wenn ih wohnt’ im heißen Land; 
Muthig von der Stirne fächeln 
Wollt’ ih dir den Sonnenbrand. 

Da wir nun im Falten wohnen, 

O jo gönne mir die Luſt, 
Dir gemäßigt warme Zonen 
Aufzuthun an meiner Bruft. 
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12. 


Sie ſprach: Wann du von hier 
Nun bift, mein Yreund, gegangen, 
Und meine Arm' an dir 
Nichts haben zu umfangen; 

So ſei mir dieſe Hand, 

Gewöhnt einſt dich zu ſtreicheln, 
Auf ein Geſchäft gewandt, | 
Das meinem Gram mag Jchmeicheln. 
Ich ſprach: Was mwillft du thun ? | 
Sie ſprach: Mit ftillem Fleiß 

Für dich arbeiten nun 

Das ſchönſte, mas ich mei. 

Ich ſprach: Was joll es geben? 

Sie ſprach: Ein Band vielleicht. 

Ich ſprach: Wozu, mein Leben ? 

Sie ſprach: Der Freund entweidht. 

Sp will ih nad ihm jchiden 

Ein Band, das fern von hier 

Für mich ihn ſoll umftriden. 

Ab ſprach: So Lehe mir! 

Und foll id denn entbunden 

Nie meiner Ketten fein? 

Den ‚Armen hier entwunden, 

Holt dort das Band mid ein. 





13. 


Sie ſpraqh: Nur aus dem Vaterland nicht reiſen! 
Ich ſprach: Dein Buſen iſt mein Vaterland; 
Und wenn du mich nicht wirſt daraus verweiſen, 
So geh' ich nie aus meinem Vaterland. 
Und ging' ich unter fremden Himmelskreiſen, 
Ich bleibe doch in meinem Vaterland. 
Stets bleibt mein Geiſt, wo ich auch geh' auf Reiſen, 
In deinem Buſen, ſeinem Vaterland. 
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14. 


Ad, daß ewig hier die Liebe 

Ewig bliebe, 

Oder, wenn fie wollte ſcheiden, 
Uns die beiden 

Uns die beiden mit fi nähme, 
Daß ich käme 

Mit dir dorthin, wo die Liebe 
Ewig bliebe. 


15. 


Sei mir nur ein einz'ger Tag beichieden, 
Oder eine Reihe Jahr’ hienieden : 
Sei's ein Tag, jo will ih ihn genießen, 
Still an deinem Blid mein Auge fchließen. 
Seien’3 Jahre, will ih fie durchmeſſen, 
Di, mein Glüd, zu fühlen nie vergefien. 
Ob ich's eines Tages kurze Stunden, 
Ob ich’3 habe Jahrelang empfunden; 
Hab’ ich doch empfunden deine Liebe, 
Daß ich Selig im Gefühl zerftiebe! 


16. 


D wie tröftlih ift, zu willen 
In der Liebſten Hand, 
Wenn du jelbft ihr wirft entriffen, 
Einen Gegenfland, 

Der ihr leiblich nah darf bleiben, 
Wie du's wareft ihr. 
Diefe Lieder will ich ſchreiben, 
Daß fie bleiben bier. 

Nuft der Freundin in's Gedächtniß 
Eines Freundes Schmerz, 
Der ihr ſcheidend zum Vermächtniß 
Läßt zurück ſein Herz. 
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Will ſie mit dem Freunde ſprechen, 
Blätter rührt euch dann! 
Sprechet ſchön von euren Flächen 
Sie ſtatt meiner an. 

Wo ihr Blick ein Blatt berühren 
Wird bei Nacht und Tag, 

In der Ferne werd' ich ſpüren 
Einen Zauberſchlag. 


17. 


O daß zwei Herzen dürften lieben ewig! 
Wie fie fih fanden, fo ſich blieben ewig! 
O Liebſte! Ew'ges ift, indem du's fühlelt; 
Einmal gefühlt, nie kann's zerſtieben ewig. 
Gefühl des Ew'gen iſt in dieſer Stunde, 
Und wird von keiner aufgerieben ewig. 
Sich hat die Ewigkeit wie eine Blume 
In's Herz gepflanzt, und iſt beflieben ewig. 
Ein achter Himmel ift das Herz geworden, 
Der wird beftehn, als wie die fieben, ewig. 
Ich fühl', o Liebfte, tief, daß ich di müſſe, 
Wie Frühling ſeine Blumen, lieben ewig. 
Ich weiß, o Liebſte, klar, daß du mich müſſeſt, 
Wie Himmel ſeine Sonne, lieben ewig; 
Daſſelbe was im Trieb des Weltenfrühlings, 
Daſſelb' iſt auch in unſern Trieben ewig, 
Mit Blumenſchrift iſt und mit Sternechiffern 
Die Liebe uns in's Herz geſchrieben ewig. 
Als Sonnenblumen blüh'n die Lieder Freimunds, 
Und jedem Blatt ift eingefchrieben „ewig!“ 


18, 


Kann heut nicht lange Lieder fchreiben, 
Kann heut nicht lange figen bleiben 
An meines Mädchens Schreibepult. 
Muß flreifen um durch Haus und Garten; 
Wo mag fie fein? wo meiner warten? 
Die liebe junge Ungeduld! 
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Sie hat gewiß ſchon längſt gemeinet, 
Daß ihr der Freund zu ruhig ſcheinet, 
Der übermorgen geht von hier. 

„Und haſt du mir noch was zu ſagen, 
Was ſoll ich's deinem Lied entfragen? 
Ei, ſag' es doch mit Küſſen mir!“ 


19. 


Wann du höreft auf zu lieben, 
Lak mich nicht im Zweifel bleiben! 
Weil du mir jopiel gejchrieben, 
Kannft du mir auch dieſes fchreiben. 
Schreibe nur: „Ich bin geftorben, 
Und du folft mich nun begraben.“ 
Wann ih diefe Hund’ erworben, 
Werd' ich fie zu deuten haben: 
Nämlich, daß geftorben ift, 
Nas von dir mir lebt allein, 
Deine Liebe, was du bift 
Außerdem, das ift nicht mein. 


20. 


Du haft mir bel in’s Herz geblidt, 
Daß Frühling drin entjprungen ; 
Und did) hat manches Lied erquidk, 
Das ih dir fo gelungen. 

Berlieren werd’ ich nie die Luft, 

Die du mir haft gegeben; 
Und was ih regt’ in deiner Bruft, 
D laß auch es da leben. 

Du bleibft in deinem ftillen Sein, 
Und ih muß weiter fahren. 

Laß dankbar eingedent uns fein, 
Was wir einander waren. 
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21. 


Ich will dich nicht beſchränken, 
Geh' du nur immerhin! 
Und will mich auch nicht kränken, 
Daß ich dir ferne bin, 
Ich bin dir auch nicht ferne, 
Du ftehft in meinem Sinn 
Gleich einem Lichten Sterne, 
Geh’ du nur immerhin! 
Du mußt die Welt beichauen, 
Weil du ein Dichter bift. 
Du fiehft wohl ſchönre Frauen, 
Als deine Freundin iſt. 
Du wirſt wohl keine ſchauen, 
| Die treuer ei, als ic; 
Das bringt did mit Vertrauen 
Zuräd mir fiherlich. 
Die Augen jchict” ich gerne 
AS Boten mit dir aus, 
Daß fie als Viebefterne 
Dich leiteten nach Haus. 
Es jende Gott die feinen, 
Sie ſehn dich dort, mich bie. 
Und wenn bier meine weinen, 
Fühl's, komm, und teodne fie! 


22. 


1 


Mein Liebfter geht, die Welt ſich zu beſchauen. 
Nun zeig’ in deinem Glanz dich, ſchöne Welt! 
Im rechten Licht zeig’ ihm dich unverftellt, 
Daß er zu dir mag fafjen ein Vertrauen! 
Mein Liebfter geht, die Welt ſich zu beſchauen 
| 3m Spiegel, den ihm meine Liebe halt. 
| Entrollt euch feinen Biden, Stadt und Feld! 
| Zeuch ihm vorüber, Land mit deinen Bauen! 
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Mein Liebfter geht, die Welt ſich zu beichauen, 
Wie jein erobert Land beſchaut ein Held; 
Und wie es dar fich feinen Augen ftellt, 
Verfügt er drüber mit dem Winf der Brauen. 

Mein Liebfter geht, die Welt ſich zu beſchauen, 
Wie ein Nomade mit dem leichten Zelt, 

Sein Haushalt ift im Augenblid beſtellt, 
Wo er es aufſchlägt auf den grünen Auen. 

Mein Liebfter geht, die Welt ſich zu beſchauen, 
Ihr Schatten rauſchet und ihr Lüfte ſchwellt! 
Ihr Gärten grünet und ihr Ströme quellt! 
Laß, Himmel, Sonnenſchein und Regen thauen! 

Mein Liebſter geht, die Welt ſich zu beſchauen, 
Und fie ift ganz zu feiner Wahl geftellt, 

So weit als Gottes Frühlingslicht erhellt 
Die grünen Räum’ und obenber die blauen. 

Mein Liebfter geht, die Welt fich zu bejchauen, 
Und ungejehen geh’ ich ihm gejellt. 

Und wo es ihm und wo e3 mir gefällt, 
Da wird er fi und mir die Hütte bauen. 


23. 


Endlich Hab’ ich das errungen, 
Liebiter! es zu fühlen ganz, 
Daß dich eben fo durchdrungen 
Hat, wie mich, der Gottesglanz. 

Den Gedanken mußt’ ich wälzen, 
(War es Demuth, war es Stolz?) 
Ob du fo ntir Tönnteft ſchmelzen, 
Wie dir meine Seele ſchmolz. 

Doch nun fühl’ ich, dir gehör’ ich 
Mehr nicht, als du mir gehörft, 
Und dir nichts im Herzen ſchwör' ich, 
Was du nicht entgegenſchwörſt. 

Ob du Tagelang mich meideft, 
Ob du nicht ein Wort mir giebft, 
Ob du ohne Kuß mir fcheideft, 
Fühl' ich doch, daß du mich Liebft. 
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Jetzo kann ich in der Ferne 
Ruhig, Freund, dich ziehen ſehn, 
Und du bleibft glei einem Sterne 
Feſt an meinem Himmel ftehn. 


24. 


Wo zwei in Liebe weiden, 
Ein Paradies ift dag; 

Und da wo fie fi ſcheiden, 
Da welket Laub und Gras. 
Wie könnt’ ih nun im Frieden 

Des Paradieſes ruhn! 
Daß ich daraus gefchieden, 
Wer zwang mich, das zu thun? 
Das that mein eigner Wille, 
Auf den die Sünde fällt, 
Der trieb mi) aus der Stille 
Des Himmels in die Welt. 
Mich trieb nicht fort die. Liebe, 
Die liebt mid) immer noch; 
Sie wünfchte, daß ich bliebe, 
Und ließ mid von fi doch. 
Mein Stolz will nicht erlauben, 
Sie reuig anzuflehn; 
Und fie will mir's nicht rauben, 
Nach meiner Luft zu gehn. 
Sie weiß es wohl iw Herzen, 
Ich muß zu ihr zurüd; 

Es zieht das Band der Schmerzen 
Mich heim zu meinem Glück. 
Hier beugt mein Stolz fi nieder, 

Nun öffne deine Bruft, 
Und laß mid) wohnen wieder 
In meiner Liebesluft. 
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“25. 


Nun zum Abſchied wünſch' ich dir 
Andres nicht, als daß du mir 
Bleibeſt fein gefund. 

Glück und Liebe bleibt dir jo, 
Und aud) aus der Ferne froh 
Fühlſt du unfern Bund. 


26. 


Liebſte! mußt mid) laſſen ziehen, 
Von dir ſelber muß ich fliehen, 
Deinen Armen mich entwinden, 
Um in mir dich zu empfinden. 

Die Verwandten, die Bekannten, 
Die um uns zuſammen rannten, 
Bräutigam und Braut uns grüßten, 
Sich um unſertwillen küßten. 

Mich verwirret das Gepränge, 

Und mich irret das Gedränge. 
Fühle mich noch ganz unmündig, 
So zu lieben offenkündig. 

Waren wir's doch, eh' ſie's wußten; 
Wohl, daß fie's erfahren mußten! 
Zwar ſie konnten's nicht zerreißen; 
Gut doch, daß fie’3 gut geheißen. 

Doch nun mußt du ziehn mich laſſen, 
Mich mit dir allein zu faſſen, 
Abzuwarten, bis am Hauſe 
Dieſer Sturm vorüber brauſe. 


27. 


Nur die Roſe noch erwarten 
Sollſt du, Freund, in meinem Garten, 
Und dann gehn von hier. 
Denn es müßte mich verdrießen, 
Wenn die Roſe wollte ſprießen, 
Ungepflückt von dir. 
Nüderts Werte I. 


3 
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Alles was ih bin und habe, 
Daß die Lieb' e8 dir zur Gabe, 
Alles dargebracht, 
Wollte dir’ mein Herz verſchweigen, 
Sollte dir der Garten zeigen 
Meiner Triebe Macht. 





28. 


Trübe war das Wetter, 

Und wie ſchlaffe Blätter 

Mir zur Erde hingen die Gedanken. 

Denn dem dumpfen Kerne 

Iſt der Safttrieb ferne, 

Gerne bift du diefer Arme Ranken. 
Und die Luft ward helle, 

Goldne Sonnenmelle 

Floß herab, und machte mich nicht heiter. 

Wie am Horizonte 

Weit ich bliden Tonnte, 

Sah ih nur den Raum der Trennung weiter. 
Lieber laß mich fämpfen 

Mit den Wollendämpfen, 

Die zu meiner Sehnjuht Schleier dienen! 

Auf den hellen Auen 

Bilt du nicht zu Schauen, 

Und mein Schatten wanft’ nur trüb auf ihnen. 
Laß zu dir mid) eilen, 

Laß bei dir mich mweilen, 

Daß ih fühle mein der Erden Wonne! 

Wolkenacht entſtricken 

Kannſt du mit den Blicken, 

Und dein Lächeln dämpft die Gluth der Sonne. 





29. 


Dort wo der Morgenſtern hergeht, 
Und wo der Morgenwind hermeht, 
Dort wohnt, nach der mein Herz binfleht. 
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Der Aufgang meiner Liebesnoth, 

Sie, meiner Hoffnung Freudenroth, 
‚Mein ſüßes Leben, ſüßer Tod. 

Es reicht dahin fein Blick von mir, 
Doch an des Himmels Lichter Zier 
Seh’ ih den Widerſchein von ihr. 

Das Morgenroth ift angefadht, 

Weil fie vom Schlummer aufgewadht 
Und hell den Himmel angeladit. 

Die Luft des Aufgangs ift ihr Gruß, 
Die Morgenfonn’ ihr Liebeskuß, 

Der mir das Herz erſchließen muß. 

Sich dreh’n um's Haus, allwo fie wohnt, 
Die Sonn’ am Tag und Nachts der Mond, 
Und find, fo oft fie blickt, belohnt. 

Die Himmel drehn um Liebe fich, 

Und Liebe dreht fih nur um did, 
Und zu dir liebend wend’ ich mid). 

Du leuchtend über Berg und Thal, 
Bon Haupt zu Füßen allzumal 
Bon Huld ein einz’ger Himmelftrahl! 

Du meiner Treuden Rofenau, 

Dir jchmeichle Lenz mit Lüften lau, 
Der Morgen dir mit Perlenthau. 

Sei ewig wie der Morgen jung, 
Begrüßt, als wie der Sonne Schwung, 
Bon aller Augen Huldigung. 

Soviel im Grünen Blumen blühn, 
Soviel im Blauen Sterne glühn, 
Sind lauter Funken, die dir jprühn. 

Im Meer, joviel find Wogen drin, 
Soviel find Wünſch' in meinem Sinn, 
Und jeder wogt zu dir dahin. 

O Lerche, wann zum Morgenthor 
Bor ihren Blicken fteigft empor, 

Sing’ ihr dies Lied von Freimund vor. 
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30. 


Die tauſend Grüße, 

Die wir dir jeden, 
Oſtwind dir müjle 
Keinen entwenden. 

Zu dir im Schwarme 
Ziehn die Gedanken. 
Könnten die Arme 
Auch did umranken! 

Du in die Lüfte 
Hauche dein Sehnen! 

Laß deine Düfte 
Küſſe mich wähnen. 

Schwör' es! ich hör' es: 
Daß du mir gut biſt. 
Hör' es! ich ſchwör' es: 
Daß du mein Blut biſt. 

Dein war und blieb' ich, 
Dein bin und bleib' ich; 
Schon vielmal ſchrieb' ich's, 
Noch vielmal ſchreib' ich's. 


31. 


Die Welt mit ihrer Frühlingspracht 
Iſt eine leere Scene, 
Wenn nicht mit holder Liebesmadht 
Darauf fi zeiget jene, 
Um die die Blumen fih zum Franz 
Und fi die Sterne reihn zum Tanz, 
Die mir das Nichts zur Schöpfung macht, 
Nach der ih hier mich jehne. 

Die Sonne geht am Himmel hin, 
Ich mag nad ihr nicht ſchauen, 
Es Steht allein vor meinem Sinn 
Ein Himmelftrahl der Frauen. 





—t 421 — 


Die Blumen winken auf der Flur, 
Ich denke doch der Roſe nur, 
Der jet, weil ich ihr ferne bin, 
Bon Sram die Wangen thauen. 
Wo auf der Welt zwei Herzen bie 
Einander angehören, 
Da Sollte Gott fie ſcheiden nie, 
Und nichts ihr Glück verftören. 
Und wenn fie felber jcheiden ſich 
Freiwilliglich, wie du und ich, 
Umfonft dem Himmel Hagen fie, 
MWie fie ſich jelbft bethören. 
Ich habe jelber mich bethört, 
Da ih von dir gegangen. 
Wie könnte jegt ich ungeftört 
An deinem Bufen bangen! 
Und fomm’ ich je zu dir zurüd, 
So mich verlaffe Gott und Glüd, 
Laß ich noch je, was mein gehört, 
Aus meiner Arm’ Umfangen! 


32. 


Ich zog dur Berg und Thal, 
Un hellen Yrühlingsflüflen, 
Es lag im Morgenftrahl 
Die Welt zu meinen Füßen. 

O wie fie anders ganz 
Den Blicken dar ſich ftellte, 
Seitdem der Liebe Glanz 
Mein innres Aug’ erhellte! 

Ich ſprach: Wie bift du ſchön 
In allen deinen Zonen! 

In Tiefen, auf den Höhn, 
Wo ift am ſchönſten wohnen? 

Da ſaß ich fill und jah 
Die Welt um mich fich breiten, 
Mir offen lag fie da 
Nach allen ihren Seiten. 
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Mein Oft in Nojen fland, 

Aus duft'gem Wollengitter 
Reicht’ eine Engelshand 
Herab mir eine Zitter. 

Nun thue, mas du meinft! 
Sprad fie mit janftem Laute; 
Ich bin’s, mit welcher einft 
Amphion Theben baute. 

Weil du mid ſchwächer rührit, 
Nicht wundr' es dich, wenn eben 
Du feine Städt’ aufführft, 
Doch bau’ dein eignes Leben! 

Bollende deinen Gang! 

Auf welcher diefer Auen 
Willſt du durch meinen Klang 
Dein ftilles Haus dir bauen? 


38. 


Thöricht, wer im Paradies Tann wohnen, 
Und will reifen gehn in andre Zonen. 
Alſo thöricht ging ich jüngft von dir. 
Wollte ſehn, ob außer deiner Sphäre 
Noch ein Wohnplag mir auf Erden märe; 
Keinen fand ich, und bin wieder hier. 

Warum fol ich in der Irre fchweifen, 
Sehn, wie andern ihre Früchte reifen, 
Fern der Au, wo meine Saaten ftehn? 
Nimm dahin in Feljeln die Gedanten, 
Laß mid) ruhn in deiner Arme Schranfen, 
Meine Welt in deinen Augen jehn! 


34. 


Diefer Tag und dann der zweite, 
Und der dritte im ®eleite, 
Und der vierte ſchwindet bald. 
Ch’ der fünfte Hingegangen, 
Wirſt du zu ihr bingelangen, 
liegend über Berg und Wald. 
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Straßen, die zur Liebſten führen, 
Ihre Anmuth kann nicht rühren 
Den, der nur erſehnt das Ziel. 
Thöricht, jo die Zeit beitehlen, 
Ueber Tage Hinzuzählen! 

Haft du deren denn joviel? 

Zwiſchen Hoffnung und Verlangen 
Iſt ein Theil dir hingegangen 
Deines Lebens, ohne Luſt; 

Und wenn du fie wirft umminden, 
Wird der andre Theil dir ſchwinden 
In der Wonn’ an ihrer Bruft. 

Dennod, Stunden, eilt von binnen! 
Ob das Leben muß verrinnen, 
Und ein Traum ift, was entflob; 
Bon der Liebften Arm ummunden, 
Iſt das Leben auch geſchwunden, 
Aber ſchöner fhwand es fo. 


35. 


In diefem Walde möcht’ ich wohnen, - 
Der freie Jäger möcht’ ich fein, 
Der in die dunklen Laubeskronen 
Sich hat gepflanzt fein Haus hinein. 
Der erfte Strahl der Sonne ſchauet 
Durch Tannengrün in's Schlafgemad), 
Wo ihm der Schlaf im Aug’ zerthauet, 
In Liebchens Armen wird er wach. 
Sogleich mit feinen treuen Hunden 
Zieht er hinaus durch Wald und Flur, 
Und hat im Morgenthau gefunden 
Des Hirſches und des Rehes Spur. 
Der Schlige jauchzt, die Hunde bellen, . 
Das Scharfe Rohr gibt feinen Knall, 
Und Yägerruf und Walphorngellen 
Erwedt im Forft den Widerhall. 
Doch drinnen fitt im Morgenhäubchen 
Feinsliebchen, athmet Waldesbuft, 
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Und horcht, wie Amel, Fink und Täubchen 
Den Morgengruß in’s Fenſter ruft. 

Sie hört im Forſt die Zweige flüftern, 
Daß fie ein füßes Graufen fpürt, 

Und auf dem Herb die Flammen fniftern, 
Die fie mit duft’gem Kien geſchürt. 

Wie lange mag der Liebſte ſäumen 
Bei feiner Iuft’gen Yägerei? 

Der ftile Strom mit Silberihäumen 
Fließt an des Gärtchens Zaun vorbei. 

Sie ſchürzt ih auf als Fiſchermädchen 
Und fitt an Waldſtroms grünem Rand; 
Die Angel ſchwebt am leifen Fädchen, 
Dann Spielt der Fiſch in ihrer Hand. 

Und wenn der Jäger kommt nah Haufe 
Und bringt das Wildbrät für den Tijch, 
Wird erſt das Mahl zum ledern Schmauſe, 
Den Jäger überraſcht der Fild. 

Es haben fi die müden Rüden 
Im hohen Gras zur Ruh gelegt, 

Weil auch den Jägersmann, den müden, 
Die Laub' in Fühlem Schatten hegt, 

Er horcht, entihlummernd, auf das &leiten 
Des Stroms, der Leif’ hinunter zieht. 
Die Liebſte ſchmiegt fih ihm zur Seiten 
Und wiegt ihn ein mit einem Lied: 

Ihr Hirſch' im grünen Wald, ihr Rebe, 
Nun lagert euh an Fühler Fluth, 

Und forget nicht, daß euch geichehe 
Ein Leid, denn euer Schüge ruht! 

Du ſchau' mir, hohe Mittagfonne, 

Nicht duch die laub’ge Nacht herein; 
Und was du jpähft von unſrer Wonne, 
Das laß der Welt verjchwiegen fein! 

Ihr Streomeswellen, die ihr raufchet 
Hinaus in’3 Land vom grünen Wald, 
Sagt’3 feinem, daß ihr habt belaujchet 
Hier unfrer Freuden Aufenthalt! 
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36. 


O weh des Scheidens, das er that, 
Da er mich ließ im Sehnen! 
O weh des Bittens, wie er bat, 
Des Weinens feiner Thränen ! 
Er ſprach zu mir: Dein Trauern laß! 
Und ſchied doch ſelbſt in Schmerzen. 
Bon feinen Thränen ward ih naß, 
Daß fühl mir's ward am Herzen. 


37. 


Wenn du um die Abendflunden 
Jenes Tages, wo bon dannen 
Mich von dir die Roſſe trugen, 
Deines Freundes mit Unruh dachteft; 
Laß e8 nur für Ahnung gelten 
Der gedoppelten Gefahren, 

Die dem Freunde damals drohten 
Zwiſchen Fluth und Bergeshalden ; 
Das fol jekt dir feinen Schreden, 
Sondern jtille Freude machen, 
Liebfte! denn ja jedes Unglüd 

Iſt ein Glüd, wenn überflanden. 
Daß ich dir’s- hier kurz berichte, 
Was du meiter kannſt erfragen, 
Wann ich jelb zurüd dir Tehre 
Ueber heut in vierzehn Tagen! 

Weißt du, wie die Wolfen goſſen 
In den legten jener Tage, 

Die ung noch der Himmel gönnte, 
Uns auf3 Scheiven vorzulaben? 
Wie die Wollen unjren Herzen 
Ihre lebte Luft verdarben, 

Den beſcheidnen Wunſch beſchränkten, 
Uns noch zu ergehn im Garten, 

In den Lauben noch zu ſitzen, 

Wo wir oft geſeſſen hatten. 
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Über für des Tags geftörte 

Freuden ſchadlos uns zu halten, 
Schloß der Abend uns in's Zimmer, 
Wo, beim Sonnenſchein der Lanıpe, 
Aus dem reinen Himmel deiner 
Augen ſchönre Tropfen famen, 
Wenn fie, auf dem Freunde ruhend, 
Süß im Thau der Rührung ftanden. 
Ich vergaß des NRegenwetters, 
Deinen Thau auf Lippen habend, 
Fand von jenem, als ich reifte, 

Erft die Spur auf meinen Straßen. 
Denn des Himmels Insgebrocdhne 
Schleußen, die aus jedem Badhe 
Einen Riefenftrom gebildet, 

Weit vor meinen Augen hatten 

Sie das grüne Thal der Wiejen 

In ein offnes Meer verwandelt. 
As zur Stadt ih rückwärts blickte, 
Wo ich Dich, mein Glüd, verlaflen; 
Die, befrönt mit Eitadellen, 

Sih um blühn’de Hügel lagernd, 
Jetzt in einem Wellenfpiegel, 

Den fie font entbehret hatte, 

Sich beſchaute, ſchien, o Liebſte, 

Mir die Stadt ein klein Neapel. 
Dieſen Golfo zu beſchiffen, 

Fehlte nur ein Wimpelnachen, 

Da des Wagens ehrne Räder 

Hier zu ſchwere Ruder waren. 
Denn, wie vormals wohl nach einem 
Jener reizenden Eilande, 

Die am ſonn'gen Horizonte 

Jenes andern größeren Napels, 
Fern geſehn, als duftig blaue 

Berg' aus grünen Wogen ragen, 
Ich hinüber ſchiffen mochte, 

Aus Vergnügen, nicht aus Zwange; 
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So aus Zwang, nicht aus Vergnügen, 
(Könnt’ ich ohne Zwang dich laſſen?) 
Steuern ſollt' ich jet aus dieſem 
Thal hinüber in ein andres, 

Das zum Eiland die dazwiſchen 
Ausgegofine Fluth mir machte. 

Und unſchlüſfſig fuhr ich nieder 

An des Binnenmeeres Rande, 

Unten eine Furth zu finden, 

Da ich leider nicht bedachte, 

Daß, je mehr je weiter nieder, 

Bon den Bächen, die fih ſammeln, 
Aehnlich Schulden, die ſich häufen, 
Müpten die Gewäfler wachſen. 

Nun es galt fi zu entichließen, 

Rief ich einen Rath zufammen, 

Eines ganzen Dorfs Gemeinde, 

Wo ih eben angelanget; 

Daß nah Willen und Gewiſſen, 

Ob der große Schritt zu wagen, 

Sie mit Ya und Nein entichieden. 
Und e3 traf fi, daß die Alten 

Alle ſprachen Nein bedächtig, 

Keck die Jungen Ja nur ſprachen. 
Weil mein Herz denn jung ſich fühlte, 
Folgt' ich nicht der Alten Rathe. 
Liebſte! ſieh nun deinen Liebſten, 
Der in ſeinem Rädernachen 

Durch den Wogenaufruhr ſchwebet 
Eines Wieſenoceanes. 

Als das Schwimmens ungewohnte 
Fahrzeug doch zu ſeltſam ſchwankte, 
Fing mir an mit leiſem Schwindel 
Durch das Haupt die Furcht zu ſchwanken. 
Doch wie einſt in Sturmesnöthen 

An der Feljeninjel Capri 

Durch ein feſtes Wort des Glaubens 
Ich des Meeres Grauſen bannte; 
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Dur die Kraft deffelben Wortes 
Schwichtet' ich Hier die Gedanken, 
Sp zu meinem Herzen ſprechend: 
Gott fann di nicht finken laſſen! 
Gott kann dich nicht laſſen finken 
Hier in diejen ſchnöden Waflern, 
Da du haft auf feiner ſchönen 
Erde noch ſoviel zu ſchaffen, 
Wenn es auch nur Lieder wären, 
Die du ihm zum Preis entfalteſt. 
Gott kann dich nicht laſſen ſinken, 
Niemals, und jetzt gar nicht aber, 
Jetzo gar nicht, da der Liebſten 
Du verſprachſt beim Abſchiedſagen: 
Daß du ihr zurück willſt kehren 
Ueber heut in vierzehn Tagen! 
Liebſte!l der Tumult des Herzens 
Schwieg vor dieſem Talismane. 
Liebſte! der Tumult der Wogen 
Schwand vor dieſem Zauberſtabe. 
Und hin fuhr ich trotzig ſicher, 
Wie Neptun im Muſchelwagen, 
Mit den mähnumtrieften Roſſen, 
Welche gleich Delphinen ſchwammen. 
Als fie mit dem erſten Griffe 
Der beerzten Hufe aber 
Aus dem fremden Elemente 
Feten Grund nun drüben faßten; 
Stand ein greiler Mann am Ufer, 
Der gejehn die Schwimmfahrt hatte, 
Und, am Trodnen jet uns jehend, 
Seine Händ’ andächtig faltend, 
Bon uns auf zum Himmel blidte, 
Mit dem einen Blide ftrafend 
Unſre Kühnheit, und für unjre 
Rettung dankend mit dem andern. 
Aber Iuftig, fih im Sonnjdein 
Trocnend, ging die Fahrt; der Schwager 
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Stieß ins Horn wie triumphirend, 
Gleichalsob wir über alle 
Berge wären, da wir doch erft 
Ueber alle Wafler waren. 
Daß dich nicht die Berg’ ermüden, 
Kiebfte! wie fie mich es thaten: 
Niemals Hab’ ich das erlitten, 
Niemals hab’ ich das erfahren, 
Selbft in rauher Apenninen 
Mitte nicht, bei Pietra mala, 
Holpernd über Stod und Steine, 
Streifend Aeſt' und Wurzelfafern, 
Schlimm hinauf und ſchlimmer nieder, 
Vorwärts, rückwärts, ſeitwärts hangend, 
Pferde keuchend, Räder knirrend, 
Kutſcher fluchend, Achſen krachend, 
Eine Müh' auf jedem Schritte, 
Ging es langſam, gings doch aber. 
Wenn mir unſanft ſo gewiegtem, 
Sp gerütteltem, der Faden 
Der Geduld zerreißen mollte, 
Liebſte! durft' ih nur mir jagen: 
Daß ih bei dir ausruhn follte 
Ueber heut in vierzehn Tagen! 
Liebſte! dieſe mag'ſche Formel 
Zauberte vor die Gedanken 
Mir ſogleich das traute Stübchen 
Mit dem Sopha, mit dem Platze, 
Dem von mir einſt eingenommnen, 
Dem für mich itzt leergelaffnen. 
Weich darauf im Geiſt gebettet, 
Ließ ich fort auf rauhen Straßen 
Meinen Leib geduldig fehleppen. 
Liebfte! und im nahen Thale, 
Hell vom Strahl der Abendſonne, 
Wie mit goldbelegtem Dache, 
Trat mir fhon das Haus entgegen, 
Das mi heut als Gaſt erwartet. 


— 430 %- 


Da, von ferner Bergesveite, 
Wo die Nittergeifter manchmal, 
Freud’ an Hexenſpuke findend, 
Wetter brauen, Schnee und Hagel, 
Kam ein finftrer Rieſenpopanz, 
Ein Gewölke regenſchwanger, 
Gegen mich daher gezogen, 
Das die ſchönſte Anſtalt machte, 
Mich von unten eingenetzten 
Obenher nun auch zu baden. 
Und ich hieß den Kutſcher eilig 
Unſerm Obdach zuzujagen. 
Doch eh' wir's erreichen konnten, 
Kam die Eil' mit uns zu Falle. 
Und kaum hatt’ ich Zeit zu rufen, 
Als ich fühlt e& janf der Wagen: 
Gott kann dich nicht laſſen finten! 
Ueber heut in vierzehn Tagen! 
Freilich fand ich mich geſunken, 
Aber ziemlich weich gelagert, 
Auf dem feuchten Heidefraute, 
Zwiſchen dem Geftriipp des Angers. 
Als ih nach dem Wagen jchaute, 
Sand ih Schlimmer ihn behandelt, 
Ganz gequetſcht und ganz gejchunden, 
Aus den Fugen ganz gegangen, 
Oberſtes nach unten Tehrend, 
Und nad oben Rad und Achſen. 
Da ihm nit war aufzubelfen, 
Nahm ich meinen Regenmantel, 
Ließ in Gottes und des Kutjchers 
Hut das Fuhrwerk, ſchritt als Wandrer 
Meinem Ziel im Sturm entgegen, 
Wo ich, zwar nicht jo erwartet, 
Doch au fo willlommen eintrat, 
Meinen Unfall offenbarend. 
Und die Leute meines Wirthes 
Bingen hin mit ſtarken Armen, 
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Ihn, der mich nicht tragen konnte, 

Meinen Wagen heimzutragen. 

Liebſte! ſolche Fährlichkeiten 

Hat dein flücht'ger Freund beſtanden 

Gleich auf dieſem erften Schritte, 

Den er that, di zu verlaffen. 

Soll mir das nicht eine Lehre, 

Nicht ein Wink jein, der mid) warne? 

Liebſte! beim vereinten Graufen 

Der beftandenen Gefahren, 

Schwör’ ich es, in meinem Leben, 

Nie dich wieder zu verlaffen, 

Keinen Schritt von dir zu thun, 

Nicht zu Fuß und nit im Wagen, - 
- MWenn ich erft zu dir gelehrt bin 

Ueber heut in vierzehn Tagen! 


38, 


Zu meinem Geburtstag, 
Dem jechzehnten Mai, 
Wünjchte die Liebfte 
Mir manderlei, 

Mit truntnem Wohlgefallen jog 
Mein Ohr der Wünjche Schmeichelei. 
Und als ihr Herz ſich ausgewünſcht, 
Wuünſcht' ich mir felber dieß dabei: 
Erhalte Gott mir dieß Gefühl 

- Der Lieb’ im Bufen wolkenfrei, 
Daß hell in jedem Augenblid 
Mein Glück mir gegenwärtig ſei. 

Wie ich fie lieb’ und fie mich liebt, 
Wie ich ihr geb’ und fie mir giebt, 
Wie mich beglüdt, die ich beglücke, 
Wie mich entzüict, die ich entzüde, 
Wie fie mich fühlt, die ich empfinde, 
Wie fie mich hält, die ich umwinde, 
Wie ich fie trage, fie mich hebt, 
Wie ic) ihr leb’, und fie mir lebt. 
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39. 


Jetzo blidt fie nach dem Abendrothe, 
Ob mit ihm erjcheinen wird der Bote, 
Ihr des Viebiten erften Brief zu bringen: 
„Hätteft du doch meiner Sehnſucht Schwingen !” 
Und es fintt die Nacht, der Bote weile; 
Und er fommt, dem fie entgegeneilet. 
Und fie bat des Liebflen Brief erhalten, 
Säumet, auseinander ihn zu falten, 
Muß die Aufihrift, ihren Namen, leſen, 
Der ihr felber nie jo ſchön geweſen. 
Und nun ruhen auf der Schrift die Augen, 
Alle Züge liebend einzufaugen, 
Die für fie des Liebften Hand gezogen, 
Jede Zeil’ ein Liebesregenbogen, 
Jedes Wort ein lichter Stern im Blaue, 
Jeder Buchftab’ eine Rof im Thaue. 
Sp verſchönt zu einer Liebesblüthe 
Sid) das Blatt dem liebenden Gemüthe. 
Und nun fißt fie gleich zu ſchreiben nieder. 
Gib, o Nacht, dein thauiges Gefieder 
Ihrem Blatt, daß mit dem Morgenrothe 
Mir zurück geflügelt fei der Bote! 

Herz! wie joll die Uingebuld.ich nennen, 
Da von ihr dich nur zwei Tage trennen, 
Da von ihr dich trennen nur zwei Meilen, 
Daß von ihrer Hand nad zweien Zeilen 
Geizeſt jo mit ungeftümem Drange? 
Was fie jchreiben wird, du weißt es Yange; 
Und fie weiß es wohl, was du wirft jchreiben: 
Und jo könnt’ es billig unterbleiben. 
Freilich, Neues hat fich nicht begeben; 
Doch, daß Alles fteht beim Alten eben, 
Diefes wifien, das fich ftet3 vom neuen 
Sagen, kann nur Liebende erfreuen. 
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Ja, es ift kein andrer Troft geblieben 

Zweien, die fich fern find und fich Lieben, 

Als, der Seele Jubel und die Klagen, 

Was der Mund nicht fann den Munde jagen, 
Einem ſtummen Blatt es anvertrauen, 
Schreiben e8 und es geſchrieben ſchauen. 


40. 


Nur wo du bift, da will ih fein; wo bift du? 
Nur wo du mein bift, bin ich mein; wo bift du? 
Wo du mir fehleft, hab’ ich mich verloren, 

Und finde mich in dir allein; wo bift du? 

Du bift bei mir, auch) wo ich dich nicht ſchaue; 
Und wo ich bin, da bin ich dein; wo biſt du? 
Du fuchteft mich, als ich dich floh, du riefeft 
Der Seele nad mit Schmeidhelei’n: wo bift du? 
Und als ich liebend, juchend, mich gewendet, 

Da hüllteſt du vor mir dich ein, wo biſt du? 
Ich Tuchte dich im Morgenroth, ich ſchaute 

Nach dir mit Sehnjuchtsblid Hinein: wo bift du? 
Da trat mit Glanz daraus hervor die Sonne: 
Sie bift du nicht, fie ift dein Schein; wo bift du? 
Ich haut’ in's Meer, und fah darin mid) Selber: 
Der Spiegel kann nicht deiner fein; wo bift du? 
Ich ſchaut' in mich, und fand in mir mid) wieder: 
Ad, dieſer Spiegel iſt nicht rein; wo biſt du? 
Wo bift du? Nach der Roſe fragt die Seele, 
Die Nachtigall im Sinnenhain: wo bift du? 

Wo bift du? Hab’ ih in's Gebirg gerufen, 

Und Echo rief vom Felsgeſtein: wo bift du? 

O tritt hervor in Wejenheit, vernichte 

Der Sinnenbilver Gaufelei’'n! Wo bift du? 
Berdurftet ift die Seel’ im Durft der Liebe; 

O Schenkin mit dem Seelenwein, wo bift du? 
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41. 


Der Lenz ift ohne Blumen, wo du flohſt, 
Und ohne Stern’ der Himmel, jo du flohft. 
Aus Wolken famft du mir, ein Strahl des Lichts; 
Nicht deines Lächelns ward ich froh, du flohſt. 
Du fliehft dahin, und alles flieht dir nad); 
Die Jugend ſchied, das Leben floh, du flohft. 
Die Lieder Freimunds fäujelnd fterbend: Ad! 
Und feine Seufzer hauden: O! du flohſt. 


42. 


Mich fühl' ich nicht, wenn ich nicht dich empfinde; 
Mich Faß’ ich nicht, wenn ich nicht Dich umminde, 
Wenn deine Lieb’ aus meinem Herzen weichet, 
So iſt's, als ob der Welt die Sonne ſchwinde. 
In meinem Herzen juch’ ich dich, und Klage, 
Daß ih mein eignes trübes Sch nur finde. 

Und bift du in die Welt hinausgegangen, 

Und Haudeft dur die Welt im Abenpwinde? 
Und jendeft feinen Hauch aus deinem Munde, 
Daß er dein Kind beichwichtige gelinde! 

Kind ift mein Herz, und beine Lieb’ ift Mutter; 
O Mutter! komm' und ſei bei deinem Finde! 
Was bift du in die Welt Hinausgegangen, 

Und ließeſt mich allein bei dem Gefinde! 


43. 


An des Abendſternes Brennen 
Ah erkennen 
Kann ih nun, 
Daß die Liebſte läßt mit Grüßen 
Drauf die füßen 
Augen ruhn. 
Denn wo wär’ ein Licht entglommen, 
Das, nicht ihrem Blid entnommen, 
Wohl mir könnt’ im Auge thun? 
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An des Mondes ſtillem Leuchten 
Aus dem feuchten 
Thränenduft, 
Soll fie jehn, wie meine bangen 
Wünſche langen 
In die Luft. 
Denn was blieb in Höh’ und Tiefe, 
Das ihr „Mein Gedenke!“ riefe, 
Wenn es nicht der Mond ihr ruft? 
As ich aus der Liebſten Armen 
Auf zum warmen 
Himmel jah, 
As des Mondes Spielgefelle 
Stand der helle 
Stern auch da. 
Run bin ich von ihr geichieden, 
Und die beiden ftehn in Frieden 
Sich noch dort am Himmel nah. 
Damals bat fie mir verjprochen 
An dem Pochen 
Meiner Bruft, 
Und ih Hab’ ihr ſchwören müſſen 
‚Unter Küſſen 
Unſrer Luft, 
Daß, ob einft die hellen beiden 
Sich auf ewig würden jcheiden, 
Scheiden folt’ uns fein Berluft. 
Ihr zwei lichten Blüthentriebe 
An der Liebe 
Himmelsbaum ! 
Weiter hält, als uns hienieden, 
Euch geſchieden 
Sphärenraum; 
Doch vor unſerm Angeſichte 
Seid ihr ſtill euch nah im Lichte, 
Und wir uns im Liebestraum. 
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44. 


Mie fie jegt im Garten. wallt, 

Und des fernen Freundes dentet, 

Bei der Roſe, die nun bald 

In den Staub die Krone ſenket! — 
Und die Lilie jproßt heran, 

Und fie wird der Freund nicht pflüden: 

Was ish dir nicht opfern Tann, 

Sol nicht dienen mi zu ſchmücken. 
Und fo geht der Sommer hin, 

Eine Blüthe nach der andern. 

Daß ich fern dem Freunde bin, 

Und nicht kann mit Wolfen wandern! 
Diefe Blumen dauern mid, 

Die hier welken ungebroden, 

Diefe Stunden, welche ſich 

Dehnen Tagesdurd zu Wochen. 
Blätter von des Lebens Baum 

Sind fie nutzlos abgefallen, 

Und mein Leben wird ein Traum 

Ohne di vorüber wallen. 
Komm! die Lieb’ in dieſer Bruft, 

Und die Jugend auf den Wangen, 

Schwillt entgegen dir mit Luft, 

Komm! eh’ fie dahin gegangen. 


45. 


Blaue Blüthen,, die zur Gabe 

Er beim Abſchied mir: gebrochen, 

Die ih nun bewahret habe 

Sorgjam über Tag und Wochen! 
Wenn der Abend mild gefächelt, 

Tränk' ich euch aus friſchem Bronnen; 

Und id hab’ euch angelädhelt, 

Wann die Luft nicht wollte jonnen. 











— 497 — 


Hier in euren Augen ftehn 
Seh’ ich meine Berlentropfen. 
Wie ich ſtill euch angejehn, 
Tühlet ihr mein Herz nicht Hopfen? 
Meiner Hoffnung Waflergarten, 
Blühe blühe blühe doch! 
Meinen Liebſten zu erwarten, 
Daure daure daure noch! 
Tallen ſah ich doch mit Schaudern 
Eine Blüthe nach, der andern. 
Mill der Liebfte länger zaubern, 
Müpt ihr aus dem Fenſter wandern. 
Zu der Mutter ſprach ich heute: 
Menn der Freund mir heut nicht fommt, 
Wellen meine Wiejenbräute, 
. Daß nicht mehr die Pflege frommt. 
Und ih ſah die Blumen an, 
Und es Elopfte ftarf am Thor. 
Als die Mutter aufgethan, 
Trat mein Liebſter raſch hervor. 
Laßt eu nun zum Abjchied grüßen, 
Welle Blumen, geht hinaus ! 
Diejer bringt mir mit von Küffen 
Einen friſch erblühten Strauß. 


46. 


Haft du geftern Abend did, 
Liebſter, nit nad) mir gejehnt, 
Wie ich geftern Abend mid), 
Liebſter, mi) nad) dir gejehnt ? 

Liebite! nein, ich habe mid 

Nicht gefehnt beim Abendfchein, 

Liebſte! denn man jehnet ich 
Nah Abmwelenden allein. 

Und abweſend warſt du nidt, 
Sondern nah in Liebesmacht; 
Weißt du's nicht? mein ſüßes Licht, 
Bei mir warft du all’ die Nacht. 


% 
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47. 


Jene Stunden, 

Die geſchwunden 

Mir entfernt von dir, mein Glüd, 

Muß mit Zagen 

Ich beklagen, 

Und fie bringt fein Gott zurüd. 
Ich will bleiben! 

Mich vertreiben - 

Soll von dir allein der Tod. 

Wo fie haben 

Mich begraben, 

Streu’ aufs Grab mir Rofen roth! 
Mir auf Erden 

Untreu werden 

Und im Himmel fannft du nidt; 

Do allein nur 

Bit du mein nur 

Da wo did) mein Arm umflidt. 


48. 


Ueber'm Berge, wo die Sonne 
Heut jo roth emporgeflommen, 
Wird, die meines Lebens Wonne, 
Morgen bergefahren fommen. 
Heut, o Sonne, mußt du dort 
Gianzlos mir am Himmel fteigen; 
Dürfteft dich nur alljofort 
Gleich gen Weiten wieder neigen! 
Morgen fahr’ in voller Bier 
Dort herauf, mir anzufagen, 
Daß die Liebe Hinter dir 
Kommt im offnen Siegeswagen. 
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49. 


Wunderbar ift mir geſchehn, 
Als ich ging die Welt befehn, 
ragt’ ich mich bei jedem Ort, 
Ob ih möchte wohnen dort, 
Ach mit meinem Liebchen. 
Dur fein Dörfchen konnt’ ich gehn, 
Ohne drum es anzufehn; 
Ha, ih dat’ an jedem Haus, 
Ob ih möchte ſchau'n heraus, 
Ich mit meinem Liebchen. 
Wunderbar ift mir geſchehn, 
Kaum ein Fleckchen mocht' ich jehn 
So gering und noch Jo Klein, 
Mollte drin zufrieden fein, 
Ich mit meinem Liebchen. 


50. 


Wie erworben ohne gleichen 

Hat Verdienſte fih die Hand, 

Die zuerſt geſchriebne Zeichen 

Für des Mundes Haud erfand. 
Nicht das man für Ewigkeiten 
Schlachten fehreib’ in Stein und Erz, 
Sondern daß fi geb’ aus Weiten 
Einem Herzen fund ein Herz. 

Wo zwei Liebe nicht fich fehen 
Mit den Augen, der und die, 
Müffen fie vor Leid vergehen, 
Oder fehreiben müſſen fie. 

Und wenn fo fi) fill begegnen 

Die Gedanken durch die Schrift, 
Müflen fie die Aſche jegnen 
Deflen, der erfand den Stift, 
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Der nun dienet zum Piloten, 

Der durch's Meer der Liebe führt, 
Dienet zum verſchwieg'nen Boten, 
Der nur ſpricht, wo ſich's gebührt. 

Eine glänzend weiße Taube 
Nimmt in ihren Schooß dein Wort, 
Trägt es, ohne daß es raube 
Fremder Vorwik, ruhig fort. 

Wenn ſie dort ift angelommen, 

Deffnet fi die treue Bruft; 
Und das Wort, herausgenommen, 
Iſt der Liebſten ſtille Luft. 

Wunder! durch der Meere Toſen, 
Durch der Städte lauten Drang, 
Nimmt der Liebe leiſes Koſen 
Seinen ungeſtbrten Gang. 

Wie mein Stift hier jehreibt mit Beben: 
Liebſte! Leben! Ewig mein! 

Dur die Räume laß ich's ſchweben, 
Und du dort vernimmft’s allein. 


51. 


Komm, nun will ic) ganz dich lieben, 
Wo ih nur dich Halb geliebt, 
Da e8 nun in meinen Trieben 
Weiter keine Theilung gibt. 
Diefe Hälfte meines Herzen, 
Die ih auf die Welt gewandt, 
Reiß' ih aus dem Band der Schmerzen; 
Nimm mid) ganz in deine Hand! 
Welt ift weiter nicht zu lieben, 
Sich verfinftert Hat fie ganz, 
Und nur du bift heil geblieben; 
Nimm mid) hin in deinen Glanz! 
Lieben will ich dich, und haflen 
Was da fein will außer dir. 
Lak mid) Gottes Blitze faflen, 
Und die Welt dir opfern hier. — 
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„D wie haft und ‚liebt ein Dichter, 
Wie er eben liebt und haft; 

Pakt doch nit zum MWeltenrichter, 
Wenn er jonft zu allem paßt. 

Wer in Krieg gebt, muß doch wiſſen, 
Melden Feind er denn befriegt. 
Zürne du den Finfterniffen, 

Nicht der Welt, die drunter Liegt! 

Komm, mit ftillen Liebesmädhten, 
Blieb uns anders feine Macht, 
Helfen wir der armen fechten 
In dem Kampf mit kalter Nacht. 

Mad’ die Stirn’ dir frei von Wettern, 
Tühle wer im Arm dich Hält! 
Wolle nicht die Welt zerjchmettern, 
Denn ich bin ein Theil der Welt,“ 


52, 


Schöne gibt es gar fo viel, 
Schwer ift’8 über alle fein, 
Sicher iſt man nie am Ziel, 
And're kommen hinterdrein. 

O wie leicht iſt Selbbetrug, 

O wie fährlich der Gewinn! 
Liebſter, mir iſt das genug, 
Daß ih dir die ſchönfte bin. 


98. 


Dein Bild, Geliebter, möcht’ ich haben, 
Semalt in meiner Kammer, 
Mich jeden Augenblid zu laben 
Daran in meinem Jamımer. 

Sie wollen mid) mit Reden irren, 
Sie wollen di mir rauben, 
Sie wollen mir den Sinn verwirren. 
Geliebter, kaunſt du's glauben? 
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Ich fühl’ es jo durch's Haupt mir ſchwanken, 
Daß ich das Bild, das helle, 
Das ih von dir trag’ im Gedanken, 
Oft finde faum zur Stelle. 
%a wie fie reden, wie fie flüftern, 
Ich glaube nicht dem Luge, 
Und fühle do, wie fie verbüftern 
Dein Bild in jedem Zuge. 
O hätt?’ ich dich gemalt in Farben, 
So könnt' ih mit den Augen 
Die Züge, die fie mir verdarben, 
Rein wieder in mich jaugen. 


54. 


Des Himmels Hoffnungsauge blaut, du kommſt zurüd! 
Der Wolle Sehnjuhtswimper thaut, du kommſt zurüd! 
Am Strauch der Luſt die Knospe der Erwartung bebt, 
Die ſchwellend dir entgegen ſchaut, du fommft zurüd! 
Der Brühling lommt, die Blume des Genufles ſprießt 
Aus der Entjagung bitterm Kraut, du kommt zurück! 
Nur um zu prüfen mein Bertrau’n, entflohft du mir; 
O fieh’, ih habe dir vertraut, du kommſt zurück! 
Den Gaft der Liebe zu empfahn, hat fi das Herz 
ALS duft’ges Brautgemach erbaut, du kommſt zurück! 
Du zieheft durch das offne Thor des Auges ein, 

Dich grüßt des Mundes Yubellaut: du kommſt zurüd ! 
Du ziehft zu allen Sinnen ein, al8 Duft, ala Glanz, 
Und bift im Herzen meine Braut, du kommſt zurüd! 


55. 


„Wie konnteſt du, da du mir biſt gegeben 
Als Herz in meinem Buſen vom Geſchick, 
Wie konnteſt du von mir ſo fern entſchweben? 
Wer miſſt ſein Herz nur einen Augenblick? 

„Wie durfteft du, da du mir bift verliehen 
Als Hauch des Lebens, der die Bruft mir hebt, 
Wie durfteft du jo lang dich mir entziehen? 
Wie kann ich leben, wo mein Hauch entſchwebt?“ 
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56. 


Nicht mit Wahrheit könnt' ich jagen, 
Daß in diefem fremden Land 
Ich in gar jo vielen Tagen 
Niemals eine Freude fand. 

%a, ih hab’ in manchen Stunden, 
Und in mandem Augenblid, 
Manche ſchöne Luft empfunden, 
Die ich dankte dem Geſchick. 

Aber wenn ich frei und offen 
Drüber jollte Rechnung thun: 
Daß dich ſolches Glück betroffen, 
Liebes Herz, wann war das nun? 

Band’ ih wohl: Auf's alfermeifte 
War e3 doch, warn ich dahier 
Mit dem Leib war, und im Geilte, 
O Irene! heim bei dir. 


97. 


Ich möchte nur mwifjen, wohin ich ſollt' jehn, 
Daß ich dich nicht fähe, o Liebe, 
Und wiſſen möcht’ ich, wohin ich ſollt' gehn, 
Daß ih nicht bei dir bliebe. 
Du bift überall, überall, 
Wo Windeshauch und Wogenſchall, 
Und wo fie nit find, da bift du. 

Und wollte gehn in den grünen Wald, 
Und wollte die Bögelein fragen; 
Sie konnten mit Stimmen taufendfalt 
Bon nichts doc, als Liebe, mir fagen. 
Die Nachtigall ftatt. aller ſprach, 
Aber ihr Sprechen war nichts als ein Ach, 
Das Ah war nichts als Liebe. 

Drauf wollt’ ih gehn an des Fluſſes Rand, 
Und fehn die ftürmende Welle; 
Aber die Liebe auch dorthin fi fand, 
Sie madte den Sturm fo helle; 
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Sie rief die Blumen an's Ufer hinan, 
Die ſchauten den Strom mit Liebe an, 
Und tauchten ſich unter in Liebe. 

Dann wollt’ ich mich wenden zum Himmeldblau, 
Um der Liebe dort zu entfliehen; 
Da fühlt’ ich ihren Odem lau 
Bon dort entgegen mir ziehen; 
Ein Niebesblid die Sonne war, 
Und als fie verjant, zeriprühte fie gar 
In tauſend liebfunfelnde Sterne. 

Da jah ich wieder zum Erdenrund, 
Da jah ich die Liebe wieder; 

‚ Stil auf der Erde ein Mägdlein fund, 
30g alle Himmel hernieder. 
AN Liebesleben im Bufen ihr ſchlug, 
Alle Liebesfonnen im Ange fie trug, 

Die ſchlugen in meines flammend. 

Da mußt' ich das Auge ſchließen vor Luſt, 
Um nicht vor Lieb' zu erblinden; 
Da ſtaunt' ich, inwendig in meiner Bruſt 
Nicht minder die Liebe zu finden; 
Ja was ich ſonſt einzeln von Liebe nur ſah 
In Erd' und Himmel hie und da, 
Sah ich hier liebend beiſammen. 

Drum möcht' ich wiſſen, wohin ich ſollt' ſehn. 
Daß ich dich nicht ſähe, o Liebe; 
Und wiſſen möcht' ich, wohin ich ſollt' gehn, 
Daß ich nicht bei dir bliebe, 
Da wohnend in meines Buſens Haus 
Ich dich mittrag' in die Welt hinaus, 
Dich trag’ ich zu Grab und zu Himmel. 


58. 
Die ihr mit dem Odem Iinde 
Jedes Blunchen küßt und grüßt, 


Sagt mix, laue Abendwinde, 
Wo ihr jegt mein Mädchen küßt? 
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Ob im Spiegel eines Quelles 
Sich ihr klaves Bildniß malt, 
Oder ob das Antlitz Helles. 
Abendroth ihre überfirahlt? 

Ob fie Nachtigallen grüßen, 

Wo fte froh durch Büſche exit, 
Oder neue Blumen jprießen, 
Wo ihr fanfter Außtritt weilt? 

Flattert zu: ihr, laue Winde, 
Sagt ihr, daß ich harte ſchon; 
Ihe zum Führer tragt geſchwinde 
Mit euch meines Liedes. Ton. 

Dur die blauen Lüfte webet 
Abenddämmrung ruhig: mild, 
Und vom Stern der Liebe bebet 
Sanfter Schimmer auf’3 Gefild. 

Nur wo mich. ihr Arm umfafjet, 
Lächelt mir der ſchöne Stern, 
Und ſein hellſter Glanz erblaffet, 
O Geliebte, biſt du fern. 


50. 


Wieviel Luftlein: auf en Höhn, 
Wieviel Bächlein im: Thale gehn 
Ueber die grünen Heiden; 
Wieviel Sternlein: am Himmel flittern, 
Wieviel Blättleim an Bäumen zittern ; 
Soviel Wünfche ſend' ich nach dir 
In Schmerzen und: zitternden Freuden. 
Wär’ ich der gold'ne Sonnenschein, 
Jeder Strahl ein Gedanke mein, 
Und jeder Schimmer ein Sehnen, 
Wollt’ ich mit einem Flammenkvanz 
Dir umflechten die. Soden gang. 
Daß du firahiteft als meine Braut, 
Die ſchönſte von allen. Schönen, 
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O wenn ich dürfte die Hütte fein, 

Die fih über dich ſenkt herein, 

Dich enge zu umfaflen! 

Wie dein Leib in der ftillen Hütte, 
Mohnt dein Geift mir in Herzens Mitte; 
Thür’ und Thore verſchloſſen find, 

Du kannſt dein Haus nicht verlafjen. 
Wenn der Durft mich drüdt auf den Wegen, 
Springt ein Fühler Quell mir entgegen, 
Deine Liebe, da trink' ich; 

Wenn ich wandre in finftrer Nacht, 

Iſt die Tadel mir angefacht, 

Seh’ ih voraus mir die Tyadel ziehn, 
Nimmer matt’ ih noch fin?’ ich. 

Wenn ih wär’ in der neuen Welt, 

Bor mir die endloje Meerfluth geichwellt, 
Rief' ih hinaus in das Graufen, 

Daß fie es fagte zu fernen Klippen, 
Und die es fagten mit fteinernen Lippen 
Ueber Berge, Wälder und Thal, 

Bis du es vernähmelt mit Braufen. 
Rufen will ih in Frühlingshainen 

Meinen Namen und den deinen, 

Daß ihn die Vögelein lernen; 

Fliegen fie hin auf ferner Bahn, 

Wo ich ihnen nicht folgen Tann, 

Wenn fie dir bringen den Gruß von mit, 
Rufe mir Dank in die Fernen! 

Wenn du nicht weißt, was die Bächlein jagen, 
Denke nur, fie wollen Elagen, 

Daß wir uns mußten jcheiden; 

Wenn ein Buch feine Zweige ſenkt, 
Denke nur, daß er fi Tränkt, 

Daß er nimmer auf grünem Moos 
Schatten fann ftreu’n uns beiden. 

Wenn der Herbft die Lilien bricht, 

Den?’ und meine, jo zu nidt 

Sit uns worden die Liebe; 
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Wenn der Frühling aus Schnee und Eis 
Wieder rufet das grüne Reis, 
Denke, ſo aus der Trennung ſoll 
Wieder uns blühn die Liebe. 
Wenn du die glühende Roſe pflückſt, 
Und fie warm an den Buſen drückft, 
Gedenke, wie ich dich Liebe! 
Hundert Blätter die Nofe hat, 
Und es fteht auf jedem Blatt 
Geſchrieben mit Herzblut und Morgenroth: 
Liebft du mich, wie ich dich Liebe? 
O ihr Blumen, du ftille Schaar, 
Hütet die Liebite mir immerdar 
Mit euern EngelSaugen; 
Nehmet von ihr den Kiebesblid, 
Und gebet eueren ihr zurüd; 
Laßt bald wieder aus eu und aus ihr 
Neu feliges Leben mich jaugen! 
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Britter Strauß. 
Gemieden. 


1. 


Die Liebe ſaß im Mittelpunft 
Und blidte rings in's Ferne; 

‚ Und wo von ihr ein Blid Hin funkt, 
Erblühn am Himmel Sterne. 

Hier ift ein neuer Strahl erſprüht, 
Und dort erliiht ein Schimmer. 
Der Kranz der Welt ift unverblüht, 
Die Liebe blickt noch immer. 


2. 


Die Viebfte Hat mit Schweigen 

Das Fenſter aufgethan, 
Sich lächelnd vorzuneigen, 
Daß meine Blick' es ſahn. 

Wie mit dem wolkenloſen 
Blick einen Gruß ſie beut, 
Da hat ſie lauter Roſen 
Auf mich herabgeſtreut. 

Sie lächelt mit dem Munde, 
Und mit den Wangen auch; 
Da blüht die Welt zur Stunde 
Mir wie ein Roſenſtrauch. 
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Sie lächelt Roſen nieder, 
Sie lächelt über mid, 
Und ſchließt das Fenfter wieder, 
Und lächelt ſtill in fid. 

Sie lächelt in die Kammer 
Mit ihrem Roſenſchein; 

Ich aber darf, o Jammer, 
Darin bei ihr nicht ſein. 

O dürft ich mit ihre koſen 
Im Kämmerchen ein Yahr! 
Sie hat es wohl voll Roſen 
Gelächelt ganz und gar. 


3. 


Ach, nach einem Blumenbeet, 
Das mit ſtillem Prangen 
Vor der Liebſten Fenſter ſteht, 
Blick' ich mit Verlangen. 
Wenn der Oſt vorübergeht, 
Bleibt er ſchwebend hangen, 
Allen Duft vom Blumenbeet 
Durſtig aufzufangen. 
Wenn die Sonn' am Himmel ſteht, 
Schaut fie mit Verlangen 
Nah den Blumen, die im Beet 
Nicht durch fie entiprangen. 
Wenn die Liebft’ an's Fenſter gebt, 
Mit den Rojenwangen, 
Sind die Rojen in dem Beet 
Lächelnd aufgegangen. 
Wenn fie von dem Fenſter gebt, 
Iſt der Tag vergangen, 
Und es fließt das Blumenbeet 
Jedes Aug’ mit Bangen. 
Rofen, die ihr nur euch dreht 
Nah den Roſenwangen, 
Laſſet till in eurem Beet 
Mitblähn mein Verlangen. 


Nüderts Werke L 
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Bon der Kiebften Hauch ummeht, 
Und von ihren Wangen 
Angeftrahlt, ein Rojenbeet 
Bin ih aufgegangen. 


4. 


Komm, verhüllte Schöne! 
Komm! aus deinem Haus 
Locken Stille Töne 
Dich zur Nacht heraus. 

Komm, und fchlag’ den Schleier 
Dir vom Angefidt. 
Zeige dich nur freier, 
Süßes Mondenliht! 

Unter ift die Sonne, 
Deren Blid jo Scharf 
Deine milde Wonne 
Nicht verlegen darf. 

Abendgluthumröthet, 

Starb der Lerche Schall; 
Und aus Büjchen flötet 
Nun die Nachtigall. 

Tag mit feinem Toſen 
ft zur Ruhe bier. 
Liebchen! alle Rofen 
Schlafen, außer bir. 

Alle kecken Lüfte 
Sind zur Ruh’ im Laub; 
Nachtviolendüfte 
Fürchten keinen Raub. 

Luſtern keine Biene 
Trägt mehr Honig ein; 
Und an deiner Miene 
Saugt mein Blick allein. 

Laß dich's nicht verdrießen, 
Kuſſe mich in Ruh. 

Alle Knospen ſchließen 
Ihre Augen zu. 
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Und vor'm Abendfterne 
Wirſt du dich nicht ſcheu'n, 
Deflen Blick fich gerne 
Mag an Küuſſen freu’n. 


5. 


Dunkel iſt die Nacht, 

Und die Liebe ferne, 
Meine Sehnſucht wacht, 
Sucht nach einem Sterne. 

Leben iſt verſtummt 
In den öden Straßen, 
Drüben ſchwarz vermummt 
Steht das Schloß verlaſſen. 

Ausgeſtorben ganz 
Das Gebäu mir deuchtet, 
Eines Fenſters Glanz 
Iſt allein beleuchtet. 

Und da ift ein Stern 
Schimmernd aufgegangen, 
An dem Strahle gern | 
Täuſch' ich mein Verlangen: 

Sikt ein Trauenbild 
Hinter hellen Scheiben, 
Schaffet ruhig mild, 

Was fie hat zu treiben. 

Lieſt fie ein Gedicht? 

Wirkt fie zart Geſticke? 
Einer Kerze Licht 
Spielt mit ihrem Blide. 

Harret fie vielleicht 
Eines Freund’s, und Iaufchet, 
Ob's im Gäßlein ſchleicht 
Und am Pförtchen rauſchet? 

Doch ich jeh’ es ja 
An den ftilen Mienen, 
Daß fie nur ift da 
Mir zum Stern zu dienen. 
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6. 


Wenn die lieben zarten Blätter 
Liegen unter meinem Stift, 
Der in Liebesmaienmwetter 
Mebt auf ihnen Blumenjrift; 
Und der ſtillen Lampe Schimmer 
Huf das Blatt als Sonne jcheint, 
Wo die Phantafie im Zimmer 
Alle Himmel hat vereint: 
O wie liegt der wilde Lärmen 
Der bewegten Faſchingszeit, 
O wie liegt das laute Schwärmen 
Meinen Sinnen, o wie weit! 
Draußen rollen die Karoſſen, 
Und die Masten wogen nad); 
Doch mein Ohr, der Welt veriählofien, 
Iſt dem innern Lied nur wad). 
Hab’ ich etwas zu verfäumen 
Im gedrängten Mastenjaal? 

Bon phantaftiih bunten Träumen 
Lebt's um mich hier allzumal. 
Menn ich dort ein Viebchen wüßte, 
Dem ich fehlt’ im vollen Raum; 

Ich es freilich ſuchen müßte, 

Und hier laſſen meinen Traum. 
Aber weil ich muß verzichten 

Heut mein Liebchen dort zu ſehn; 

Soll fie vor mir in Gedichten 

Wie in taufend Masten ftehn. 


T. 


Wo ein Härchen deines Hauptes 

Unterm Kämmen nieverfiel, 

Nimmt’s ein Amor auf vom Boden, 
Macht ein Schlinghhen draus zum Spiel, 
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Bom Rubin des Monds ein Lächeln 
Dient an rother Beerchen Statt, 
Und ein Sprenkelchen ift fertig, 
Wie mich eins gefangen hat. 


8. 


An der Wange meiner Liebjten 
Steht ein Kleiner Fleck. 
Amor hat ihn hingeſtellet, 
Darum fteht er da jo Ted. 

Art’gen Schred um ſich verbreitend 
Hier im Garten fteht der Mohr, 
Daß er vor Beraubung ſchirme 
Amors zarten Lilienflor. 


9. 


Nie in ſchön'rem Stübchen 
Saß gefangen ein hold’rer Dieb, 
Als das Lächeln im Grübchen 
Auf der Wange von meinem Lieb. 


10. 


Die Liebfte nahm mit Lächeln 
Den Fächer in die Hand, 
Sie wollte Kühlung fächeln 
Auf meiner Wange Brand. 

Wie fie mich angelächelt, 

Wie fie mid angeladht! 
Da ward, jo angefächelt, 
Der Brand erft angefadht. 


11. 


Meine Töne, ftil und heiter, 
Zu der Liebften fteigt hinan! 
O daß ich auf eurer Leiter 
Zu ihr auf nicht fteigen kann. 
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Leget, o ihr ſüßen Töne, 
An die Bruſt ihr meinen Schmerz, 
Weil nicht will die ſtrenge Schöne, 
Daß ich ihr mich leg' ans Herz. 


12. 


Eine Hab’ ich fingen hören, 
Daß ich's nun mir denken kann, 
Wie mid einft mit Engelhören 
Wird der Himmel Sprechen an. 
Bon den Abendglodenlauten 
Sang fie mir ein Lied ins Herz, 
Daß die Augen Sehnſucht thauten, 
Und mir Wonne ward zum Schmerz. 
Und die Abendglodenklänge 
Klingen jo mir nad im Ohr, 
Daß die eigenen Geſänge 
Mir wie tonlos fommen vor. 
Süßres wüßt' ich nicht zur Stunde, 
As daR ic, in Klang zerthaut, 
Werden dürft’ in ihrem Munde 
Sold ein Abendglodenlaut. 


13. 


Bor deinen hellen Augen 
Wird Niemand trüb erſcheinen ohne Grund, 
Zu deinen hellen Augen 
Komm’ich mit trüben, und du weißt den Grund. 
Du kannſt mir blicken auf der Seele. Grund 
Mit deinen hellen Augen: 
Dort liegt ein Weh, gefogen aus dem Grund 
Bon deinen hellen Augen. 
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14. 


Der Groll, den alle Leute Hafen, 
Hat Tliebenswürdig wollen werden; 
Er hat von meiner Liebften laffen 
Si in ihr ſchönes Auge faſſen, 
Und holdres gibts nun nichts auf Erden. 


15. 


Kein Wörtchen geht verloren, 
Das deinem leijen Mund entkam, 
Und ſei's jo fill geboren, 
Daß es fi) jelber faum vernahm. 
Oft zürnen meine Ohren, 
Daß es dur) fie den Weg nicht nahm; 
Weiß nicht, zu welchen Thoren 
63 ein zur Stadt des Herzens Fam! 


16. 


Geh’, mein Herz, zum Liebchen heute! 
Weißt du ob du’3 morgen Tannft? 
Nimm der Liebe Glück zur Beute, 
Raſch, und Stirb, wann du's gewannft. 

Warum willft du fern ihr ſäumen 
Einen einz’gen Augenblid? 

Laß dich nicht in leeren Träumen 
Ueberraſchen vom Geſchick. 

Sondern wann es ohn' Erbarmen 
Führen will auf dich den Streich, 
Treff' es dich in ihren Armen, 
Ihr am Buſen ſtirbt ſich's weich. 

Zähle nicht die künft'gen Stunden, 
Die du weihen willſt der Luſt. 
Eine, traurig hingeſchwunden, 

Iſt ein ſicherer Verluſt. 
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Ob dir tauſend Tage blieben, 
Gib umſonſt nicht Einen Tag. 
Warum willſt auf morgen ſchieben, 
Was dir heute werden mag? 
Unerſchöpflich iſt der Becher, 
Den die Liebe dar dir beut; 
Nie ihn enden wirſt du, Zecher, 
Doch beginnen mußt du heut. 


17. 


Zweie gegen Einen 
Iſt unritterlich. 
Amor! vor den Steinen 
Schämen ſollteſt dich. 
Haſt aus Ritterzeiten 
Beſſ'res nicht gelernt? 
Wo ſich Zweie ſtreiten, 
Steht der Dritt' entfernt. 
Wie denn meiner Dame 
Stehſt du alſo bei? 
Amor! ich erlahme, 

Ein Mann gegen zwei. 
Lächelnd ſprach der Kleine: 
Schäme dich! es ſind 
Ja zwei Mann nicht eine 

Dame und ein Kind. 


18. 


Deinen Namen hab’ ich, wie in meine Bruft, 
ECingegraben in des Baumes NRinden, 
Daß ein Theil von meinen Schmerzen mitbewußt 
MWürde dem fühllojen Stamm der Linden. 

Liebe! wenn du mich mit Stürmen bredden mußt, 
Wiege jeden Stamm mit janften Winden, 
Daß der Name blühe dort noch Yang in Luft, 
Wenn er mit dem Herzen bier muß jchwinden. 
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19. 


Ah, ein Nam’, ein neuer, 
Ohne Klang fonft meinem Ohr, 
Iſt mir worden theuer, 
Kommt mir wie ein Zauber vor. 
Wo ein Mund ihn raunet, 
O wie laut mein Herz erjhridt! 
Und mein Auge ftaunet, 
Wo's geſchrieben ihn erblidt. 


20. 


Ein Schmetterling umtanzte meine Kerze, 
Und taumelte, verjengt, ins Tintenfaß. 
Was Wunder nun, wenn bunte Liebesjcherze 
Bei Kerzenſchein hier blühn aus dunklem Naß! 


21. 


Sie gab mir Feder und Bapier, 
Daß ich ihr Lieder ſchriebe; 
Und auf die Blätter hab’ ich bier 
Geſchrieben ihre Liebe. 
So iſt der ganze Stoff von ihr, 
Die Liebe wie das Schreibpapier; | 
Was bliebe mein, wern nicht die Form e8 bliebe? 


22. 


Die drei Göttinnen kamen zu mir, 
Um den goldenen Apfel zu ftreiten; 
Ein trojaniſcher Krieg fteht Hier 
Uns bevor wie in alten Zeiten. 

Doch fo lehrte mich Gott Merkur 
Borzubeugen dem greuelhaften: 
Gehet, ſprach ih, ihr jeid ja nur 
Bon der Liebſten drei Eigenschaften. 
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uno, du bift ihr ftolzer Gang, 
Pallas, du bift ihr Geiftesfeuer, 
Benus, du bift ein Lächeln der Wang’, 
Und der Apfel iſt ihr, nicht euer. 





23. 


Das Berlangen ſaß in feiner 
Gluth auf meiner Lippe, , 
Und die Weig’rung ſaß auf deiner 
Wie auf einer Klippe. 

Sid hervor Berlangen wagte, 
Weigerung entflohe 
Lippenein, Verlangen jagte 
Nah mit ſüßer Drobe. 

Und wielang auch dem Berlangen 
Weigerung fi fträubte, 

Endlich mußte fi gefangen 
Geben die betäubte. 


24. 


Du, o Kippe, von dem Kufle 
Der Geliebten eingeweiht, 

Nun vom Baradiefesfluffe 
Eingenegt auf Ewigkeit! 

Bon den reinen Himmelsfluthen 
Sind die Sünden weggefpält, 
Und die trüben Sinnesgluthen 
Leicht in Aetherhauch gefühlt. 

Nicht mehr träge Erdenſpeiſe 
Komme deinem Kelche nah, 
Sondern, nad) der Götter Weile, 
Nektar und Ambrofia! 

Nicht mehr über deine Schwelle 
Wandle dumpfes ird'ſches Wort, 
Sondern des Gejanges helle 
Opferlohe fort und fort! 
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25. 


Es wacht der ſtille Mond am Himmel, 
Zum Wächter ift er dir befſtellt, 

Wo er ein glänzendes Gewimmel 
In deinem Dienfte munter hält. 

Du haft vor deines Auges Schließen 
Zum Lohn ihm einmal nod) gelacht; 
Wie dürft’ es feines nun verbrießen, 
Sich nicht zu ſchließen diefe Nacht? 

Als pflichtvergefien ſollt' ihn trafen 
Dies Aug’ auf meinem Angeſicht; 
Dies Aug’, e8 darf, gleich ihm, nicht ſchlafen, 
Doch Lohnft du jo fein Wachen nicht! 


26. 


Warum find deine Augen jo naß? 

Ich habe der Liebiten in's Auge geſchaut, 

So lange, bis mir die meinen find übergegangen. 
Warum find denn deine Wangen jo blaß? 

Es find die Roſen, die ich gebaut, 

Bor Sehnſucht hinübergewandert auf ihre Wangen. 


27. 


Wo ih mit dir weilen foll, ich bin bereit! 
Und bereit, wo ich mit dir ſoll wandern. 
Mit dir leben hier ift eine Seeligkeit, 
Und der Tod ein Uebergang zur andern. 


28. 


An meiner Liebiten goldenen Nadel 
Ritt’ ich mich jüngft aufs Blut; 
Es war von gutem Freund ein jcharfer Tadel, 
Der einem doch nicht wehe thut. 
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29. 


Kiebite! wer mit einem Blick 
Sieht in Herzen Wonne, 
Hat der nicht ein ſchönes Glüd 
Mie des Himmels Sonne? 

Die du kannſt mit einem Gruß 
Heben taujend Leiden; 
Wahrlih, um dies Vorreht muß 
Dich der König neiden. 


30. 


Mein Liebfter ift ein ſprudelnder Quell, 
Ich bin die finnige Blum’ am Rande. 
O Sonne, die du uns foheineft jo heil, 
Thu’ uns nicht Schaden mit deinem Brande! 
Mein Quell jagt, dag er vor Leib verfiege, 
Wenn mich, die Blume, verjehrt dein Strahl; 
Und wenn du den Duell vertrodneft im Thal, 
So weiß ih, dak ih in Staub zerfliege. 


31. 


Ich jah mit dem Blid der Liebe fie an, 
So ſchön da ift fie mir vorgefommen, 
Das Herz Hat die Augen mir aufgethan, 
Ich Hatt’ es folange nicht wahrgenommen. 

Wie wenn der Yreund mit wankender Hand 
Mit irrenden Zügen ein Blatt mir fchriebe, 
Mein Herz doch hätte darin erkannt 
Den himmlifchen Sinn, die Seele, die Liebe; 

So hat dies Angefiht die Natur 
Beichrieben mit unvolllommenen Zügen, 
Doch Liebe leſ' ih in jedem nur, 

Wie jollte die ſchöne Schrift nicht genügen? 
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32. 


Ich jah das Paradies mir offen, 
Do nur im Traume; 
Denn wachend ift das nicht zu hoffen 
Im Erdenraume. 

Das Paradies wird nicht erworben, 
Eh’ man geftorben. 
O Herz, wenn du es willft erwerben, 
So laß uns fterben. 


33. 


Sie ift ſchön wie der Yrühlingstag, 
In Liebeſtrahlen zerfloffen. 
Sie iſt ſchön wie der Roſenhag, 
m Düfte der Lieb’ ergoſſen. 
Sie ift fhön, wie in Even mag 
Der Baum des Lebens erjprofien. 
Sie iſt ſchön, wie die Schöpfung lag 
Im Geift des Schöpfers beichlofien. 
Sie ift Schön, wie die Liebesklag', 
Aus Freimundz Lippen gefloffen. 
Schöner al3 alles, was ich ſag', 
Iſt, was ich im Herzen verjehlofen. 


34. 


Laß die Erde unter dir, 
Dein Gemüth zum Himmel hebend ! 
Sprad die Lilie zu mir, 
Auf dem ſchlanken Stengel jchwebend. 
Dur der Wünſche Dornenland 
Wandle leicht geſchürzten Saumes, 
Und vom flatternden Gewand 
Schüttle dir den Staub de8 Raumes. 
Unter den aus Himmelsjchein 
In des Lebens Nacht gejunknen 
Sind die glüdlichen allein 
Die von ew’ger Liebe trunfnen. 
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35. 


Die mi hat am Fädchen, 

Stehet auf der Grenze ftil 

Zwilchen Kind und Mädchen, 

Und ift Beides, was fie will. 
Wie es eben dienen 

Mag am beften ihrem Plan, 

Legt fie fih die Mienen 

Bon dem ein’ und andern an. 
Aus dem einen immer 

Leis in's andere Gebiet 

Spielt fie, wie ein Schimmer 

Dur bewegte Zweige flieht. 
Mädchenhaft und Eindlich, 

Wie fie mir fich zeigen mag, 

Mir unüberwindlich 

Blieb fie bis auf dieſen Tag. 
Kindiſcher Geberde 

Dich zu necken ſcheint fie dort; 

Dann den Muth zur Erde 

Schlägt fie mit erwachſ'nem Wort. 
Wenn du fie willft nehmen 

Für ein Kind, wie fie fich giebt, 

Wird fie dich beſchämen, 

Wenn's ihr Hug zu fein beliebt. 
Wenn du fie zu fafjen 

Nun beim Ernite denkſt mit Glück, 

Zieht fie fich gelaflen 

In den kind'ſchen Scherz zurüd. 


36. 


Wie find deine Töne, 
Menſchenbruſt, jo dumpf! 
Wie für's Geiſtig⸗Schone, 
Worte, ſeid ihr ftumpf! 
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Wie find eure Glieder 
Ungeſchmeidig ftreng, 
Eure Yormen, Lieder, 
Dem Gefühl zu eng. 

Was ich hatt’ empfunden 
In der Bruft jo warm, 
Wie fich's losgewunden, 
Steht es da ſo arm. 

Bor dem Klang der Flöten 
Schämt fih Dichters Wort, 
Bor der Rof’ erröthen 
Muß es fort und fort. 

Kannft du wohl dich meſſen, 
Lied, mit Nachtigall, 
Flüſternden CHpreffen, 
Silberwogenfall ? 

Daß die Rede flöffe 
Wie des Quelles Fluth, 
Oder ſich ergöfie 
Wie des Feuers Gluth! 

Daß die Worte ſproßten 
Wie die Rof’ im Thau, 
Wie die Röth' im Often 
Aus dem feuchten Blau! 

Meine Lieder ſchienen 
Immer berb mir nur, 
Wenn ich ab von ihnen 
Sah in die Natur. 

Liebllich will mir ſcheinen 

Nur das Liebeslied, 

Liebfte, das aus deinen 

Augen an mid fieht. 


37. 


Seufzend ſprach ich zu der Liebe, 
Als ich fie entjchleiert ſah: 
Ad daß jo dein Antlik bliebe 
Meinen Bliden ewig nah! 
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Doch wie dich die Sehnſucht Freier 
Schauet einen YAugenblid, 
Senket wieder fih der Schleier, 
Und verbüftert mein Geichid. 
Liebe ſprach: In ewig reinem 
Lichte ſtrahl' ich, o du Thor, 
Nicht vor meinem, fondern deinem 
Angefichte hängt der Flor. 
/ 


38. 


Bor dem Angefiht der Braut 
Hing der dunkle Schleier; 
An den Falten Lieb und traut 
Tändelte der Treier. 

Bon der Sehnſucht Odemzug 
Ward die Hülf’ enthoben; 
Als der Liebe Glanz ihn jchlug, 
War jein Spiel zerjtoben. 

Lak vor deinem Angeficht 
Nur die Dede nieder! 
Dir am Schleier, Himmelslidt, 
Will ich tändeln wieder. 


839. 


Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Daß meine Sonne fommt. 
Die lihten Stern’ erbleichep, 
Weil nur die Demuth frommt 
Den Dienern, wo erfchienen 
Der Herr ift, dem fie dienen, 
Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Daß meine Sonne naht. 
Der Mond muß ſcheu entweichen, 
Der ihren Platz vertrat, 
Run fie will fein im Aether 
Ihr eigner Stellvertreter. 
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Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Daß meine Sonn’ erwacht. 
Die Schatten furchtſam ftreichen 
Durch die erregte Nacht; 
Sie faßt des Lichtes Schauern, 
Bor dem nicht Schatten dauern. 
Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Daß meine Sonn’ erblüht. 
Die Wolken find mit reichen 
Duftröthen angefprüht; 
Sie wollen’ noch umfloren 
Das Licht, das ſchon geboren. 
Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Daß meine Sonn’ erjcheint. 
Der Morgen hat die weichen 
Thauperlen ſchon gemeint, 
Sein ſchmelzendes Entzüden 
Den Fluren auszudrüden. 
Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Du bift die Sonne mein. 
Die Morgenlüfte ſchleichen 
Sih mir in’s Herz hinein, 
Und Ahnungslichter ſchweben, 
Der Seele Flor zu heben. 
Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Du biſt die Sonne mir. 
Des Herzens Triebe reichen 
Wie Blumen auf zu dir, 
Und wie ein Baum in Blüthe 
Aufgeht dir das Gemüthe. 
Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Du biſt die Sonn' allein; 
Denn du biſt ohne gleichen, 
Und du biſt einzig mein; 
Mir unter ging die ganze 
Natur in deinem Glanze. 


Rückerts Werke J. 30 
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40. 


Komm, meine jüngfte Sonne, 
Betritt dein ftrahlend Tyeld ! 
Raſch fei von deiner Wonne 
Mein kurzer Tag erhellt. 

Gegangen find der Sonnen 
Hin Über mich wieviel, 

Seit ih zu blühn begonnen 
In ihrer Strahlen Spiel. 
Als aus der Kindheit Träumen 
Zuerft mein Herz erwadt, 

Sah ih ein Yrühroth ſäumen 
Den Horizont der Nacht. 
Es war der Himmelsbogen 
Entbrannt von Ungeduld, 
Bon Ahnung überflogen 
Annah’nder Sonnenhuld. 
Da ſtieg die erfte Sonne, 
Da ſchwoll mein erfter Trieb, 
Das war die erite Wonne, 
Das war mein erftes Lieb. 
Da kam die erite Klage, 
Als mir die Sonn’ erblidy, 
Nah Einem Yrühlingstage 
Mir in die Nacht entwid). 
Da kamen, Lichtrerneuend, 
Wohl andre ſchön und Har, 
: Doc feine jo erfreuend, 
Wie nur die erjte war. 
Da wuchs ich im Gefilde, 
Und richtete mit Luft 
Je nad) dem Sonnenbilde 
Den ftillen Trieb der Bruft. 
Ich wuchs und blühte weiter 

In Sonnenlieb’ allein, 

Ob trüber mid), ob heiter 
Berühren mocht' ihr Schein. 
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Bon Morgentbau beiprenget, 
Bon Frühroth angehaudt, 
Bon Wittagsgluth verjenget, 
In Abendroth getaucht. 

Der Frühling ift geſchwunden, 
Und au der Sommer ſchwand, 
Und immer fürzre Stunden 
Das Licht am Himmel ftand. 

Die Liebe blickte ftreifend, 

Bon fhhiejer Sonnenbahn, 
Mit Gluthen nicht ergreifend, 
Mid matten Auges an. 

Mie ift mir denn geworden, 
Was ich noch hoffte faum, 
Im berbftummölkten Norden, 
Ein neuer Frühlingstraum ! 

Daß fih zum Licht erheben 
Der Trieb noch einmal mag! 
Das Haft du mir gegeben, 
Du letzter Sonnentag. 

Du letzter Gruß der Wonne, 
Du letter Blick der Qual, 
Du jingfte Liebesfonne, 

Du ſchöner Todesftrahl. 

O neige Ihönheitstrunten 
Dein Haupt am Himmel ſchief, 
Und jchleudre Bligesfunten 
Mir in die Seele tief. 

Die blaue Luft des Auges 
Erheitre mit dem Schein 
Des Läcelns, und ich jaug’ es 
Mit durft’gen Fafern ein. 

Lak alle Schleier fallen 
Bon deinem Angeficht, 

Und es allein umwallen 
Der Loden goldnes Licht. 

Laß deinen Blick mir koſen, 

Laß deinen Hauch mir wehn, 


—t 468 — 


Bis alle Sehnſuchtroſen 

An mir in Blüte ftehn. _ 
Du ſollſt mich heiß nicht füffen, 

Wie Sommerfonnenbrand, 

Nur leije niedergrüßen 

Bon deinem Himmelsrand. 
In deinen Strahlen färben 

Will ich mein fettes Grün, 

Und, Sonnenopfer, fterben 

An deiner Blicke Sprühn. 


41. 


Tauſend Nachtigallen 
Sind in meiner Bruſt, 
Durcheinander ſchallen 
Hör' ich ſie mit Luſt. 
Tauſend Frühlingsroſen 
Blühn in meinem Thau, 
Und mit jeder koſen 
Will ein Oftwind ſchlau. 
Tauſend Liebesiterne 
Stehn in meiner Luft, 
Und ich laufchte gerne, 
Wie mir jeder ruft. 
Tauſend Edelſteine 
Sprühn in meinem Schacht, 
Hell vom bunten Scheine 
Flimmt des Herzens Nacht. 


Und das Sprühn und Flimmen 


Hält den Blick umflirrt, 

Im Gewühl der Stimmen 

Iſt das Ohr verirrt. 
Zraumgefühle ſchweifen 

Um im Meer von Glanz, 

Können nicht ergreifen 

Der Geftalten Tanz. 
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Aus den Einzelheiten 
Keiner Einheit Chor, 
Aus den Farben ſchreiten 
Will kein Bild hervor. 

Komm mit leiſem Tritte, 
Liebe, Schöpfungsgeiſt, 
In des Herzens Mitte, 
Wo die Schöpfung kreiſt! 

Wie du vorgetreten, 

Sonne, fichtbarlid, 
Müflen die Planeten 
Ale drehn um did. 

Wie du ftehft alleine, 
Fürftin im Harem, 
Reihn ſich Edelfteine 
Dir zum Diadem. 

Ale Frühlingsroſen 
Werden dir ein Kranz, 
Buntes Farbentoſen 
Schmilzt in deinen Glanz. 

Aller Lieder Schallen 
Untergeht in dir, 

Und die Nachtigallen 
Freimunds ſchweigen bier. 


42. 


Gib den Kuß mir nur heute; 

Ob du morgen es kannſt, wer weiß? 

O wie manche der Bräute 

Hat gefreiet der Tod, der Greis. 
Laß, o laß mich nur trinken; 

Ob ich taumle, den Becher noch! 

Laß zu Boden mich ſinken; 

Einmal ſinken, ich muß es doch. 
Laß uns leben und lieben! 

Lieben, Leben, wie ſchnell verweht's. 

Was der Dichter geſchrieben 

Auf die Blätter, wie lang beſteht's! 
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Enkel leſen mit Beben 
Freimunds Lieder, und ſprechen dann: 
Laßt uns lieben und leben, 
Wie uns diefer es vorgethan! 


43. 


Der Frühling fährt hernieder 
Vom Himmel, um auf Triften 
Neu aufzuſchlagen wieder 
Des Korans heil’ge Schriften. 

O kommet anzubeten, 

Ihr frommen Muſelmanen, 
Und laßt von den Propheten 
Zum rechten Dienſt euch mahnen. 

O ſehet, wie er leiſe 
Thut Wunder unbemühet, 

Er ſpricht zum dürren Reiſe: 
Erblüh'! und es erblühel. 

Andächtiges Gemüthe, 

O komm, und lies die Suren 
Bon Gottes Mild' und. Güte 
Am grünen Buch der Fluren. 

Da iſt fein Blatt jo Heines, 

Es ſpricht em Wort vom Lichte. 
Komm, Herz, und lies hier eines 
Bon Liebchens Angefichte. 

Am Wangenmorgenrothe 
Steht das Gebot zu Lieben, 
Und von des Weins Berbote 
Steht nichts dabei geſchrieben. 


44. 


Ich fuhr auf ſchwankem Kahne, 
Mit ungewiſſem Sinn, 
Im Lebensozeane 
Geworfen her und hin. 
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Alswie Odyſſeus weiland, 

Doch nicht mit ſeinem Muth. 
Da war vor mir ein Eiland 
Geſtiegen aus der Fluth. 

Das Eiland der Sirenen 
Erkannt' ich am Geſang, 

Der jo mit ſüßem Sehnen 
Zu mir berüber Hang: 

D Schiffer fomm, und lege 
Den müden Nahen bei! 
Komm, und in ftiller Pflege 
Merd’ eitler Arbeit frei. 

Wie lange wilft du fteuern 
Durch Müh’ und Noth dein Schiff ? 
Im Meer, dem ungeheuern, 
Befahren Klipp’ und Riff? 

Wie lange willft du jchweifen 
Die Wogen auf und ab, 

Bis dich wird ein’ ergreifen 
Und ziehn in’s falte Grab? 

O gib des Lebens Kürze 
Richt allen Winden preis! 
Komm, und den Becher würze 
Des Dafeins dir mit Fleiß. 

Hier winkt, dem lauten Tofen 
Entrüdt der Menjchenfluth, 
Das Eiland, mo auf Rojen 
Der ew’ge Friede ruht. 

Hier brechen fich die Wogen 
Am janften Borde kaum. 
Und haben nie betrogen 
Den Schläfer um den Traum. 

Hier find die fühlen Schatten, 
Wo leiſe Lüfte wehn: 

Hier find die grünen Matten, 
Wo füße Quellen gehn. 

Hier find die Blüthenlauben, 

Hier ift der Baum mit Frudt, 
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Des Herbites reife Trauben, 
Des Frühlings Rofenzudt. 
Der Frühling, den fein Talter 
Hauch eines Winters nedt; 
Die Yugend, die fein Alter 
Aus ihren Spielen jchredt. 

Was wohnen ftrenge Mufen 
Un ſteilen Helikon? 

Am weichen Meeresbuſen 
Iſt unſer Liebesthron. 

Wo Amor iſt der Schenke, 
Und Grazien Huris, 
Schlürft Seligkeitsgetränke 
Anakreon⸗Hafis. 


45. 


Nur ein einz'ger Schleier noch 
Hüllt der Liebſten Schönheitslicht. 
Könnt' ich heben dieſen doch, 
Und ich ſäh' ihr Angeſicht! 

Von dem Himmel trennet mich 
Eine morſche Schrank' allein. 
Höbe dieſe Schranke ſich, 

Und ich würde ſelig ſein! 

Nur ein bunter Vorhang ſchwebt 
Vor dem Harem, wo ſie ruht; 
Wie der Lüfte Spiel ihn hebt, 
Weht mich an die Roſengluth. 

Auf der Liebſten Augen drinn 
Liegt ein Zauberſchlummerduft, 
Und es hört mein leiſer Sinn, 
Wie fie mih im Traume ruft. 

Komm! fo tönt der Liebeslaut, 
Komm und brid) den Zauberjtab, 
Med’ in's Leben deine Braut, 
Oder fin?’ zu ihr in’s Grab. 
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Ja ih muß, nicht läßt es mich: 
Kiebend mir am Bufen warm 
Mußt du werden, oder ich, 
Liebſte, Talt in deinem Arm. 


46. 


Sieh’, Herz! wie fi) die Menge 
Treibt ohne Ruh’ und Raſt, 
Sag’, ob du in's Webränge 
Dich Luft zu flürzen haft? 

Nein! gehe du beifeiten 
Und trinfe deinen Wein; 

Es muß in tollen Zeiten 
Auch einer weile fein. 

Verlaß des Marktes Lärmen, 
Geh’ mit dem Lenz ins Feld; 
Und wilft du, Herz! dich härmen, 
So ſei's nit um die Welt. 

O lage, daß fich neige 
Die Liebe deinem Fleh'n, 
Solang im Saft die Zweige 
Der flücht'gen Neigung ftehn. 


47. 


Das Entzüden, der Freude Schauer, 
Erſchüttern wie Schmerz die kranke Bruft. 
Fern vom Jauchzen, wie von der Trauer, 
Iſt der Seligen ftille Luft. 


48. 


Die Liebfte fteht mir vor den Gedanken, wie ſchön, o wie ſchön! 
Daß mir betäubt die Sinne wanken, wie ſchön, o wie ſchön! 
Sie hat mit Mienen mich angelädhelt, wie hold, o wie hold! 
Daß dur das Herz mir die Strahlen ſchwanken, wie ſchön, o wie ſchön! 
Die hellen Fluren der Roſenwange, fie winken zur Luft, 
Und dunkel flattern die Lodenranten, wie ſchön, o wie ſchön! 
Des Aug's Rarziffen, wie lieblich, wann fie erwachen im Thau, 
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Und wann fie trunten in Schlummer janfen, wie ſchön, o wie Khön! 
Die Palm’ aus Even, die ih in Träumen wie lange gejudt, 

Hab’ ich gefunden im Wuchs, dem ſchlanken, wie ſchön, o wie ſchön! 
Der Quell des Lebens, dem ich gedurftet, er hat mich gelabt, 

Als meine Lippen aus deinen tranken, wie ſchön! o wie ſchön! «+ 
Des Geiftes Hoffen, der Seele Wähnen, dein Traum, PBhantafie, 

Iſt Hier getreten in Körperſchranken, wie ſchön, o wie ſchön! 

Des Frühlings Blumen, des Himmels Sterne, du bringft fie im Kranz 
Mir dar vereinigt, wie ſoll ih danken? wie ſchön, o mie ſchön! 

Die höchſte Schönheit Halt’ ich in. deiner gedrückt an mein Herz; 

Es muß erliegen, e8 muß erkranken, wie ſchön, o wie jhön! 

Du ſtirbſt, o Freimund, und dic zu Grabe zu tragen, o fieh’, 
Wie fih die Roſen mit Lilien zanfen, wie ſchön, o wie ſchön! 


49. 


Wie aus Frühlingshimmeln reiner 
Regen Iprüht und Sonne jcheint, 
Lächelt mild ein Auge meiner 
Kiebften, und das andre weint. 

Ro)’ und Lilien in Verbindung 
Auf der Wang’ und auf der Flur. 
Bon den Quellen der Empfindung 
Schwillt daS Herz und die Natur. 

Schönes Glüd von furzer Dauer, 
Flücht'ger Lenz der Menjchenbruft, 
Sonnenblide, Thränenfchauer, 
Frühlingswehmuth, Liebesluſt. 


50. 


Komm in deiner Gluthgewalt, 
Komm zu Semelen, 
Die in eigenſter Geſtalt 
Dich verlangt zu ſehn. 

Donnerer! nur duftumhüllt 
Haſt du ſie umarmt; 
Mild von deiner Vieh’ erfüllt 
Mt die Braut erwarmt. 
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Nicht erwarmen, brennen nun 
Wil fie und vergehn, 
Komm, den Willen ihr zu thun, 
Komm zu Semelen! 


öl. 


Weil mich wohlfeil wegzugeben, 
Hätte meinen Stolz gekränkt, 
Lieber drum mit Leib und Leben 
Hab’ der Lieb’ ich mich geſchenkt. 
Der Liebe bracht’ ich dar mein Herz; 
Sie nahm’s, und nahm heraus den Schmerz, 
Goß drein die Füllen ihrer Luft, 
Und gab’3 zurüd in meine Bruft. 
Es ift nicht meins, das Herz in dieſer Bruft, 
Die Liebe ſchuf e8 um in das der Welten. 
Ich fühl' in mir der Menfchheit Weh und Luft; 
Was könnten mir die Heinen eignen gelten? 
Ich wünfcht’ ein Lied zu fingen heute, 
Das jeden auf der Welt erfreute, . 
Und dag man mir die Freude gönnte, 
Daß ich die Welt erfreuen könnte. 
Und ſollt' es Einen nur erfreu’n, 
So jollte nicht daB Lied mich reu’n. 
Gott nehme jedem feinen Schmerz, 
Wer hier erfreut ein einzig Herz. 


52, 


In der Welt der Körper wird gezogen 
Eines, und das and’re zieht; 
Doch zwei Herzen fühlen, gegenfeit3 gewogen, 
Nicht des Thuns und Leidens Unterſchied. | 
Ich bin deine Erde, | 
Und bin aud deine Sonne; ' 
Ich ftrahle dich an, und werde 
Bon’ dir beſtrahlt mit Wonne. 
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Du bift mein Ich, ih bin dein Du, 
Du bift mein Du, ich bin dein ch geworben ; 
Und jedes Tehrt fih feinem Andern zu, 
Als wie die Nadel ihrem Norden. 


53. 


Den Ynbegriff der Schönheit hab’ 'ich 
Geſeh'n in einer Blume. 
Mein Leben und mein Xieben gab ich 
Ihr ſtill zum Eigenthume. 

Die Phantaſien aller Himmel 
Hab’ ich auf fie geträufet, 
Und der Empfindungen Gewimmel 
Als Duft um fie gehäufet. 

Sie jcherzte mit den Fruhlingswinden 
In unbewußtem Triebe, 
Ohn' ihre Schönheit zu empfinden 
Und ohne meine Liebe. 


54. 


Mit der Guten wollt' ich ſchmollen, 
Mich den Banden zu entzieh'n, 
Die mid fo umftriden wollen, 
Daß es mir beventlidh ſchien. 

Als ich rüttelt’ an den Banden, 
Merkt’ ich erſt, wie feſt ſie find. 
O wie ward der Troß zu Schanden, 
Und der Groll verflog im Wind. 

Zange liebe Angewöhnung 
Löſt fein raſcher Zank im Nu! 
Und am Ende die Verſöhnung 
Schnürt den Knoten fefter zu. 


50. 


Die Lieb’ ift höher als was du liebſt; 
Und wie fie dir irdiſch erfcheine, 
Und was du ihr da für Namen giebft, 
Sie ſelbſt ift himmliſch nur Eine. 
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Wie wenn, in wechſelnder Maske verftedkt, 
Am Saal, wo die Kerzen brennen, 
Ein Liebchen in mander Geſtalt dich nedt, 
Und endlich fi gibt zu erkennen: 
So Tiebt’ ih wohl die nun, und jene jeßt, 
Sie wechſelten mir und ich ihnen. 
Und alle waren nur Masten zulett, 
Worunter die Lieb’ erſchienen. 


56. 


Ein Paradies, ein verlorenes, 
Liegt rüdwärts in der Vergangenheit. 
Und ein wiedergeborenes 
Kiegt vorwärts in der Zukunft meit. 
Immer rüdwärts nad jenem blickt 
Und Blide vorwärts nach dieſem ſchickt 
Wehmuth und Sehnfucht, dein Wegegeleit, 
O Herz, durch die Spanne der öden Zeit. 


57. 


Herr! die Schönheit diefer Erde, 
Gib, daß fie die Sehfraft wede 
Meines Auges, nicht ihm werde 
Eine Blindheits-Zauberdede. 

Jeden Blumenftrahl der Auen 
Laß der Seele dazu dienen, 

Neu gekräftigt aufzufchauen 
Dorthin, wo die Sonn’ erjchienen. 


58. 


Du freue did, daß um die Stirn’ der Erde 
Noch blüht der Roje Yreudenroth. 
Daß fie zum Kranz dir felber werde, 
Beſcheide dich! das ift nicht noth. 
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59. 


Mann Mein Herz mit Freudenſchauer 
Nicht des Frühlings Nahn erfüllt, 
Noch die Seel’ in fanfte Trauer 
Mir des Herbftes Scheiven hüllt; 

Wann ih nicht mehr mich empfinde 
Stiff mit jedem Blatt am Straud), 
Noh um jede Blume linde 
Spielet meines Liedes Hauch: 

Dann bin ich nicht mehr im Leben, 
Sondern ru’ im fühlen Raum. 
Und noch dann ſoll leiſe weben 
Um mein Grab ein Blüthentraum. 

Wie im Frühling mein Gemüthe, 
Soll mein Grab in Roſen ftehn; 
Und im Herbfte ſoll die Blüthe, 
Wie mein Leben einft, verwehn. 

Die Natur in fteter Dauer, 

Was fie jelb mir flüchtig gab, 
Trühlingewonne, Herbftestrauer, 
Gibt fie ewig meinem Grab. 


60. 


Frühling, vollen! vollen 
Liebesüberfluß! 

Mehr als Herzen wollen, 
Strömenden Genuß ! 

MWonnen mehr, als jchwellen 
Wünſche meine Bruft, 
Ungezählte Wellen, 
Ungemefine Luft! 

Mir nicht Sonneftrahlen, 
Sondern Sonnengluth, 
Mir nit Thaues Schalen, 
Sondern Meeres Fluth! 
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Mir nicht ferne Grüße, 
Mir nicht leifen Bid, 
Sondern heiße Küffe, 

ettien um's Genid! 

Nicht die halben Lippen, 
Sondern vollen Tauſch, 
Nicht des Bechers Nippen, 
Sondern ganzen Rauſch! 

Röthlich angẽglommen 
Sei nicht Luftazur, 
Eine Gluth verſchwommen 
Morgenroth und Flur! 

Nicht ein knoſpend Ringen, 
Sondern voller Flor, 
Nicht vereinzelt Klingen, 
Sondern voller Chor! 

Nicht verzagte Blätter, 
Sondern buntes Grün, 
Wechſelreich Geſchmetter, 
Durcheinanderblühn! 

Roſen an dem Stocke 
Meiner Luſt ſoviel, 

Daß ſich mag die Flocke 
Nehmen Oſt zum Spiel. 

Immer neu befliſſen 
Knoſpen aufzugehn, 
Daß wir nicht vermiſſen, 
Die wir ſterben ſehn. 

Immer neu Gefieder, 
Immer neuen Schall, 
Tauſendfache Lieder, 
Gleich der Nachtigall! 

Daß die Roſe —* 
Mag mit halbem Ohr, 
Eins ſie muß berauſchen, 
Wenn ſie eins verlor. 
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61. 


Die alten Helden kamen zu mir, 

Und wollten von mir bejungen fein. 
Ich ſprach: Es ift fein Platz euch hier, 
Genommen hat mi Einer ein: 

Der Held vom Anbeginn der Welt, 

Nur feine Schatten waret ihr; 
Der lichte Himmel ift jein Zelt, 
Und Sonn’ und Mond ift fein Panier. 

Was kämpft um eine Spanne Raum 
Ein Held in feiner Spanne Zeit? 
Der ew’ge König, Liebestraum, 

Nennt fein Gebiet Unendlichkeit. 

Wie wenig ift, was Blutes floß 
Um welke Kränz’ im ehrnen Feld, 
Bor allem, das fi ſtill ergoß 
Durch jedes Herz, das Liebe jchmellt. 

Nichts mag vollbringen Menſchenhand, 
Das werth zu rühren wär’ ein Herz. 
Die ernfte That ift Kindertand, 

Und göttlich nur iſt Liebeſcherz. 

Hier ſchläft Amur in ſtummer Luft, . 
Und Hält im Traum die Welt im Gang, 
Sein Wiegenthron der Liebften Bruft, 
Sein Siegeswiegenlied mein Sang. 


62. 


Bötter! Feine Froftige 
Ewigfeit! 
Eine freudenmoftige 
Jugendzeit, 
Eine nie ſich trübende 
Liebeswonnen übende 
Seligkeit! 
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Nicht mit Xorbeerblatte mir 
Lohn’, o Welt! 
Bleib’, o Myrtenſchatte, mir 
Still gejellt, 
Bis mir auf's vergefjene 
Grab einft der cypreſſene 
Schatte fällt. 


63. 


Liebſte! Nein, nicht luſtberauſcht, 
Sondern ruhig nüchtern, 

Hat ih Herz um Herz getaufcht, 
Innig ſtark und ſchüchtern. 

Keine wilde ſchwärmende 
Sinnesübermeiſtrung, 

Eine milde wärmende 
Haltende Begeiſtrung. 

Wie mein Dichten von Natur, 
Liebſte! ſo mein Lieben. 
Niemals trunken hab' ich nur 
Auch ein Wort geſchrieben. 


64. 


Ein weißes Blüthenglöckchen, 
Unſchuld'ger Neubegier, 
Am lebensfrohen Stöckchen, 
Sah ich dich ſtehn vor mir. 
Und wieder um ein Weilchen 
Verwandelt ſah ich dich, 
Ein ſchwermuthvolles Veilchen, 
Voll Duft geſenkt in ſich. 
Und um ein Weilchen wieder 
Da blühteſt du ſo voll, 
Daß unter'm knappen Mieder 
Die Roſenfülle ſchwoll. 
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Und Nachtigallgekoſe 
Und Oſtwinds Schmeichelei, 
Sie ſagten, daß die Roſe 
In dir erſtanden ſei. 
Wer iſt die, der's gelungen, 
Die wunderbare Macht, 
Die die Verwandelungen 
Des Frühlings ſtill vollbracht? 
Daß Veilchenſchwermuthsbläue 
Erft aus Schneeglöckchenmuth, 
Und dann aus Veilchenſcheue 
Wuchs Rofenliebesgluth ? 


65. 


Der Frühling war im Hauch der Lüfte, 
Und in der Sonne milden Schein; 
Doch mijchten feine Blumendüfte 
Sich, feine Blumenfarben, drein. 

Wohl an der heitern Himmelsbühne 
Stand lächelnd das verflärte Blau, 
Doch wollte nicht das frifehe Grüne 
Hervor fi wagen auf der Au. 

Da wandelte, im grünen Schleier, 
Sie ihren Garten auf und ab; 
Was gibt er ihr zur Frühlingsfeier, 

. Der ihr ſo oft fein Schönftes gab? 
Er hat ihr heute nichts zu geben, 

Er ift jo arm, es kränkt ihn till, 
Er Tann den Frühling nicht erftreben, 
Den er ihr gerne opfern will. 

Und Haft du nichts ihr darzubringen, 
O ſchmachte nit in eitlem Harm! 
Verſuch' ihr jelbft es abzuringen; 
Sie ift jo rei, als du bift arm. 

Da langt als ein verwegner Treier 
Ein übermüth’ger Rojendorn 
Nach der Gebietrin grünem Schleier, 
Und Hält ihn feft in ſüßem Zorn. 
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Er fegnet feines Glüdes Loofe, 
Zu prangen mit geborgtem Grün, 
Und fieht erftaunt die Frühlingsrofe 
Des Angefihts im Grünen blühn. 


66. 


Durch des Waldes Frühlingsftille 
Mit der Liebften ging ich heut’, 
Anemon’ und Buljatille 
Standen rings am Weg’ verftreut. 
Pulfatil’ und Anemone 

Flochten wir zur Blumenfrone. 

Anemon’ und Pulfatille, 

Erfter Frühlingstrieb der Trift, 
Sind, Natur! jo iſt's dein Wille, 
Auch das erfte Blumengift. 

Doch wir flochten uns zur Krone 
Pulſatill' und Anemone. 

O wie ſchlug mein Herz jo ftille! 
Deine Blumen, o Natur, 

Macht zum Gift allein der Wille, 
Spiel der Unſchuld find fie nur. 
Giftlos bleib’ uns eure Krone, 
Pulſatill' und Anemone. 

Rings der Wald, er war jo ftille, 
Frühlingsmattheit lud zur Ruh’. 
Anemon’ und Buljatille, 

Halfet ihr nicht auch dazu? 
Wie betäubt uns eure Krone, 
Pullatil’ und Anemone! 

Anemon’ und Pulſatille, 

Ihr ſeid ſchuldlos auf der Trift. 
Ach, ihr Auge nur, fo ſtille, 
Und fo tief, ift lauter Gift. 
Das vergiftet eure Krone, 
Pulſatill' und Anemone ! 
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67. 


Liebſter! Auf dem leichten Pfühl 
Morgens beim Erwachen 
Will ein eigenes Gefühl 
Oft mir bange maden. 

Sonft jo ftill im Bufen bier, 
Yet jo ſüß beflommen. 

Wie verwandelt bin ich mir 
Heute vorgelommen! 

Schwer mir fiel e8 auf den Sinn, 
Daß ich einft mein eigen, 

Und nun eines Andern bin; 
Kann ich mir's verjchweigen? 

Bater, Mutter war mir lieb, 
Und der Bruder theuer. 

O mie drängt’ ein.andrer Trieb 
Sich darein, ein neuer! 

Ja, ih fühl’ es, alles Tann 
Diefer Trieb verdrängen. 

Alles geb’ ih auf, o Mann, 
Um an dir zu hängen. 

Wenn du wirft in treue Bruft 
Stets mein Herz nur fchließen, 
Kann es meiter fein Berluft 
Auf der Welt verdrießen. 

Aber wenn du bricäft den Eid, 
Den du mir geſchworen, 

Hab’ ich meine Heiterkeit 
Und mich felbft verloren. 


68. 


Ach, des mütterlihen Stammes Ranke, 
Mein Bebürfnig mar und meine Luft, 
Daß ich oben lei’ in Lüften ſchwanke, 
Und des feften Stamms mir blieb bewußt. 
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Flatternd ſo in lieblichem Behagen, 
Kam ich nahe dir, zuerſt im Scherz; 
Ch’ ich dachte Wurzel da zu jchlagen, 
Schlug ih meine Wurzel in dein Herz. 
Eines nun von beiden muß ich miſſen, 
Meinen Stamm dort, diefe Wurzeln bier? 
Sieh, vom Stamm hab’ ich mid) Losgeriflen, 
Und mein Leben wurzelt nun in Dir. 
Eingefallen iſt durch dich die Brücke 
Zwiſchen mir und meinem Kindheitstraum. 
Ah zu neuen Schmerzen, neuem Glüde 
Aufgewacht, noch fühl’ ih ganz mich faum. 
Rur dies Eine hab’ ich ganz empfunden: 
Was geweien, fehrt mir nie zurüd, 
Liebſter! und in die ift mir gefunden 
Leid auf ewig oder ewig Glüd. 


69. 


. Diefes Saitenfpiel der Bruft, 
Das du haft fo reich beſaitet, — 
Faſſen lehre mich die Luſt, 
Himmel! daß du's mir bereitet. 
Dieſe Seele, rein geſtimmt, 
Himmelsnachhall in den Tiefen; 
Jeder leiſe Ton verſchwimmt, 
Als ob Engel Engel riefen. 
Freilich iſt das ein Geſang, 
Aber keiner durch die Kehle, 
Sondern Liebesüberſchwang 
Aus dem Himmel, aus der Seele. 
Dieſem ſchweigenden Geſang 
Müſſen Mienen und Geberden, 
Blicke, Lächeln, Worte, Gang, 
Dienend lauter Töne werden. 
Mach’, o feuchter Hauch der Welt, 
Dieſe Saiten nie erjchlaffen! 
Doch die Seele, die fie ſchwellt, 
Hat auch Kraft, fie neu zu ftraffen. 
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Ja du bift fo Heil geftimmt, 
Wie des Abendfternes Laute, 
Dem vorbei die Wolfe ſchwimmti, 
Wie der Gram an dir zerthaute. 
Diefe Harfe Gottes, die 
Dies mein Herz mit ſich verföhnet, 
Ihm mit ew’ger Melodie 
Liebe Liebe Liebe tönet! 
Diejes Pfalter, das allein 
Vorbild jei für Freimunds Leier, 
Ale Welt zu laden ein 
Zu der ew’gen Liebesfeier! 
Himmel! gib mir das zum Lohn, 
Daß mein Lieben, daß mein Singen 
Nie müfl’ einen falfhen Ton 
In die reinen Saiten bringen. 


70. 


Tauſendmal für dich zu fterben, 
O Geliebter, ſcheint mir leicht, 
Schaudre nit vor allem herben, 
Das des Schickſals Kelch mir reicht. 
Dir zu fterben, dir zu leben, 
Bin ich völlig gleich bereit, 
Liebfter! nur did) aufzugeben, 
Iſt mir die Unmöglichkeit. 
Wann ic auf dich geben müßte? 
O Gedanke, der verzehrt! 
Dann, Geliebter, wenn ich wüßte 
Diefer Liebe dich nicht werth. — 
Diefer Liebe werth zu heißen, 
O Geliebte, Hoff’ ich nicht; 
Dieſes Werths mid) zu befleiken, 
Das ift meine Zuverſicht. 
Lab mic) das Gefühl nie miffen, 
Den du liebſt, daß ich es bin. 
Und mein Herz, der Welt entrifien, 
Volgt dir ganz zum Himmel bin. 
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Ja, ich müßte jelbft mich Hafen, 
Hört’ ich auf zu lieben dich. 
Kann ich jemals dich verlaflen, 
Laſſe Gott auf ewig mid. 


71. 


Was iſt es, das mir Bürgichaft gibt, 
Dich werd' ich ficher faflen? 
Du haft wohl viele ſchon geliebt, 
Und wieder fie verlafien. — 
Wohl hab’ ich manche ſchon geliebt, 
Nicht feſt konnt' es mich faflen. 
Doch das ift, was mir Bürgichaft gibt, 
Dich werd’ ich nie verlaffen: 
Das Auge, deſſen Glanz zerftiebt, 
Die Wangen, die erblafien, 
Hab’ ih an andern fonft geliebt; 
Wie Tonnt es feſt mich fallen? . 
An dir hab’ ich daS Herz geliebt; 
Mie könnt’ ih das verlaffen, 
Was ewig neue Kraft dir gibt, 
Mich ewig feſt zu faffen? 


72. 


Herz! nimm dir vor nur, treu zu fein, 
Laß jegliches Gefühl zerſtieben, 
Als das: Sie Tiebet dich allein, 
Wie folteft nicht allein fie Lieben? 
Wer, dem man räumt den Himmel ein, 
Berließe wohl ihn unvertrieben? - 
Und will man dich vertreiben? Nein. 
So fei denn ewig drin geblieben! 
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73. 


„Ver ift fie denn, von der du fingeft, 
Die du mit foldem Glanz umringeft, 
Und mir, die du die deine nenneft, 
Entgegen zur Beihämung bringeft? 
Ihr Zauberreiz hat dich gefefielt; 
Ich dachte, daß an mir du Hingeft." — 
D du, an der id) liebend ange 
So feit ala du mich felbft umfchlingeft! 
Sie, die dich eiferjüchtig machet, 
Bift du, wie du aus mir entipringeft; 
Nein du, wie du im Himmel wareft, 
Ch’ du zur Erd’ Hernieder gingeft. 
Sie ift der Stern, den zum Geleite 
Du auf des Lebens Bahn empfingeft; 
Sie ift"das Licht, mit defien Strahlen 
Du liebedurftig dich durchdringeſt; 
Sie ift das Bild, dem gleich zu werden, 
Du aus dir jelber aufwärts ringeft. 
Die hohe Schönheit, unter deren 
Joch du mich janft durch deine zwingeft; 
Die Liebe, die in meine Liebe 
Zu dir du ewig einbedingeft; 
Die Krone, die herabzuholen 
Bon dort, na dort du mich beichwingeft; 
Und ftaunft, wie, durch dich ſelbſt verwandelt, 
Du ſchön des Dichters Mund entflingeft. 


74. 


Wenn du fragft nach jenen Liedern, 
Die ich einer Todten fang, 
Könnt’ ich, Liebfte, dir erwiedern: 
Macht dir eine Todte bang? 

Jene Lieder find ein Rahmen, 
Drein zu faffen einen Schmerz, 
Dem ih wußte feinen Namen, 
‚Und den doch gefühlt mein Herz. 
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Ad, das Glüd war nicht geſtorben, 
Es war ungeboren mir; 
Und nun iſt's in bin, erworben, 
Ewig unverloren mir. 


75. 
Sie ſprach: Ich bin dir nicht mehr gut! 
Sie ſprach es mit Geberden, 
Daß id) es fühlt’ in Markt und Blut, 
Sie fei mir gut und fei mir gut, 
Wie Niemand jonft auf Erden. 


76. 
Ich fleig’ in meiner Liebſten Gunft, 
Und komme dann wieder zu alle; 
Wie weiß fie mit gemandter Kunft 
Zu fpielen mit ihrem Balle! 
Ich bin noch nie fo hoch geftiegen, 
Ich mußte wieder Hernieder, 
Doch ſah fie auch nie jo ferne mic) Liegen, 
Aufheben ging fie mid) wieder. 


77. 

Die Liebfte ſprach: Du gefälft mir heut. 
Nun denkt ihr, wie mich das Wort gefreut! 
Ja, wilßt’ ich's nicht befier als Ale! 
Um morgen zu mißfallen ihr, 

Genügt ein Grund von allen ihr: 
Daß man ihr Heute gefalle. 
78. 
Geftern ſah ich Liebchen figen, 
Die an Spitzen 
Seiner Flügel Amorn hielt, 
Der fich, ohne zu entſchlupfen, 
Gern lieh rupfen, 
Bis der Fittig war entlielt. 


— 40 J— 


Armer Bogel! wie betrogen! 
Einft geflogen 
Biſt du Frei dur Hain und Flur, 
Und nun wirft du fünftig flattern 
Zwiſchen Gattern 
Dieſes NRofengartens nur. 


79. 
Biſt eine Göttin, 
- Bon Himmelshöh'n 
Herabgeftiegen, 
Wie bift du ſchön! 
Doch hegen Götter 
Im Buſen Groll? 
Wie blickſt du, Göttin, 
So unhuldvoll! 
Anbeten laſſen 
Sich Götter gern; 
Was hältſt du deinen 
Unbeter fern? 


80. 


Sie lächle oder erbofe, 
Mein Lieb ift immer die Rofe: 
Wenn fie lächelt voll Zier, 
Die hundertblätt’rige mir; 
Wenn fie grollet, die Zornige, 
Iſt fie die hundertdornige: 
Mein Lieb ift immer die Rofe, 
Sie lächle oder erbofe. 


81. 


Dichterlieb’ Hat eignes Unglüd ſtets betroffen, 
Hohe Götter, laſſet mi das Befte Hoffen! 
Anders nicht gewinnen konnt' Apoll die Daphne, 
Bis ihn kränzte die in Xorbeer Umgeſchaff'ne 
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Syrinx auch, eh’ fie dem Waldgott Lieb' entböte, 
Mußte werden erſt zur ſiebentön'gen Floͤte. 

Götter! wandelt die mir nicht, die mir erklärt, 
Daß ſie Liebe unverwandelt mir gewährt. 


82. 


Meine Liebſte will mit ſteter 

Treue mein ſein ewiglich, 
Wann einmal die Barometer 
Steh'n auf unveränderlich. 


83. 


Die Welt iſt kalt und rauh, 

Ihr Anhauch ſchnürt zuſammen, 

Der Liebe Odem lau 

Schmelzt Seel' und Leib in Flammen. 
Das Leben iſt ein Krampf, 

Ein feindlich Widerſtreben, 

Die Lieb' iſt ohne Kampf, 

Ein ſich auf Gnad' Ergeben. 
So herb' iſt widerſtehn, 

So lieblich iſt erliegen; 

Ich will an dir vergehn, 

Und mit der Welt nicht kriegen. 


84. 


Wann wirſt du dich enthüllen 
Vor meinen Blicken ganz, 
Ergießen deine Füllen, 

Daß ich vergeh' im Glanz? 

Geſuchte mir gefundne 
In tauſendfacher Spur, 
Und wieder mir entſchwundne, 
Wo birgſt du mir dich nur? 

Ich hab' im Sternenlichte 
Nach deinem Blick gefragt, 
Bon Morgens Angefſichte 
Haft du mich angetagt. 
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Ich hab' auf Roſenwangen 
Von dir geſehn den Strahl, 
Dein Lächeln aufgegangen 
Sah ich im Roſenthal. 

Im ſchlanken Wuchs, im Gange, 
Hab' ich dich dort geahnt; 
Hier hat mich mit dem Klange 
Die Stimm' an dich gemahnt. 

Ich dachte, daß du zeigen, 

Ein lichtgewobner Leib, 
Dich müſſeſt mir, und eigen 
Mir ſein als liebend Weib. 

Doch immer, eh' die Glieder 
Des Duftes zur Geſtalt 
Geworden, biſt du wieder 
Mir in den Duft zerwallt. 

Und immer, eh' die Schimmer 
Zum feſten Strahlenbild 
Geronnen, biſt du immer 
Zerfloſſen im Gefild. 

Des Lenzes Morgenröthen 
Verkünden dich mir nah, 
Und Nachtigallenflöten 
Dih mir unfihtbar da. 

Es lächeln’ alle Rofen, 

Daß du den Freund genedt, 
Und alle Lüfte koſen, 
Daß du di ihm verftedt. 

In welcher diefer Lauben, 
Wodurch die Ahnung rauſcht, 
Verrathet's, o ihr Tauben, 
Wo ſie verborgen lauſcht. 

Sie will aus den Tapeten, 

Die ihr der Lenz geliehn, 
Sie will hervor nicht treten, 
Und mich hinein nicht ziehn. 





— 493 — 


85. 


Steig' hernieder, Frühlingsregen, 
Löſe die Gefangenſchaft 
Der Natur, die ſtill entgegen 
Dir ſich ſehnt aus ihrer Haft. 
Brich die ſtarken Eiſesketten, 
Die um uns der Winter ſchlug, 
Schwelle Ström' in ihren Betten, 
Und der Nymphe füll' den Krug. 
Säusle milder, raujche ftärker, 
Goldner! brid das eh’rne Schloß. 
Danae ift hier im Kerfer; 
Steig’ herab in ihren Schooß! 


86. 


MWiegen- Wiegen» Wiegenlieder! 
MWiegenlieder meinem Schmerz ! 
Alle Qualen wachen wieder, 
Und zerfleifhen mir das Herz. 
Was du geftern mir gefungen, 
Lied! mas nützt es heute mir? 
Heut, von neuem Weh durchdrungen, 
Fordr' ich neuen Troft von dir. 

Zwar mich tröften deine Stimmen, 
Doch nur einen Augenblid, 

Wie fie in die Welt verſchwimmen, 

Zagßt mich neu mein Mißgeſchick. 
Wie dem unmuthvollen Kön'ge 
Saul die Wolf’ ins Antliztz ſtieg, 
Allobald die wundertön’ge 
Harfe Davids vor ihm ſchwieg. 

Wie der legte lang verjtummet, 
Wacht vom Schlummer auf die Qual. 
Taujendmal mir eingefummet, 

Mir erwacht fie tauſendmal. 
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Ach, was frommen dieſe Lieder, 
Die jo kurz und flüchtig find? 
Immer, daß e3 ende wieder, 
Fürcht' ich ſchon, wie eins beginnt. 
Laßt ein großes mich beginnen, 
Einen ew’gen Zauberbann, 
Der mir nicht dürf' eh’r zerrinnen, 
Bis mein Leben drin zerrann. 


87. 


Blügel ! Flügel! um zu fliegen 
Ueber Berg und Thal. 
Flügel, um mein Herz zu wiegen 
Auf des Morgens Strahl. 

Flügel, über's Meer zu jchweben, 
Mit dem Morgenroth. 
Tlügel, Flügel über’3 Leben, 
Ueber Grab und Tod. 

Flügel, wie die Jugend batte, 
Da fie mir entflog, 
Flügel, wie des Glückes Schatte, 
Der mein Herz betrog. 

Flügel, nachzufliehn den Tagen, 
Die vorüber ſind, 
Flügel, Freuden einzujagen, 
Die entflohn im Wind. 

Flügel, gleich den Nachtigallen, 
Wann die Roſen fliehn, 
Aus dem Land, wo Nebel wallen, 
Ihnen nachzuziehn. 

Ach von dem Verbannungſtrande, 
Wo kein Nachen winkt, 
Flügel nad) dem Heimathlande, 
Wo die Krone blinkt. 

Freiheit, wie zum Schmetterlinge 
Raupenleben reift, 


Wann filh dehnt des Geiſtes Schwinge 


Und die Hüll' entftreift. 
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Oft in ſtillen Mitternächten 
Fühl' ich mich empor 
Flüglen von des Traumes Mächten 
Zu dem Sternenthor. 
Doch gewachſenes Gefieder 
In der Nächte Duft, 
Mir entträufeln ſeh' ich's wieder 
An des Morgens Luft. 
Sonnenbrand den Fittig ſchmelzet, 
Ikar ſtürzt in's Meer, 
Und der Sinne Brauſen wälzet 
Ueber'n Geift ſich ber. 


88. 


Ich wünſche, daß der Frühling komme 
. Mit feinem Kranz; 
Gar nicht, als Hoff’ ich, dak mir fromme 
Sein Blüthenglanz. 
Ich will an feiner Luft nur weiden 
Mein eignes Leiden; 
Sehn will ih, wie die Roſe glüht, 
Die mir nicht blüht. 


89, 


Warum ich, Liebſte, mich von dir geſchieden? 
O frag’ mi nicht! 
Warum mein Aug’ hat dich zu jehn vermieden? 
O frag’ mi nicht! 
Wer fragt, warum ohn' Heimath, Gut und Habe 
Ein Bettler geht? 
Warum von dir ih ging am Wanderftabe, 
O frag’ mid nicht! 
Geliebte! ob in dieſes Bufens Räumen 
Dein Blid noch lebt, 
Ob ih did) reden hör’ in allen Träumen, 
O frag’ mich nicht! 
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Der Morgenſonne hab' ich vom Geſchicke 
Und dir erzählt? 
Was ich dem Mond vertraut mit feuchtem Blicke, 
O frag’ mich nicht! 
Die Sterne alle ſprechen vom Entſagen; 
So laß mich denn 
Entſagen, und wie ich es werd' ertragen, 
O frag' mich nicht! 
Geliebte! Wann wir wiederſehn uns werden? 
Mein äußres Aug', 
Es hofft nicht wieder dich zu ſehn auf Erden, 
O frag' mich nicht! 
Wann dieſer Erdentrauer dunkle Stoffe 
Der Tod gelöſt, 
Ob droben ich im Licht zu ſehn dich hoffe, 
O frag' mich nicht! 
Ja, hoff' ich dort die Augen aufzuſchlagen 
Frei gegen dich, 
Zu geben Antwort allen deinen Fragen, 
O frag' mich nicht! 


90. 


Ich will die Fluren meiden 
Mit meinem trüben Gram. 
Daß nicht der Lenz muß jcheiden, 
Wo ich zu nahe fam; 
Daß nicht der Quell zu jpringen, 
Zu blühn der Blume Herz, 
Die Nachtigall zu fingen 
Vergißt ob meinem Schmerz. 


91. 


So freudelos, jo wonnebloß 
Ward ich geboren zur Erden; 
So freudelos, jo wonnebloß 
Werd’ ich begraben werben. 
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So freudelos, jo wonnebloß 
Ging betteln ich bei der Liebe, 
So freudelos, fo wonnebloß 
Abwies fie meine Triebe. 

So freudelos, jo wonnebloß 
Iſt mir der Lenz erblichen, 
So freudelos, jo wonnebloß 
Herbft ohne Frucht entwichen. 

Sp freudelos, jo monnebloß 
Hab’ ich den Leuten gefungen, 
So freudelos, fo wonnebloß, 
Kein Dank ift mir entiprungen. 

Sp freudelos, ſo wonnebloß 
Werd' ich begraben werden, 
Sp freudelos, jo wonnebloß, 
O dedt mid zu mit Erben! 


92. 
Das Band ich riß, die Kett' ich brach, 
Ich floh, und war ſchon über Berg und Hügel; 
Da kam von dir ein Blid mir nad, 
Und um den Naden warf er mir den Zügel. 
Er brachte mich zurüd zu dir; 
Du ſpracheſt: Was entflohft du mir? 
Und weißt doch, meine Boten haben Flügel. 


93. 


Da zur Ruhe Himmel, Erd’ und Fluthen gingen, 
Ungeftüm, was pochſt du nur? 
Schämeft du dich nicht, die Störung, Herz, zu bringen 
In den Frieden der Natur! 


94. 


Auf Dauer eines Augenblides 
Hat fi die Himmelsblüth' in ihrem Glanz gezeigt, 
Vom Haud der Welt und des Geſchickes 
Raub angerlhrt, jodann ihr zarte Haupt geneigt. 
Nüderts Werte J. 32 
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Der Wind, der ſie zum Spiel erleſen, 
Hat ihren Staub verweht, vertilget ihre Spur; 
Und reizend, wie fie iſt geweſen, 
Blüht ſie im Himmel und in meinen Träumen nur. 


95. 


Einſt wareſt du mein Augenlicht, 
Und offen durft' ich lenken 
Den Blick nach dir; ich that Verzicht, 
In Nacht will ich mich ſenken. 
Dies Auge ſoll dein Angeſicht 
Mit keinem Blick mehr kränken; 
Doch dieſem Herzen kann ich's nicht 
Verwehren, dein zu denken. 


96. 


Der Sehnſucht Oſtwind hob den Schleier 
Von meiner Liebe Angeſicht, 
Und aufgethan in ſtiller Feier 
War mir des Paradieſes Licht. 

Ih flog hinan auf Luſtgefieder, 
Sie nahm den Schleier wieder vor, 
Und teoftlos irrt die Sehnſucht wieder 
Nun um's geſchloſſne Himmelsthor. 


9. 


Auf den Promenaden fang 
Heut die Nachtigall: 
Schöne Welt im Müffiggang, 
Hörft du meinen Schall? 

Bon der Stadt, vom Marfte ber, 
Dringet ein Gebraus; 
Was ich finge, hört fich ſchwer 
Aus dem Lärm heraus. 
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Rafleln die Karoſſen nicht 
Straßen au und ein? 

Und die Wachtparade bricht 
Mit den Wirbeln drein. 

Edle Herrn und edle Frau'n, 
Die ihr Hier fo zieht, 

Seht ihr auch die Frühlingsau’n, 
Hört ihr auch mein Lied? 
Denkt ihr noch an einen Ball, 

Oder ſchon daran, 
Wo man nicht zu meinem Schall 
Poliſch tanzen kann? 

Habt die neuſte Mod' ihr an, 
Die ihr zeigt der Welt? 
Oder hat's zuvor gethan 
Euch ein andrer Held? 

Ließ euch eure Dam' im Stich 
An der Pharobank? 

Ihr ſeht drein ſo feierlich! 
Iſt die Fürſtin krank? 

Spukt das neuſte Stadtgefhmwäk 
Noch in euerm Hirn? 

Oder Frankreichs Wahlgeſetz, 
Krauſt es euch die Stirn? 

Laſ't ihr eben, liebe Herrn, 
Zeitungen vielleicht ? 

Das genügt dem Abendftern, 
Daß er gleich erbleict. 

Seid ihr etwa gar gelehrt? 
Oder halbweg nur? 

Hat die Zeitung euch verheert 
Der Riteratur ? 

Nagt am Converſations⸗ 
Lexikon ihr noch? 

Bin ich dieſes Lexikons 
Kein Artikel doch! 

Laſet ihr am Morgenblatt 

Trocken euch und taub, 
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Daß für euh am Abend hat 
Reiz fein grünes Laub? 
Speif'tet ihr Romane nicht 
Diefen Vormittag ? 
Diefer Zauber macht zunicht 
Nachtigallenſchlag. 
Blanke Ritter, Geiſterſpuk, 
Hexen, zarte Frau'n, 
Ach das iſt ein andrer Schmuck, 
Als was hier zu ſchau'n. 
Gegen Nordlands Reckenmacht, 
Heklas Schwefeldampf, 
Kann ein Hauch der Frühlingsnacht 
Nicht beſtehn den Kampf. 
Und ſo tragt ihr euern Wuſt 
In dem Haupt herum, 
Und es iſt die Frühlingsluſt 
Euern Ohren ſtumm. 
Und mich Hört’ die Roſ' allein, 
Ach und die ift Heut 
Bon des Oftwinds Schmeichelein 
Leider auch zeritreut. 


98. 


O ihr Nachtgeſtirn' am blauen Himmelszelt, 
Die ihr wandelt, ohn’ euch zu verirren! 
Nur dem Menſchen ift’3 gegeben, Gottes Welt 
Liebend, haflend, ftrebend zu verwirren. 


99. 


Ein Glück, das du gehabt, es wird dir nicht entriffen, 
Im Angedenken hältſt du's feſt; 
Und was du nie gekannt, daS wirft du nicht vermiffen: 
So fommt’3 daß es fich leben läßt. 
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100. 


Sie ſprach: O weh! und nimmt dein Lieben ab? 
Ya, ſprach ich, enden muß ein jedes Leben. 
Sie ſprach: O Gott, und dieſes geht zu Grab! 
%a, ſprach ih: um zum Himmel filh zu heben. 
Sie ſprach: O Gott! daß man ein Glück uns gab, 
Und nimmt es wieder! was nun ift es eben? 
Ich ſprach: Es ift das Waſſer dort im Borne, 
Stets fließt es ab und hebt ftetS an von vome. 


101. 


Und Haft du nit, was du mir ſchworſt, vergeffen in der Nacht? 
Und was ich ſchwor, vergaßeft du nicht deſſen in der Naht? — 
Nicht ging das Licht der Liebe mir im nächt'gen Dunkel aus; 
Die Sonne loſch, die Kerze wacht indeflen in der Nadit. 

Mir ging dein ſüßes Angeficht verloren mit dem Tag; 

Doch hab’ ich deiner Blide Traum bejeflen in der Nacht. 

Mich führt ein Traum an einer Hand und an der andern du, 
Mit euch hab’ ich des Himmels Raum durchmeſſen in der Nadt. 
Du lächelteit ein Paradies, es glommen von dem Strahl 

Auf meinen Wangen rofig an die Bläffen in der Nacht. 

Du hauchteſt eine Frühlingsfuft, fie küßte, wie den Thau 

Bon Knospen, mir vom Auge weg die Näflen in der Nacht. 
Drum, warn ich einft zu längerm Traum gegangen werde jein 
Hinunter in die fchweigenden Cypreſſen in der Nacht; 

Wie deine Lieb’ im kurzen Traum ich hier an's Herz gepreßt, 
Werd’ ih an's Herz im längern dort fie preffen in der Nacht; 
Und wedft du mid mit Morgenroth, und fragft: vergaßeit du? 
So lächl' ih: Freimund hat did) nicht vergeflen in der Nadıt. 
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Bierter Strauß. 


Entfremdet. 


1. 


Ein Geliebtes leiden lafjen, 
Stilfer Neigung widerſtehn; 
Was an's Herz du möchteſt fallen, 
Dem mit Froft in's Auge ſehn! 

O der Qual, die ih empfunden, 
Die ich dich empfinden ließ, 
Als ih mich den Band entwunden, 
Das den Himmel mir verhiek. 


2. 


Spätnod in duftender Nacht kam ſchleichenden Trittes die Xiebe, 
MWeilte mir athmend im Arm, bis fie verfcheuchte der Hahn. 

Sieh nun, in goldner Frühe die lächelnde Muſe bejucht mich, 
Merkt unjchuldig es nicht, wer ihr gefommen zuvor. 

Mber am Ende der Stunde beginnt e8 ihr deutlich zu werden, 
Weil ich jolange von nichts ſprech' als von Liebe mit ihr. 


3. 


Der Dichter ſprach: In Alles taufendfad, 
Was die umgibt, die meine Seele liebt, 
Möcht' ich mid) wandeln fünnen; 
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Daß außer mir und meiner füßen Gier 
Ich nicht den Dingen, welde fie umtingen, 
An ihr müßt’ Antheil gönnen; 
Daß fie nichts ſäh' und hört’ und in der Näh' 
Nichts Hätte, das nicht ich, 
Nichts träte, rührte, no mit Sinnen fpürte, 
Als mid, als mid, als mich! 

Die Kiebfte Spricht: Verwandlung braucht es nicht; 
Dir ſei verkündet, wie in mir fi) zündet 
Ein Licht von foldem Scheine, 
Dur defien Kraft und Zaubereigenichaft 
Mir aus den Sinnen muß die Welt zerrinnen, 
Und du nur bleibft alleine. 
Was angehaudht in diejes Licht ſich taucht, 
Verwandelt fih um nid, 
Daß ih in allen Dingen mi ummallen 


Nur fühle dich, dich, dich! 


4. 


Als ih von dir, Geliebte! mußte wanken, 
Ließ ich zurück die Hälfte der Gedanken, 
Die EHeinre Hälfte nahm ih nur mit mir, 
Die mir's nun gar nicht danken, 

Daß fie nicht find bei dir. 

Sie mahnen mid) in jedem Yugenblide, 

Daß ih nad dir doch einmal Boten jchide, 
Dann will der Kiebesbote jeder fein; 

Und wenn ic} nicht gleich nide, 

So geben fie allein. 

Sie gehn zu dir und bringen Heine Lieder; 
Sind fie erft dort, jo fommen fie nicht wieder, 
Und von Gedanken wird das Haus mir leer; 
Bald Hab’ ih nur noch Glieder, 

Und fein Gedänfchen mehr. 
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5. 


O mögen mir den Tag die Götter ſchenken, 
Wo ih im Stand did zu vergeflen bin! 
Wann aber wird mir foldes Glüds Gewinn ? 
Wo meine Arme deinen fi) verjchrenten. 

Wo ich von dir geſchieden bin, da lenken 
Sich ewig die Gedanken nad dir Hin; 
Nur deine Gegenwart vermag den Sinn 
In jelige Vergeffenheit zu jenten. 

Weil ich denn kann aufhören, dich zu denen, 
Nur wenn ich unaufhörlic bei dir bin; 
O mögen mir das 2003 die Götter ſchenken, 
Daß ih im Stand dich zu vergefien bin! 


6. 


Ich wollte, daß der Frieden, 
Der von mir ift entflogen, 
Bei dir wär’ eingezogen, 
Und ewig wohnt auf deinen Augenliden! 
Dann wollt’ ich ja zufrieden 
Durch diefe Stürme mogen, 
Wär’ al die Wonne, die mir ift entzogen, 
Vom Glüde dir beichieden! 
O du, die mir hinieden 
Das Theuerfte, was unter'm Himmelsbogen! 


7. 


Gott jelber muß nicht wiffen all die Qualen, 
Die ich erduld’ in diefen Schmerzensthalen, 
In diefer Jammerwüſte; 

Weil, wenn er darum wüßte, 

Wie groß iſt meine Noth, 

Sich mein erbarmend er mich löſen müßte 
Durch einen ſanften Tod. 
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8. 


Dort wo ich bei ihr faß, 

Im Hain, am ftillen Quelle, 

Und an der fühlen Welle 

Den wilden Brand im Bujen faſt vergaß; 

Dort hätt’ ih in das Gras, 

Zur Blume werdend, bin mich mögen jenfen, 

Bergefjend all mein Dichten und mein Denken. 
Daß fie mit ihrer Hand 

Mich hätte dürfen pflüden, 

Und ſorglos an ſich drüden, 

Mich bergend in das duftige Gewand, 

Und ih am Bujenrand 

Gefühlt nicht Hätte weitere Begierde, 

Als ihr zu dienen ftumm zu einer Zierde. 


9. 


Könnt’ ich denken, daß du meiner 
Je nicht würdeſt mehr gedenten; 
Jede Stunde, wo ich deiner 
Denke, würd’ es neu mid fränfen. 
In Vergeſſen will ich ſenken 
Alle Stunden außer einer, 
Wo du mir verhießeſt, meiner 
Immer ſelbſt alsdann zu denken, 
Wenn ich nicht mehr dächte deiner. 


10. 


Die Sonne dedt mit Gold die Hügel, 
Der Abend jentt ſich auf's Gefild, 
Und zu des Waldbachs Haren Spiegel 
Kommt aus dem Busch hervor das Wild. 
Es raufcht hervor aus dichtem Haine, 
Und blidt nah mir mit keckem Muth, 
Wo neben mir am grünen Raine 
Mein Feuerrohr und Hündchen ruht. 
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Wer hat, o Reh, dir das geheißen, 
Daß heut der Schübe dich nicht ſchreckt? 
Sei unverzagt! bier ruht das Eijen, 
Das mörderiſch euch niederftredt. 

Heut foll dur mich fein Leben fterben, 
Das noch wie ich fich Freuen kann, 
Heut ſoll fein Blut die Hände färben, 
Die bald mein Mädchen bier umfahn. 

Was blift du ſcheu nach jenen Büſchen, 
Und redft den ſchlanken Hals empor? 
Sie iſt's! fie iſt's! aus jenen Büſchen 
Schwebt meiner Liebe Bild hervor. 

Nun geh’, den Freund dir aufzufinden, 
Mit ihm des Spieles dich zu freu’n; 
Spielt ihr in Waldes düftern Gründen, 
Mir Ipielen hier im Abendſchein. 


11. 


Bon des Morgenrothes Pfaden 
Bis zu Abendrothes Schein 
Ziehet fih ein langer Faden 
Meiner Schmerzen, meiner Bein. 
Wann die Naht den Müden labet, 
Reißt der Faden doch nicht ab, 
Weil ihr Träume, nie mir gabet, 
Was das Wachen nie mir gab. 

Denn jo hart ift deren Härte, 
Die mir wachend lächelt faum, 
Daß ihr Antlig, das verflärte, 
Sie mir auch nicht zeigt im Traum. 
Hofft' ih di im Grab zu finden, 
In der Nacht dein Angeſicht, 
Wollt ich gern in Tod erblinden, 
Aber ad, ich Hoff es nicht. 

Droben in des Lichtes Reichen 
Werd’ ih dich als einen Stern 
Strablend fehen ohne gleichen; 
Will ich nahn, fo ziehft du fern. 
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%a, nur fchöner wirft du werden, 
Schöner nur zu meinem Leid, 
Daß du mich, wie jebt auf Erden, 
Qudleft fort in Ewigfeit. 


12. 


Fand’ ich doch auf ird'ſcher Flur, 
Fand’ ich doch die Liebe nur, 
Die ich Liebend denke, 

Daß in fie der irre Geift, 
Der ih wild durd Welten reift, 
Liebevoll verſänke. 

Oder nur ein theures Bild, 

Das aus Himmelshöhen mild 
Mir ſich nieder neigte, 

Auf den Pfad, von ihm erhellt, 
Aufwärts aus der dunklen Welt 
Meinen Flug mir zeigte! 


13. 


Umringt von bunten Schmetterlingen, 
Seh’ ich dich wie die Roſe ftehn; 
Dir will fein Opfer jeder bringen, 
Did dankend jeder niden jehn. 

Du nimmft mit altem Wohlgefallen 
Die Ianggemohnte Huldigung, 

Und lächelſt flüchtig ihnen allen, 
Und glaubft fie all belohnt genung. 

MWirft du in deinem bunten Schwarme 
Wohl auch den frommen Freund gemahr, 
Der ferne fteht in ftillem Harme, 

Nicht zugefellt der leichten Schaar ? 

Er Tann nicht buhlen, kann nicht koſen, 
Sein Blick ift ſcheu, und ſtumm fein Wort; 
Doch ftreift er auch zu andern Roſen 
Nicht mit den bunten Flattrern fort. 
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Er fehrt, in deinen Glanz verjentet, 
Die Blicke ſchüchtern nad) dir hin, 
Und dein entfernter Schimmer tränfet 
Mit Leben und mit Sehnſucht ihn. 

Du zieheft Hoch in deinen Lüften 
Als eine Sonne glänzend fort, 
Und adteft nicht, ob in den Klüften 
Ein Pflänzchen blühet oder dorrt. 

Doch ftrömt mir nur aus deiner Höhe 
In's Herz herab dein golden Licht, 
Bejeliget von deiner Nähe, 


Verſchmacht' ich wohl, doch klag' ich nicht. 


14. 


Dir liegt mein Herz und all mein Wefen 
In meinen Augen klar am Tag; 

Laß endlich mich in deinen lejen, 
Was meine LTiebe hoffen mag. 

Kann dich ein treuer Schäfer rühren, 
Der weiter nichts als lebt und liebt, 
Den Liebesfeſſeln ſchöner zieren 
Als Orden, die ein Kaijer gibt! 

Der nur beglüdend und beglüdet 
In einem treuen Arm will ruhn; 

So zeige mir’s, und hochentzüdet 
Wil ih dir Stlavendienjte thun. 

Wie, oder liebit in meinen Bliden 
Du deiner Schönheit Widerſchein, 
Liebſt du im flammenden Entzücden 
Nur deine Huldigung allein? 

Laß ab mich durch den Schein zu täufchen, 
Verſchwinden muß er doch zulekt; 
Doc jpäter wird mein Herz zerfleifchen 
Was jetzt es rikend nur verlegt. 

So lak mich fliehn und ruhig bleiben, 
Und treue Liebe fuchen mir; 

Du aber, um dein Spiel zu treiben, 
Sud’ einen andern Thoren dir. 
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15. 


Ich jeh’ dein Bild vor mir entfalten, 
63 haucht fich jpielend, wie der Wind, 
In hundert wechjelnde Geftalten, 
Die alle gleich an Schönheit find. 
Ich jehe dich im Strahlenglanze, 
Und du gebeutft als Königin; 
Ich ſehe dich im Veilchenkranze, 
Du fühlft und ſpielſt als Schäferin. 

Ich ſeh' auf der Begeiftrung Flügel 
Dich jchweben über Tod und Grab, 
Und dann dein Bild dem treuen Spiegel 
Mit langem Tändeln fragen ab. 

Ich jehe dich als üpp'ge Hebe, 

Die frohen Göttern Nektar jchentt, 
Dann in der Schwermuth Florgewebe, 
Wie Piyche, wenn fie Amorn denkt. 

Und wie du Weib und Göttin jcheineft, 
Gebeutſt du Huldigung und Scherz, 
Und wie du lacheft oder weineft, 

Sp weint und lachet jedes Herz. 

O ſprich, aus welchen Himmelszonen 
Beſtrömt der Gaben Füllhorn dich, 
Daß, die ſonſt abgeſchieden wohnen, 
In dir ſich einen ſchweſterlich? 

Von allen, was dein Knecht bewundert, 
O ſprich, was iſt am meiften dein? 
Wie, oder iſt von allen hundert 
Dein eigen nichts, als nur ihr Schein? 

So ſprich, aus welchen Zauberhöhlen 
Dein Geift die Schmeidigkeit fi nimmt, 
Die zur Beſtrickung armer Seelen 
In taufend Windungen fih krümmt? 
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16. 


Siehft du wie die Vögelein 
Nun im fhönen Maien 
Rings im warmen Sonnenjchein 
Sich der Liebe freuen? 

Fröhlich zwitjchernd überall 
Schwingen fie die Flügel 
Dur das grüne Maienthal, 
Und zum grünen Hügel. 

Suden emfig weit und breit 
Gras und dürre Reischen, 
Bauen mit Geſchäftigkeit 
Ihre kleinen Häuschen. 

Mädel, trautes Mädel ſprich, 
Wollen wir im Maien 
Wie die Vöglein, du und ich 
Auch der Lieb' uns freuen? 

Sieh zu jenem Platze dort, 
Siehſt du in der Mitte 
Lang gefällt und ausgedorrt 
Stämme zu der Hütte! 

Mädel, trautes Mädel ſprich, 
Soll ich fie behauen 
Und daraus für dich und mid 
Auch ein Neftchen bauen? 


17. 


Geftern ſah ich noch gefangen 
Dih als golones Püppchen bangen, 
Schlummernd in dem engen Haus. 
Hat die Hülle ſich gejpaltet? 
Sich der Schmetterling entfaltet? 
Froh und frei und unbefangen 
Zanzt er in die Flur hinaus. 
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Schönes Sylphchen, dich zu haſchen, 
Spannen ihre ſeidnen Maſchen 
Liebesgötter lüſtern ſchon; 

Aber du, um Blumen fliegend, 
Oder dich in Lüften wiegend, 
Jetzt noch biſt du mit den raſchen 
Windungen dem Neb entflohn. 

Daß fein Roher dic) ergreife, 
Unzart dir vom Fittich ftreife 
Deinen Überzarten Duft! 

Macht, ihr guten Liebesgötter, 
Weich wie eure Miyrtenblätter, 
Macht die Hand, die fie ergreife, 
Weich wie Sommerabendluft! 


18. 


Wenn ich durch die Fluren ſchweife, 
Jene juchend her und hin, 

Die mich ſchlug in goldne Reife, 
Der ich ganz zu eigen bin: 

Welch ein Wünfchen, wel ein Wähnen 
Hebt die Seele trunfen auf; 

In die Wolfen trägt das Sehnen, 
In die Himmel mich hinauf. 

Mit dem Bogel möcht’ ich fliegen, 
Auf den Sternen möcht’ ich ftehn, 
Mich auf Windesfittig wiegen, 
Braufend über Wipfel gehn! 

Bis ih fomme zu dem Oertchen, 
Wo aus Büfchen tief heraus 
Mit dem beigelehnten Pförtchen, 
Winkt Ihr Kleines Hüttenhaus. 

Schnell verflogen, ſchnell zergangen 
Sind die Wünſche groß und Klein, 
Und die Sehnjucht Tehrt gefangen 
Still in’s ftile Hüttchen ein. 
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19. 


Deutſchland in Europas Mitte, 
Und in Deutſchlands Mitte Franken, 
In des ſchönen Frankenlandes 
Mitte liegt ein ſchöner Grund. 

In des ſchönen Grundes Mitte 
Liegt ein ſchöner ſchöner Garten; 
In des ſchönen Gartens Mitte 
Liegt der Allerſchönſten Haus. 

Fragt ihr noch, warum ich immer 
Mich um dieſes Häuschen drehe, 
Als um meines Vaterlandes 
Allerſchönſten Mittelpunkt? 


20. 


Stets und immer, dort und da, 
Hüter ſpät und früh! 
Wo man's Mädel gehen ſah, 
Warſt auch du, ihr Hüter, nah, 
Hüter, unbeweglich 
Hüteteſt du ſie. 
Heut zur guten Stund' einmal, 
Hüter ſpät und früh! 
Da ih komm' herab ins Thal, 
Hier zu ſuchen meine Dual, 
Hüter unerträglich, 
Heut nicht Hüte fie. 
Morgen oder dann und wann, 
Hüter ſpät und Früh! 
Wann ich felbft nicht fommen kann, 
Wann die andern fonımen; dann, 
Hüter, wo dir’3 möglich, 
Hüte zwiefach fie. 
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21. 


Sproßte doch für jeden Kuß, 
Den dir raubt ein Geckchen, 
Blei der Sünde auf den Fuß, 
Dir ein Sommerſleckchen. 

Weil die Mädchen eitel find, 
Und die Fleckchen haflen; 
Wurdeſt du, mein ſchönes Kind, 
Fein das Küffen Yaffen. 


22. 


Scheuche doch mit deinem Pfeile, 
Scheud’ in Eile, 
Sonne, mein geliebtes Rind, 
Daß fie flüchte in die Friſche 
Diejer Büſche, 
Wo die Ihönen Schatten find. 
Wenn wir denn zufammenruhend, 
Freundlich thuend, 
Lauſchen in der Waldesnacht; 
Sollſt du durch den Buſch mit Neide, 
Auf die Freude 
Blicken, die du mir gebracht. 


23. 


Gehe zum Raine, 
Siehe die Blümlein, 
Laß fie dir jagen, 
Wie lieblich du blühſt. 
Gehe zum Haine, 
Höre die Vöglein, 
Laß ſie dir klagen, 
Wie ſpröde du thuſt. 


Rüderts Werte I. 
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24. 


Wärſt du wie die Felſenklippe, 
Die den Klagen meiner Lippe 
Gibt zurück ein leiſes Ach! 
Doch von deinem ſchönen Munde 
Tönte nie bis dieſe Stunde 
Mir der Heinfle Seufzer nad). 


25. 

Hüttelein, 

Still und Hein, - 

Blinke fanft im Sternenfcein. 
Weißt du au, was du verſchließeſt? 

Wenn du dir e3 ftehlen Tiekeft, 

Könnt’ ich nimmer gut dir fein. 

Hüttelein, 

Schließ did fein, 

Lab mir feinen Dieb hinein. 
Hüttelein, 

Still und Hein, 

Sprich, was meint dein Mägpdelein ? 

Ob es hupdert uuch begehrten, 

Kann's ja doch nur Einen werden; 

Ah wer fol der Eine fein? 

Hüttelein, 

Schließ dich fein; 

Kann ich nicht der Cine fein? 
Hüttelein, 

Still und Hein, 

Droben ift ihr Kämmerlein ; 

Wo fie ruht in ſüßem Schlunmer, 

Ferne von ihr Leid und Kummer! 

Wieg' in fanften Traum fie ein. 

Hüttelein, 

Schließ did fein, 

Schlöffeft du doch mich auch ein. 
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26. 


Hier bring' ich dir ein Blümchen, 
Das dein zu ſein ſich ſehnt; 
Dir brachen's meine Hände, 
Doch haben fie's gebrochen 
Aus deines eignen Gartens 
Geſchmücktem Ueberfluß. 

Hier bring' ich dir ein Liedchen, 
Das dir ſich opfern will; 
Dir ſangen's meine Muſen, 
Doch Haben ſie's geſogen 

Aus deines eignen Blickes 
Befeligendem Than. 

Was könnt' ich dir auch geben 
Und bieten zum Geſchenk? 
Was könnt' ich dir auch geben, 
Das ich mir nicht genommen 
Aus deines Götterreiches 
Unendlichem Bezirk? 


27. 


Von zwei ſchönen Schweſterroſen 
Welche mir im Herzen ſteht? 
Da ihr mich mit leichtem Koſen 
Zwiſchen beiden flattern ſeht? 
Forſcht und ſpäht ihr auszufinden? 
Spähet nur mit allem Fleiß! 
Schwerlich werdet ihr ergründen, 
Was ich ſelber faſt nicht weiß. 


28. 


Nicht täglich darf ich es wohl wagen, 
Zu meinen Schweſterlein zu gehn; 
Was würden auch die Leute ſagen, 
Wenn fie mich täglich kommen jähn ? 
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Sp muß nad jedem Tag der Freuden 
Sich einen langen Trauertag 
Mein Herzchen an Erinnrung weiden, 
Was es dazu auch fagen mag. 
Doch daß es ſtill fein Schickſal trage 
Hilft ihm der Himmel mitleidsvoll, 
Und macht zu einem Regentage 
Den Tag, wo ih nicht gehen fol. 
At dann der Freudentag gefehret, 
Schnell kehret auch der Sonnenſchein, 
Und führt von Lieb' und Luft verfläret, 
Mich nieder zu den Schweiterlein. 


29. 


Scherzend ſchöne lange Wochen, 
Spielt’, o Amor, ich mit dir; 
Doch nun Haft du dich gerochen, 
Und nun jpieleft du mit mir; 
Zäffeft Durch zwei ſchöne Hände, 
Die das Spielchen mohlverflehn, 
Mi wie einen Ball behende 
Wechſelnd Hin und wieder gehn. 

Wie die hier mich aufgefangen, 
Harrt des Wurfes jene dort, 
Raum dort Tann ich angelangen, 
Und ſchon wieder flieg’ ich fort; 
Flieg’ und flieg’ in ew'gem Bogen, 
Hiehin jegt und dorthin jekt, 
Wechſelsweiſe angezogen, 

Wie's der Mädchen Sinn ergekt. 

Sagt, wie lange wollt ihr's treiben? 
Sagt, zulegt in weldher Hand 
Soll ih armes Bälldden bleiben, 
Raſtend von dem Unbeftand? 
Oder warın die Händ’ ermüden, 
Wollt ihr gleich den Kindern thun? 
Soll ih armer Ball in Frieden 
Dann wohl gar am Boden ruhn? 
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30. 


Hier wo vom fühlen Schleier 
Des Ahorns überwebt, 

Am grunumſchilften Weiher 
Die Moosbank ſich erhebt; 
Wo aus des Weihers Spiegel 
Der Abendhimmel glüht, 
Und fill der Eichenhügel 
Aus Duft herüber fieht; 

Hier fig’ ih und es wanken 
In Zephyrs leifem Wehn 
Um mi die Blüthenranten 
Mit flüfterndem Getön. 

O Schätzchen, dem verlangend 
Mein Herz entgegen ſchlägt, 
O fieh, wie traut umfangend 
Mich diejes Dertchen begt. - 

O komm, geliebtes Schäbchen, 
Und ruhe du bei mir, 

So ift das ſchönſte Plätzchen 
Des Schönen Gartens hier. 


31. 


Schön bift du, 

Das weißt du 

Nur leider zu ehr; 

O mwüßteft 

Du’s minder, 

So mwär’ft du e8 mehr. 
Schön bift du, 

Das läßt du 

Wohl Leider uns fehn; 

O ließeſt 

Du's minder, 

Das ließe dir ſchön. 
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Schön bift du, 
Das glaubft du 
Mir leider zu leicht. 
O glaubteft 
Du's minder, 
Sp glaubt’ ich's vielleicht. 


32. 


Schön bift du, Doch der Schönen Braut, 
Mie dir jo laut die Schmeidhler jagten, 
Das wäreft du, wenn nicht jo laut 
Die Schmeichler dir’3 zu jagen wagten. 


‚33. 


Schön bilt du, o Mädchen, 
Es fei dir geklagt, 
Daß dir es dein Spiegel 
Zu oft ſchon gejagt, 

Weil dir e3 dein Spiegel 
Zu oft ſchon gejagt, 
Hat nie e8 mein Mund dir 
Zu Tagen gewagt. 

Nie hat e8 mein Mund dir 
Zu jagen gemagt, 
D Mädchen, wie um did) 
Mein Bufen verzagt. 

Wie um did, o Mädchen, 
Mein Bujen verzagt, 
O Mädchen, ſchön bift du, 
Es jet dir geflagt. 


34. 


Schön bift du, 
Und dazu — 
Muß das fein beifanmen? — 
Biſt du eitel auch. 
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Kann denn nicht 
Euer Licht, 

Süße Liebesflammen, 
Brennen ohne Rauch? 


35. 


Schön biſt du, allein 
Noch biſt du nicht mein; 
O kuß mid), 
So ſollſt du 
Die ſchönſte mir ſein. 


36. 


O Nelke, die noch geſtern 
Im Kreiſe ſchöner Schweſtern, 
Gepflegt von Gärtners Hand, 
Als ſtille Knoſpe ſtand! 

Schon aus der Knoſpe brachen 
Die Schimmer und verſprachen, 
Es werd' aus dir entblühn 
Des Gartens Königin. 

Du konnteſt kaum erwarten 
Zu prangen in dem Garten, 
Und drängteſt dich mit Macht 
Hervor in Einer Nacht, 

Da borſt die zarte Hülle 
Von deines Stolzes Fülle; 

O Blumenkönigin, 
Dein Diadem iſt hin. 

Denn wenn nicht noch von Baſte 
Ein Bändchen dich umfaßte, 
So hing dein ftolzes Laub 
Herab in niedern Staub. 

Was willſt du nun bei Schweitern, 
Die deinem Stolze läftern? 

O ſchätze dich beglückt, 
Daß ich dich abgepflückt. 
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Und laß zu ſtillem Zeichen 
Di jenem Finde veidhen, 
Dem eitles Stugerlob 
Zu früh den Bufen hob. 

Sch jelbft darf es nicht wagen, 
Yhr, was ich weiß, zu fagen; 
Belehrtes Blümchen du, 

O flüftre du's ihr zu! 


37. 


Es Iodet ein Spätzchen 
Sein flattrigeg Schäßchen, 
Mit Girren und Sirren 
Und Schwirren zu fid; 
Und wenn er’3 nicht Iodet, 
Und wenn ſich's verftodet, 
Sp denket das Spägchen: 
. Sie ift nit für did! 
Es Iodet ein Bübchen 
Sein ſchelmiſches Liebchen, 
Mit Sagen und Fragen 
Und Klagen zu ſich; 
Und wenn ſie's nicht achtet, 
Und fieht, wie er ſchmachtet, 
So denket das Bübchen: 
Sie iſt nicht für mich! 


38. 


Schmachtend vor Liebe 
Heute zu ſterben, 
Heute vor Liebe 
Gleich zu verderben, 
Hab’ ih nicht Muth 
In Adern und Blut. 
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Aber vor Liebe 
Ewig zu Leben, 
Ewiges Leben 
Durch Liebe zu geben, 
Hab' ich wohl Gluth 
In Adern und Blut. 


39. 


Sie hat nicht Luſt mich freizulaſſen, 
Noch Luſt auch mich an's Herz zu faſſen. 
Dem Vogel gleich im Vogelbauer, 
Der Tag und Nacht von Liebe fingt, 
Der, ob's ihr nicht zu Herzen dringt, 
Sie dod ergeht mit feiner Trauer, 
Weil oft neugierig ein Beſchauer 
Seintwegen ftehn bleibt auf den Gaſſen; 
Hat ſie nicht Luſt mich freizulaſſen. 
Dem Spiegel gleich, in deſſen Glanze 
Sie ihre Reize gern beſchaut, 
Der ihr muß ſagen oft und laut, 
Unübertrefflich ſei das Ganze; 
Doch wenn ſie eben geht zum Tanze, 
Legt ſie den Spiegel weg gelafſen, 
Hat Luft nicht ihn an's Herz zu faflen. 
Gleich einem Stüdchen Pub, das eben 
Nachläffig aus der Hand ihr fällt, 
Wenn fie des Vorraths Muftrung hält; 
Sie ift zu ftolz es aufzuheben, 
Zu geizig doch es mwegzugeben; 
Sp hat fie mich an's Herz zu faflen 
Nicht Luft, noch Luft mich freizulaffen. 


40. 


Was fingt ihr und jagt ihr mir, Bögelein, 
Bon Liebe? 
Was Klingt ihr und Hagt ihr in’s Herz mir hinein 
’ Bon Liebe? 
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Ihr habt mir gefagt und gefungen genug, 
Ich hab’ euch gehört und verftanden genug 
Bon Kiebe, 
Bon Liebe, von Liebe. 
O fingt nun, o jagt nun dem Mägdelein 
Bon Liebe! 
O klingt nun, o Hagt nun in's Herz ihr hinein 
Bon Liebe! 
Und wenn ihr des Mägdeleins Herz mir erfingt, 
Dann ewig, o PVögelein, jagt mir und fingt 
Bon Liebe, D 
Bon Liebe, von Liebe! 


41. 


Am Rhein und am Main und am Nedar iſt's ſchön, 
Da hab’ ih manch herrliches Oertchen gejehn; 
Da hab’ ich gejehen in Dörfchen und Städtchen 
Manch reizendes Weibchen, manch reizendes Mädchen. 
Nun laß ich den Nedar, den’ Rhein und den Main, 
Ihr raufchenden Flüffe, euch laß ich nun fein; 
Am friedlichſten Flüßchen, im traulichſten Gründen 
Hält ist mich gefangen ein niedliches Kindchen. 
Ein niedliches Kindchen, wie’3 feines mehr gibt, 
Und wenn es nur wahr ift, und wenn fie mich liebt; 
So ſucht nur im Heiligen römifchen Reiche 
Den glüdliden Mann, der an Glüde mir gleiche. 


42. 


Lang nun fon ift auf der Flur 
Bon den Blümlein feine Spur, 
Denn der Herbft ift kalt und naß; 
Lang ſchon ift von meinem Glüd 
Keine Spur in deinem Blid, 
Denn du zürnſt ohn' Unterlaß. ‘ 
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Dennod, wie auch trüb der Tag, 
Trüb dein Auge ſcheinen mag, 
Muß ich heut nad) Blumen gehn; 
Denn, wie e3 ſich eben trifft, 
Seh’ ich hier mit rother Schrift 
Elsbeth im Kalender jtehn. 

AN die andre Blumenſchaar, 
Unbeftändig ganz und gar, 
Dauert nit in böjer Zeit; 
Wintergrün, das edle Kraut, 
Dem es nit vorm Winter graut, 
Das iſt die Beitändigfeit. 

Wintergrün, fo pflück' ich dich; 

Geh’ zu meinem Kind und fprid: 
MWintergrün verwintert nicht; 
Ammergrün ift immer treu, 
Kalter Winter macht's nicht ſcheu, 
Und dein kalter Sinn aud) nid. 

Traurig grün iſt's jeßt und grau, 
Aber Blüthen Hell und blau 
Treibt e8 um die Faſtnacht einft. 
Dann vielleicht aus blauem Aug 
Gibft du hellen Blick mir aud, 
Wenn du neu beim Tanz erjcheinft. 


43. 


Sei beſcheiden, nimm fürliebe, 
Was zu geben ihr beliebt. 
Gib dich immer ganz in Liebe, 
Wenn fie au nicht ganz ſich gibt; 
Wie die Blum’ im Wiejenthale 
An der Sonne fi) erquidt, 
Wenn aud fie nicht alle Strahle 
Nur nad Einer Blume ſchickt. 
Ihr ift reihe Macht gegeben, 
Hohe Sonneneigenſchaft, 
Daß fie junges frifches Leben 
In erftorbnen Bujen Schafft. 
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Ach, daß fie die Macht nur hegte, 
Zu ertheilen auch den Tod, 

Daß nicht ſtets der Wunſch ſich regte, 
Stets die Sehnſucht bliebe roth! 


Dich an einem Blick zu ſonnen, 


Sie. 


Er. 


* 


Iſt dir's nicht zum Leben gnug? 
Willſt du, Herz, die vollen Bronnen 
Leeren gar auf Einen Zug? 

Sitze doch beim Liebesmahle 

Still an angewieſner Statt; 

Bleib', o Durſt, bei deiner Schaale, 
Hunger, Hunger, werde ſatt! 


44. 


Eia, wie flattert der Kranz, 
Trauter, komm mit mir zum Tanz! 
Wollen uns ſchwingen, 

Raſch uns erſpringen, 
Mitten im wonnigen Glanz, 
Trauter, komm mit mir zum Tanz! 

Wehe! wie pocht mir das Herz, 
Sage, was ſoll mir der Scherz! 
Laß dich umſchließen, 

Laß mich zerfließen, 
Ruhend in ſeligem Schmerz; 
Sage, was ſoll mir der Scherz! 

Eia, der Walzer erklingt, 

Pärchen an Pärchen ſich ſchwingt, 
Mädchen und Bübchen, 
Schelmchen und Liebchen; 

Friſch, wo's am dichteſten ſpringt, 
Pärchen an Pärchen ſich ſchwingt! 

Wehe, mir ſinket der Arm, 

Mitten im jauchzenden Schwarm, 
Wie ſie dich faſſen, 

Muß ich erblaſſen, 

Möchte vergehen in Harm 
Mitten im jauchzenden Schwarm. 
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Sie. Eia, wie flattert der Kranz, 
Heute für alle im Tanz, 
Flatterig heute, 
Morgen geicheute, 
Morgen, o Trauter, dein ganz, 
Heute für alle im Tanz! 


45. 


Die Mühle wogt wohl Tag und Nacht, 
Sie wogt in nichts als Liebe; 
Lieb’ hat die Räder in Schwung gefacht, 
Die Lieb’ ift ihr Getriebe; 
Und in der Mühle die Müllerin, 
Die Müllerin hat meinen Sinn 
Beſtrickt mit Liebesbanden. 
O wenn ich doch das Rädlein wär, 
So wollt’ ich Lieb’ ihr jaufen; 
Und wär’ ich der Mühlbach unterher, 
So wollt' ih Lieb’ ihr braufen. 
Und wär’ ih im Wafler der Waflermann, 
Mit Harlem Arm faßt' ich fie an, 
Und zög’ fie in mich hinunter. 
Sort droben blinfet ihr Kämmerlein, 
Das ftille Lämpchen zittert, 
Die Fledermaus umkreifet den Schein, 
Mir ift der Laden vergittert. 
Erſchwinge dich, mein ftiller Gedanf, 
Und Schau’ dich gefund, und ſchau' dich Trank, 
Schau’, wie fie lächelnd entichlummert. 
O tu ihr janft das Lächeln vom Mund 
Mit deinen heißen Küffen, 
Und flüfter’ ihr tief in den Herzensgrund, 
Was fie denn doch muß wiſſen, 
Dak mir’3 im Herzen ift voll und warm, 
Und wenn ih nicht ruh’ in der Müllerin Arm, 
So ruh' ih in ihren Waffern. 
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46. 


Komm, ſprach das Mädchen, ſetze dich, 
Und nimm mid) in die Lehre, 
Verhöre deine Schülerin, 

Da haft du die Grammäre. 

Gut, ſprach ich, Tiebe Schülerin, 
Allein mir fehlt ein Rüthchen; 
Wenn du den Lehrer zornig madft, 
Wie fühlt er fih das Müthhen? 

Er foll, ſprach fie, für jedes Wort 
Mich an dem Näschen zupfen, 

Und wenn er härter Strafen will, 
Mich an dem Härchen rupfen. 

Wie? ſprach ich, follen für den Mund 
Die armen Härchen büßen? 

Für jedes Wort, das du nicht weißt, 
Solfft du mid) einmal füflen. 

Sie lächelt’, und ihr Lächeln ſchien 
Nicht ja, nicht nein zu jagen; 

Ich aber ließ das Lächeln fein, 
Und hub fie an zu fragen. 

Und alle Wörtchen fragt’ ich fie, 

Die mir die ſchwerſten ſchienen; 
Allein verloren war die Müh, 
Und nichts war zu verdienen. 

Es war alsob ein böfer Geift 
Ihr jedes Wörtchen ſagte, 

Denn glei war ihre Antwort da, 
Noch eh’ ich recht fie fragte. 

Bis endlid Amor meiner fich 
Erbarmt’, und ich erftaunte, 

Als er drei leichte Wörtchen nur 
Mir in die Ohren raunte. 

Ich frug: Was heißt? Ich Liebe dich! 
Das wollte fie nicht willen, 

Da mußte fie mir jedes Wort 
Mit einem Kuffe büßen. 
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47. 


Vier und zwanzig Mädchenbeine 
In dem ſchönſten Mondenſcheine 
Durch einander hergeſchlagen 
Auf dem ſchlechtſten Leiterwagen. 

Bei den Beinen Händ' und Arme, 
Und ber ganze Leib, der warme, 
Doch an Beinen lag das Ganze, 
Denn ſie kamen von dem Tanze. 

Und die vier und zwanzig Lippchen 
Von den zwölf getanzten Püppchen 
Hatten weiter nichts zu ſagen, 

Als den Beinen nachzufragen. 

Sind das meine? ſind das deine? 
Meine? deine? deine? meine? 
Meine haben ſich verkrochen; 
Meine ſcheinen abgebrochen. 

Und ein Stummer ſaß dazwiſchen, 
Ließ kein Wörtchen ſich entwiſchen; 
War bei'm Mond nicht viel zu ſehen 
Aber alles zu verſtehen. 

Und er dacht' in dummen Sinnen: 
Gibt vielleicht was zu gewinnen; 
Wenn der Haufen abgeſtiegen, 
Bleibt vielleicht ein Beinchen liegen. 

Willſt es in die Taſchen packen, 
Tragen heim im Buſenlacken, 

Und mit zierlichen Grimaſſen 
In der Still' es tanzen laſſen. 

Aber als fie abgeſtiegen, 

Blieb nun doch kein Beinchen liegen; 
Jedes Kindchen nahm die ſeinen, 
Ließen mir nichts als die meinen. 

Hier iſt nun nichts mitzunehmen, 

Und du magſt dich nur bequemen, 
Auf den zweien, die dir eigen, 
Hübſch allein nach Haus zu ſteigen. 
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48. 


Wie war ſonſt der Wald mir ſo lieb, 
Und die Büſche ſo traulich mir, 
Waldesſchatten mein liebſtes Ziel, 
Ach, ich liebte nur Sie, nur Sie! 

Wie iſt jetzt der Wald mir fo düſter, 
Waldesſchatten mir ſo trübe, 

Mir verhaßt das Waldgebüſche; 
Denn im Walde wohnt der Schütze. 

Denn der Schütze wohnt im Walde, 

Der das Reh mir abgefangen, 
Das ich ſelbſt zu fangen dachte; 
Soll ich drum den Wald nicht haſſen? 

Jäger, welche Jägerſprüche, 

Welche Jägerzauberſtücke 
Brauchteſt du, daß ſo in Güte 
Dir mein Reh hat folgen müſſen? 

Schläfer ſeid ihr, Liebesgötter, 

Und ein Spielwerk euer Köcher; 
Nichts iſt Amor, euer König, 
Und wer ihm vertraut, iſt thöricht. 

Denn vertrauet hab' ich ihm, 

Und er hat für mich gezielt, 
Ihr Habt auch gezielt für mid; 
Doch ein Schüg kann mehr als ihr. 

Seht den Glüdesjäger ziehen, 

Mit der Braut zieht er von Hinnen; 
est durchſonnt den Wald die Liebe, 
Und um mid) ift Wolkenhimmel. 

Tretet, Rebe, aus den Büſchen, 

Eure Königin zu grüßen; 
Schmücke dich mit neuen Blüthen, 
Rajen, den ihr Fuß nicht drücket! 

Jäger, Yäger, böſer Yäger, 

Pflanze nur die höchſten Stämme, 
Siehe nur des Buſchgehäges 
Sicherſte geheimfte Fächer 
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Um die Hütte, wo du fie 
Künftig dir verwahren willft; 
Durch die Wahrung, noch jo dicht, 
Findet fie vieleicht ein Dieb. 
Einen Bogel will ich lehren, 
Der fih ihr auf's Dad ſoll ſetzen, 
Der ihr einen Namen nenne, 
Daß fie mich nicht gar vergefle. 
Einft am Abend, wann die Wolfen 
Mit Erinnerung fi vergolden, 
Sitzet fie vor ihrem Hofe, 
Einen Knaben auf dem Schooße. 
Wie es reg im Bufche wird, 
Sieht fie auf, fieht und erjehridt; 
Denn es ift mein Schattenbild, 
Das ihr draus entgegen tritt. 
Einen Blick wend’ ich auf Sie, 
Einen zweiten auf ihr Rind, 
Dann zum Buſche wend’ ich mich 
Ab von ihr, und fehre .nie. 


49. 


Hatt' ich ihr ſoviel gegeben, 
Sprach zu ihr zuleßt: 
Kannſt mir, mein geliebtes Leben, 
Auch was ſchenken jekt. 

Kaufte fie mir eine Meffe, 
Recht ein köſtliches Gejchmeide, 
Eine fingerlange Trefie, 
Golden oder Seide? 

Sagt mir, was in aller Welt 
Soll ih mit dem Schnürden machen ? 
Koftet wohl ein rechtes Geld! 
Iſt's zum Weinen oder Lachen ? 

Eins zu maden wußt’ ih nur, 
Mir das Ding um Hals zu boffeln, 
Und mit der geliebten Schnur 
Kurz und gut mich zu erproffeln. 

Rüderts Werte I. 3 
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Wie ich's um den Nagel jhlang, 
War e8 doch zum Strid zu ſchwach, 
Riß, und ich der Länge lang 
Stürzte Hin mit einem rad). 

Welch ein led im Fall ich traf, 
Weiß ich nicht, doch auferftanden 
War ih wie aus tiefem Schlaf, 
Oder wie aus Todesbanden. 

Ward die Lieb’ auch nicht erhentt, 
Nun fo brach fie das Genide; 

Sei fie denn in's Grab gejentt 
Hier an dem geliebten Stride. 


50. 


Die Schöne Sommerzeit ift hin, 
Der Winter ift nun da; 
Wir müflen aus dem Garten fliehn, 
Der uns fo fröhlich Jah. 

Der Buſch ift kahl und abgelaubt, 
Der una im Schatten barg; 
Der alte kalte Nordwind ſchnaubt, 
Und macht e8 gar zu arg. 

O Mädchen, fomm, fo weichen wir 
Und räumen ihm das Feld; 
Iſt nicht, o ſüßes Mägdlein, dir 
Ein Hüttelein beftellt? 

Und bleibt mir fortan immer nur 
Das Hüttlein aufgethan; 
So flag’ ich nicht die dde Flur, 
Und nicht den Winter an. 


öl. 


Du biſt ein edles Ningelein, 
O NRingelein von Gold. 
Stel’ ich dich ihr an's Fingerlein; 
Um’s Fingerlein von Elfenbein 
Ich jelbft gern ringeln mich wollt. 
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Nun Hüte du mir das Fingerlein, 
O Ringelein von Gold, 
Hüt' mir ſammt Yingerlein ’3 Händelein, 
Hüt' mir ſammt Händelein 's Mägdelein, 
So bleib' ich dir lieb und hold. 
Und Hütft du mir nicht das Fingerlein, 
O Ningelein von Gold, 
Mir nicht ſammt Fingerlein ’3 Händelein, 
Mir nit jammt Händelein ’s Mägpdelein; 
Bon Blech du mir werben ſollt! 


52. 


Es walten manderlei Gebrechen, 
O Liebchen, zwifchen dir und mir; 
Du Spielt die ſpröde, ich den frechen, 
Und ftatt zu küſſen, zanken wir: 
Ich habe dir was vorzuichlagen, 

Laß jehn, ob dir es wird behagen. 
Lak uns das Band von freien Stüden 
Zertrennen, das ja doch nicht Hält, 

Zum Abſchied uns die Hände drüden, 
Und gehn wohin es uns gefällt; 
Wir wollen es mit andern wagen, 
Wie wir mit ihnen uns bebagen. 
Und find dann viele viele Stunden, 
Und ift ein Monat dann vorbei, 
Und haben wir vielleicht gefunden, 
Daß es uns nirgend befler fei; 
Dann wollen wir und wieder fragen, 
Ob wir einander eh’r behagen. 


58. 


D wenn ich doch nur rede könnt 
Gut fränkiſch, wie mei Mädle, 
Daß fie befjer mich verftänd 
Des Nachts am Fenſterlädle, 
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‚Ned’ ich noch fo ſchöne Sachen, 
Fängt fie Halt Hell an zu lachen, 
Sagt: Sei fill, i bitt, 
Ich verfteh di ja nit. 

Und wenn ih nur e Wämsle hätt, 
Und fo e fränkiſch Jäckle, 
Daß ſie mich herzhaft drücke thät 
Beim Tanz an's Buſefleckle. 
Dunk' ih mich gleich recht geputzt, 
Schaut fie quer mid) an und ſtutzt, 
Sagt: das iS mer e Schnitt; 
Geh’, du gefällft mer nit. 

Und wenn id nur könnt Waffe führ'n 
Als wie e fränfifcher Bauer; 
Wenn ih einmal was an will rühr’n, 
Sieht fie gleich drein fo fauer. 
Greif’ ih nur nad ihrem Reden, 
Schreit fie: Ruh, du wirft dich Stechen, 
Kennſt mein'n Reden nit, 
Sollſt mir nit reden damit. 

O du hochdeutſch Vaterland, 
Wie bringft du Sorgen mir leider, 
Weil ih hab’ hochdeutſchen BVerftand, 
Hochdeutſche Sprach' und Kleider. 
Hätt’ ih Art wie 'n fränkiſch Büble, 
Ließ mich's Mädle Nachts in Stüble, 
Schrie nit gleich immer nit! nit! 
Sobald ih fag’, i bitt! 


54. 


Heut auf die Nacht 
Schüttl’ ih meine Birn’, 
Fallen's oder fallen’3 net. 
Heut auf die Nacht 
Geh’ ich zu meiner Dim’, 
Mag fie oder mag fie net. 
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95. 


Heute nur noch und morgen 
Gebt mir Schönen Sonnenschein, 
Dann über» und Übermorgen 
Regnet, folang ’3 ſoll geregnet fein; 
Denn heute muß ich flechten 
Einen Kranz mit meiner Rechten, 
Und morgen muß ihn gar 
Tragen ein bloßes Haar. — 
Kind, die Glocken läuten, 
Itzund muß ’8 zur Kirchen gehn; 
Mein’ nicht! Allen Bräuten 
Iſt's einmal jo im Leben gefchehn. 
Bor 's Vriefters jchwarzen Kragen 
Wirt du doch nicht zagen, 
Und im Schred etwa 
Mir Nein jagen, ftatt Ja? — 
Laſſet nur die Geigen 
Klingen recht in Saus und Brauz, 
Daß wir 'n Hochzeitreigen 
Tanzen, und daß es dann bald wirb aus. 
Soll von einem zum andern 
Hier nur mein Schak ummandern? 
Droben im Kämmerlein 
Hab’ ich fie fein allein. — 
In dem füßen Dunfel 
Biſt du hold mir zugethan, 
Und das Sterngefuntel 
Sieht mit hellem Neid dich an. 
Morgen ſchau'n, o Sammer, 
Dir die Baum’ in die Kammer, 
Tragen Tpottend herein: 
Wo ift dein Kränzelein? 
Laß du fie nur fragen, 
Haft’3 verloren ohne Schand; 
Im Häublein, kann ich dir jagen, 
Bilt mir noch einmal fo befannt. 
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Sollſt auch in die Wiegen 
Ein Yungfräulein Triegen, 
Das 's Kränzlein jäuberlich 
Künftig ſoll tragen für did. 


56. 


Wenn eben auf der Wie] Eine Blume nur ftänd; 
So wüßt’ ich doch, was ich follte pflüden; 

Und wenn in der Welt nur Ein Mädchen ſich fänd, 
So müßt’ id, wonach ich follte bliden. 

Daß aber die Blumen zu taufenden ftehn, 

Und die jhönen Mägdlein zu hunderten gehn, 

Das ſchafft mir Freuden und Leiden, 

Daß, wenn ich zu einer mich wenden will, 

Ich auch immer von einer muß fcheiden. 

Wenn die Mägpdlein nur wären na) Blumenart, 
Die ohne Neid fih zum Kranz laſſen winden; 
So mollt’ ich etwa zehn Mägdlein zart 
Mir zu einem Kranze verbinden. 

Daß aber jegliches Mägdelein 

Ein Liebesfränzlein für fi will fein, 

Das maht mir Schmerzen im Herzen, 
Daß eine allein mid will halten mit Ernft, 
Mir wehren mit den andern das Scherzen. 


57. 


Zwölf Freier möcht’ ich haben, dann hätt’ ich genug, 
Wenn alle jhön wären und alle nicht Klug. 
Einen, um vor mir herzulaufen, 
Einen, um hinter mir drein zu ſchnaufen; 
Einen, um mir Spaß zu maden, 
Und einen, um darüber zu laden; 
Einen traurigen, den wollt’ ich ſchon fröhlich herzen, 
Einen Tuftigen, ich wollt’ ihm vertreiben das Scherzen. 
Einem, dem reicht’ ich die rechte Hand, 
Einem, dem gäb’ ich die Linfe zum Pfand; 
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Einem, dem ſchenkt' ich ein freundlich Nicken, 
Einem, dem gäb’ ich ein holdes Bliden; 
Noch einem, dem gäb’ ich vielleicht einen Kuß, 
Und dem legten mich jelber aus Ueberdruß. 
58. 
Ohne Licht um Mitternadt, 
Wenn ih noch im Bett gewacht, 
Seh’ ich oft 
Unverhofft 
Dorten in der Ede, 
Daß ich davor erjchrede: 
Liebchen, ganz fo freundlich Har, 
Wie zur beiten Zeit fie war, 
Ach fie fitzt 
Dorten ikt, 
Lächelt wie eine Roſe, 
Und ein Kind ihr im Schooſe. 


59. 


Ich wollte, daß du jo häßlich würd'ſt, 
Daß ih käme zu Sinnen, 
Könnte dem Knoten, den du geſchürzt, 
Entrinnen, 
Und könnte ohne Neid es jehn, 
Nenn die anderen zu dir gehn. 
Ich wollte, daß du jo häßlich würd'ſt, 
Daß alle e& würden innen, 
Daß alle ftugten und wichen beitürzt 
Bon binnen, 
Und ih könnte mit Luft e8 jehn, 
Mie du müßteft verlafien ftehn. 
ch wollte, daß du fo häßlich würd’ft, 
Daß du kämeſt von Sinnen, 
Und kämeſt auf mid zugeftürzt 
Mit Minnen, 
Und würdet, wenn ich erhörte dein Flehn, 
So ſchön dann wieder, als wär nichts geſchehn. 
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60. 


Ach, daß ich jo beicheiden bin, 
Daß ich's gar nicht kann faflen, 
Wie du, o ſchöne ſtolze, did 
Bon mir fannft lieben lafien. 

Ach, daß ich jo beicheiden bin, 
Daß hundert andre Knaben 
Mir jcheinen tüchtiger, als ich, 
Um recht dich Tieb zu haben. 

Ach, dag ich jo verſchüchtert bin, 
Daß ich jogleih muß glauben, 
Wenn fih nur einer naht zu dir, 
Daß er di könne rauben. 

Ach, daß du jeldit jo flattrig bift, 
Daß jeder zehnte neue 
Dir immer zehnmal lieber ift, 
Als ih, der zehnfach treue. 


61. 


Haft du je in deinem Leben 
Mir ein Herzlid Wort gegeben, 
Wie ein Mädchen irgend gibt 
Einem, den fie wirklich liebt? 
Ließeſt du aus deinen Augen 
Je mich rechtes Leben jaugen? 
War je deiner Seele Kuß 
In der Lippen äußrem Schluß? — 
Iſt fie Holz und todte Steine, 
Zehr’ um fie nicht Blut und Beine; 
Oder ift fie dir nur Ho? 
Laß fie andern und jet ftolz! 
Daß auch Eiferſucht mich quälet, 
Alle kleinen Blicke zählet, 
Die ſie ungezählet gibt 
Jedem, der ſie nur nicht liebt! — 
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Gib mir nur fo viel wie andern, 
Oder wahrlih ich muß wandern; 
Lafſſen muß ich dich, Hei Gott, 
Denn ich bin mir jelbft ein Spott. 

O du fühlft im Herzen drinnen, 
Daß ich doch nicht kann entrinnen; 
Schande mir, daß ih ein Mann, 
Und mich nicht ermannen kann. 


62. 


Welche buntbelebte Gegend, 
Welche zauberreihe Flur! 
Liebesgötter rings fich vegend, 
Jeglicher auf eigner Spur. 
Sit der Himmel leer geblieben ? 
Sind die Götter alle nah, 
Menſchliches Geſchäft zu üben, 
Wie no nie mein Auge jah! 
Dort ein Amor mit der Angel, 
Sitend an des Flufles Rand; 
Nirgend ift an Filden Mangel 
Tür des fert’gen Fiſchers Hand. 
Einen zieht er an den Schnüren, 
Einer Liegt ſchon auf dem Grund, 
Und es feheint ihn nicht zu rühren, 
Daß er lechzt mit offnem Mund. 
Dort mit Hund und Jägertaſche 
Zieht ein andrer waldhinein, 
Daß er fi ein Wildpret hafche, 
Was wird das für MWildpret fein ? 
Trägt er nicht voll blut’ger Wunden, 
Schon in feiner Hand ein Hey? 
Jetzo blidt er nach den Hunden, 
MWirft er’3 ihnen vor zum Scherz? 
Du verſchlagner Bogelfteller, 
Lauſchend bei den Ruthen da, 
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Quftig pfeifend, daß nur fohneller 

Si die Gimpel fangen ja! 

Wie viel haft du eingefangen? 

Mie gelehrig find fie ſchon: 

Alle, die ſonſt vielfach jangen, 

Singen jegt aus einem Ton. 
Dort auf anderen Revieren, 

Seh’ ich, oder ſeh' ih Trug? 

Ya, mit eingejocdhten Stieren 

Geht ein Amor hinter'm Pflug, 

Und ein andrer geht dahinter, 

Welche Samen fät er mohl? 

Schwerlich Körner für den Winter, 

Schwerlich für die Schüffel Kohl. 
Leichteres Geſchäft zu treiben, 

Dort die Zitter jpielet der, 

Und die Birken, Buchen, Eiben, 

Tanzen luftig um ihn ber. 

Seht, wie ſtockt der Tanz der Liebe, 

Denn mit feiner Geißel Schwung 

Führt ein Amor jcharfe Hiebe 

Auf die Tänzer alt und jung. 
Wenn die Bäume tanzen müſſen, 

Merden Teljen ficher fein? 

Mit der Ruth’ aus Myrtenſchüſſen 

Schlägt ein Amor das Geftein; 

Und e3 jchließt mit tiefem Ache 

Sich des Felſens Buſen auf, 

Und daraus mit vollem Bache 

Bricht hervor ein Thränenlauf. 
Gegenjtüd den nafjen Fluthen, 

Heiße Fadeln jeh’ ich auch; 

Amorn Thütteln ihre Sluthen, 

Schreiten halb verhült im Rauch. 

Saget mir, wonach ihr gehet, 

Saget mir, was ihr eu ſucht? 

Mich, den Wandrer, der hier ftehet! 

Wo ift Hülfe? wo ift Flucht? 
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Sturz' dich in die Fluth zu Fiſchen, 
Und die Angel iſt dein Theil; 
Fliehe mit dem Wild in Büſchen, 
Horch, wie rauſcht des Jägers Pfeil! 
Willſt du mit den Vögeln fliegen? 
Du entgehft der Lockung nicht; 
Willft du in die Erde Frieden, 
Wenn der Pflug aud diefe bricht? 

Willſt du dich zu Bäumen pflanzen, 
Wurzeln in der Felſen Grund? 
Wenn die Bäume müflen tanzen, 
Und der Fels ift Tiebesmund ! 
Ueberall die Xiebesjäger, 

Und es ift nicht zu entgehn; 
O jo kommt, ihr Fadelträger, 
Seht mein Herz in Flammen ftehn! 


63. 


Hat dir nicht dein Ohr geflungen 
Geftern um die Dämmerungen, 
Als von nichts als dir mein Ad 
Einfam mit den Lüften ſprach? 

Schlugen dir nicht ſüße Flammen 
Um dein Angeficht zuſammen, 
Bon dem meinen ausgejandt, 
Das für di in Gluthen Stand ? 

Fühlteſt du kein Thränden ringen, 
Dur das Auge dir zu fpringen, 
Als ich meines nicht verſchloß, 
Das für dih in Thränen floß? 

So jag’ ih, in Höhn und Tiefen 
Daß die Liebesgötter fchliefen, 
Wach mar feine Geifterhand, 
Die fonft Herz an Herzen band! 

Sp fag’ id, daß ihrer Rechte 
Sind entſetzt des Himmels Mächte, 
Amors Mutter berrfchte nie, 
Und ein Richts ift Sympathie! 
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64. 


Bon Oſtern fieben Wochen 
Bis zu der Pfingftenzeit, 

Die haben mir zerbroden 
Mein Herz in Herzeleid. 

Zu DOftern als die Blüthe 
Hell drang aus Buſch und Baum, 
Da floß um mein Gemüthe 
Ein heller Liebestraun. 

Und al3 es grün und grüner 
Auf allen Zluren war; 

Da ward mein Lieben kühner, 
Da ward fie es gemwahr. 

Ich brach die erften Veilchen, 
Und gab ſie ihr zum Strauß; 
Sie ſah ſie an ein Weilchen, 
Und lachte dann mich aus. 

Die Schlüſſelblumen ſchloſſen 
Sich freundlich auf im Thal; 
Ihr Herz, das blieb verfchloffen 
Für meines Herzens Dual. 

Es läuteten mit Gloden 
Die Maienblumen aud; 

Doch fie ließ ſich nicht locken 
Von meine Seufzerd Hauch. 

Der Buhfinf war ein Sänger. 
Die Sängrin Nachtigall; 

Es rief der Müffiggänger 
Der Kufuf drein mit Schall. 

Und als des Mondes Sichel 
Sich ließ zur Pfingſtnacht ſchau'n; 
Ging Hänschen oder Michel 
Pfingftmaien abzuhau’n. 

Und jeder trug die feinen 
Vor jeines Liebchens Haus; 
So trug ich aud) die meinen, 
Feinsliebchen fah Heraus. 
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Ich pflanzte wohl mit Schweigen 
Die Maien vor die Thür, 
Und ging davon mit Neigen, 
Doch Niemand trat herfür. 

Und morgens, da’s zum Tefte 
Bom Thurm zufammenjchlug, 
Ging jeder ſchmuck auf's beite, 
Und ich betrübt im Zug. 

AN ihre Maien ftanden 
In Stübchen eingethan; 

Nur meiner mir zu Schanden 
Stand da, daß ſie es ſahn. 

Sie kam herausgetreten, 

Und ging vor ihm vorbei; 
Und als ſie kam vom Beten, 
Da blieb es auch dabei. 

Sie hat mit keinem Blicke 
Ihn ſonnig angelacht; 

Sie hat ihn zu erquicken 
Kein Tröpflein Waſſer bracht. 

Der arme Maie verdorrte, 

Sein Dorren war ihr Scherz; 
O dürfteſt ſo am Orte 
Verdorren du mein Herz! 


65. 


Ein Liebchen hatt' ich, das auf einem Aug' ſchielte; 
Weil ſie mir ſchön ſchien, ſchien ihr Schielen auch Schönheit. 
Eins hatt' ich, das beim Sprechen mit der Zung' anſtieß; 
Mir war's kein Anſtoß, ſtieß ſie an und ſprach: Liebſter! 
Jetzt hab' ich eines, das auf einem Fuß hinket; 
Ja freilich, ſprech' ich, hinkt ſie, doch ſie hinkt zierlich. 


66. 


Die Fahnen flattern 
Im Mitternachtſturm; 
Die Schiefern knattern 
Am Kirchenthurm; 
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Ein Windzug zifcht, 

Die Latern verliſcht — 

Es muß doc zur Liebften gehn! 
Die Todtenfapell 

Mit dem Knochenhaus; 

Der Mond gudt bel 

Zum Fenſter heraus ; 

Haufen jeder Tritt 

Geht drinnen au mit — 

Es muß doch zur Liebften gehn! 
Der Judengottsacker 

Am Berg dort herab; 

Ein weißes Geflader 

Auf jedem Grab; 

Ein Uhu ruft 

Den andern: Schuft — 

Es muß doch zur Liebſten gehn! 
Drüben anı Bach 

Auf dem Wintereis, 

Ein Geplatz, ein Gekrach, 

Als ging dort, wer weiß; 

Jetzt wieder ganz ftill; 

Laß fein, was will — 

Es muß doch zur Liebften gehn! 
Am Pachthof vorbei; 

Aus dem Hundehaus 

Fahren kohlſchwarz zwei 

Statt des einen heraus, 

Gähnen mid) an 

Mit glührothem Zahn — 

Es muß doch zur Liebften gehn! 
Dort vor dem Fenſter, 

Dahinter fie ruht, 

Stehn zwei Geſpenſter 

Und halten die Hut; 

Drin ſchläft die Braut, 

Aechzt im Traume laut — 

Es muß doch zur Liebſten gehn! 
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67. 


Jahr achtzehnhundert dreizehn 

Ward ich frei und mein Vaterland. 

Ich jelbft von fremden Reizen, 

Es felbft von fremder Knechtſchaft Band. 
Jahr achtzehnhundert vierzehn 

Denk' ich in neue Knechtſchaftsſchmach 

Mich wiederum zu ſtürzen; 

Mein Vaterland, thu mir's nicht nach! 


68. 


Was vorzuziehn von beiden, 
Ob erſt' oder letzte Liebe? 
Wenn dieſer Streit mir zu entſcheiden bliebe, 
So müßt’ ih für die letzte mich entſcheiden. 
Iſt Vieh’ ein Himmelslicht, 
Das uns auf Erden leuchtet; 
So ift die erfte Liebe, wie mich deuchtet, 
Der erſte Strahl, der aus dem Duntel bricht. 
Zur vollen Klarheit gnügt ein Fünkchen nicht; 
Und wer fi) Tann am Glanz des Mittags weiden, 
Der wird des Morgens Dämmrung nicht beneiden. 
Iſt Lieb’ ein Frühlingsblühn 
Im Garten unfrer Herzen; 
Sp gleich die erfte der Biol’ im Märzen, 
Die zart uns Lodt, doch wird die Flur nicht grün. 
Oft ftirbt am Frofte, was fi) wagt zu kühn; 
Der Mai wird erft mit farbigen Gejchmeiden 
Die füße Braut ganz dauerhaft befleiden. 
Wo Lieb' ein Faden heißt, 
Den Herz an Kerze Ipinnet; 
So ift die Kunft no ſchwach wann fie beginnet, 
Und hauchet Fädchen, die ein Hauch zerreißt. 
Gefühl der Meifterfhaft macht erft fie dreift, 
Bis fie zulegt den Faden dreht von Seiden, 
Den Parzenjcheeren nur allein zerichneiden. 
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Drum, wenn der Streit mir zu enticheiden bliebe, 
Was vorzuziehn von beiden, 
Ob erft’ ob lebte Liebe? 
So müßt’ ich für die letzte mich entſcheiden. 


69. 


Sind die Boten, die ich abgejenvdet habe, 
Richtig angelommen? 
Und wie Haft du die an dich gelandte Babe, 
Liebchen, aufgenommen ? 

Den geflügeltften Gedanken meiner Seele 
Laß ich zu dir eilen, 
Dir zu melden, was dem kranken Herzen fehle, 
Und wie du's kannſt heilen. 

Auf des Morgens Pfaden mit bethauten Füßen, 
Auf des Abends Bahnen, 
Gehn zu dir aus diefem Herzen feiner Jüßen 
Wünihe Karamanen. 

Ein verſchwiegen Sehnen und ein laut Verlangen 
Singen ab zufammen; 
Haben fie gedurft um deine Roſenwangen 
Hauchen ihre Flammen? 

Ich befahl der Morgenfonne, als ein ftunmer 
Bote dich zu wecken, 
Lei)’, um auf dem Augenlide nicht den Schluminer, 
Der es küßt, zu fchreden. 

Morgenroth vor's Antlig fol dir Halten einen 
Spiegel meiner Gluthen, 
Und die Röth’ am Abendhimmel fell dir ſcheinen 
Meiner Seele Bluten. 

Alle Roſen fol der Lenz von diefen Fluren, 
Wo fie mich nicht freuen, 
Pflücken, und mit Lächeln dort fie auf die Spuren 
Deiner Schritte ftreuen. 

Wo du wandelft, müffen alle Morgenwinde 
Am Gewand dir fäufeln, 
Und, ftatt meines Athems, Abendlüfte linde 
Dir die Loden fräujeln. 
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70. 


Wie feltne Sprachgewandtheit nicht 
Beſitzt mein Lieb, das junge, 
Das mit den Augen fert’ger ſpricht. a 
Als andre mit der Zunge. 
O welch ein reicher Wörterſchatz 
In dieſem offnen Briefe! 
Da iſt ein Blick ein ganzer Satz 
Bon unerforſchter Tiefe. 
Sie haben Liebe blind gemalt, 
Dean follte ftumm fie malen; 
Die Sprache, die dem Aug’ eniftrahlt, 
Erſetzt des Schweigens Qualen. 
Das ift die Sprach', in der allein 
Die Seligen in Eden, 
Die Spradh’, in der im Frühlingshain 
Sih Blumen unterreden. 
Das ift die Sprache, deren Schrift 
. Sm lichten Zug der Sterne 
Geſchrieben von der Liebe Stift, 
Durchblinkt die ew'ge Tyerne. 
Die Sprache, vom Berftande nicht, 
Nur vom Gefühl verftanden, 
Darum in diejer fich beipricht 
Die Lieb’ in allen Landen. 


71. 


Mein hochgebornes Schäßelein, 
Des Glockenthürmers Töchterlein, 
Mahnt mi bei Nacht und Tage 
Mit jedem Glodenjchlage: 
Gedenke mein! gedenke mein! 

Mein hochgebornes Schäßelein, 

Des Glodenthürmers Töchterlein, 
Rufet zu jeder Stunde 
Mich mit der Gloden Munde: 
Ich harre dein, ich harre dein. 
Rüderts Werke I. 85 
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Mein hochgebornes Schäpelein, 
Des Glockenthürmers Töchterlein, 
Es ftellt die Uhr mit Glüde 
Bald vor und bald zurüde, 
Wie es und mag gelegen jein. 
Mein hochgebornes Schäßelein, 
Wie jollt’ e8 nicht hochgeboren jein? 
Der Bater war hochgeboren, 
Die Mutter bocherkoren, 
Hat hoch geboren ihr Töchterlein. 
Mein hochgebornes Schäpelein 
Iſt nicht hochmüthig, und das ift fein; 
Es kommt wohl hin und wieder 
Bon feiner Höh hernieder 
Zu mir geftiegen im Mondenſchein. 
Mein hochgebornes Schätelein 
Sprach geitern: Der alte Thurm fällt ein, 
Man merkt e8 an feinem Wanken, 
Ich will in Lüften nicht ſchwanken, 
Wil dein zu ebener Erde fein. 


72. 


Die Nymphä' ift im Wafler, 
Und am Himmel der Mond; 
Der ift mir ſtets vor Augen, 
Der mir im Herzen wohnt. 

Wo vier Augen zufammen fommen, 
Treuen fih zwei Herzen. 
Der Gedanke hat mir benommen 
Alle Trennungsichmerzen. 


73. 


Komm, mein Lamm, 
Rab di am 
Treuen Band 
Diefer Hand 
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Führen ſanft 
Hin am Ranft 
Kühler Fluth, 
Fern der Gluth, 
Durch den Thau 
Dieſer Au, 

Wo im Grün 
Blumen blühn, 
Und der Hauch 
Spielt im Strauch. 
Wohlgemuth 
Meiner Hut 
Gib dich hin! 
Wo ich bin, 

Iſt kein Leid 
Dir bereit, 
Keine Noth 

Dir gedroht. 
Folge nur 
Meiner Spur 
Unverirrt! 

Ich, dein Hirt, 
Führe dich; 
Freue mich, 
Dir allein 

Mich zu weihn; 
Bin nur, wo 
Du’s bift, froh; 
Ruhig, warn 
Ich dich kann 
Ruhig ſchaun, 
Dir das Graun 
Mit dem Stab 
Wehrend ab. 
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74. 


Locken, fliegende, trug ich, die wie Ranken 
Mich umfchatteten, um die Schläfe wallend, 
Und fie waren zu eigen einem Weibe, 
Das fie jegnet’, al3 ich von ihr den Abjchied 
Nahm, und ließ mich verjprechen, ungejchoren 
Sie zu tragen für fie. Die Loden ließ ich 
Scheren, treulos, und gab mid) einer andern. 
Und die Tiebte hindurch den kahlen Winter 
Mich unlodigen gleich den andern Bäumen. 
ALS der Frühling gelommen, und der Bäume 
Haupt ſich wieder belaubte, ging mir’3 eigen. 
Unter’'m jpielenden Finger der Geliebten, 
Wie von Rührungen linder Lenzeslüfte, 
Wuchſen neu um die Schläfe mir die Locken, 
Still mit ihnen erwuchs das Angedenfen 
An die vorige, der fie einjt gehörten. 
Und e& war mir alsob fie aus der Ferne 
Mit dem Arme nad ihrem Eigenthume 
Griff Herüber und zöge, doch jo ftarf nicht 
Wie die Nahe, die, ein Verdächtchen ſchöpfend 
Bon dem Zug aus der Fern’, entſchlofſen, frampfhaft 
Sich anflammert’, und hält mich feit gewaltig. 


75. 
Hoffnung wohnt bei Sterblichen hienieden, 
Bei den Todten wohnt im Grabe Frieden. 


Wohl dir, Herz, du ſterbeſt oder lebeſt, 
Immer iſt dir, was du brauchſt, beſchieden. 


76. 


Meine Liebſte, Sonne, 
Eiferſüchtig ganz, 
Gönnt mir keine Wonne, 
Als nur ihren Glanz. 
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Duft’ge Morgenröthen, 

Die ih ſchaute gern, 
Kommt ihr Blick zu tödten, 
Und den Morgenitern. 

Blumen, die in Nächten 
Still vom Himmel blühn, 
Bleich an Sonnen-Mädten 
Müfen fie verglühn. 

Und es foll fein Ahnen 
Bon dem Weltenall 
Sich die Wege bahnen 
Ueber’n Sonnenball. 

Und ich joll im blauen 
Ewigen Gefild » 
Andren Glanz nicht ſchauen 
Außer deinem Bild. 

Sehnendes Gefieder 
Drüdt dein ſtarker Strahl 
Aus den Höhen nieder 
In das ſchwüle Thal. 

Und mein Liebesmühen 
Soll am Boden ftehn, 

Mit den Blumen blühen, 
Und wie fie vergehn. 


77. 

Mein Sehnen! 

Mein Ahnen! 

Ihr Augen! in denen 

Zum Lichte mir gezeichnet find die Bahnen. 
Mein Wachen! 

Mein Träumen ! 

Ihr Augen! es lachen 

Mir andre Sonnen nicht aus Zeit und Räumen. 
Mein Hoffen! ' 

Mein Glauben! 
Ihr Augen! wo offen 

Mein Himmel ift, den feine Welt kann rauben. 
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Mein Willen! 

Mein Schauen! 

Ihr Augen! vermifien 

Muß ich mich ſelb, wollt ihr nicht Glanz mir thauen. 
Mein Streben! 

Mein Zagen! 

Ihr Augen! es heben 

Sich meine nur, um nieder fih zu fchlagen. 
Mein Dichten! 

Mein Denten! 

Ihr Augen! im lichten 

Meer eurer Liebe will ich mich verfenken. 
Mein Simmen! 

Mein Fühlen! 

Ihr Augen! worinnen 

Thau ift, um meiner Sinne Brand zu kühlen. 
Mein Glühen! 

Mein Zünden! 

Ihr Augen! bier blühen 

Die Rofen euch aus des Gemüthes Gründen. 
Mein Wollen! 

Mein Müflen! 

Ihr Augen! es follen 

Euch ewig alle Lieder Freim unds grüßen. 


78. 


Mit dem Saum des Kleides ftreif’ ich 
immer an des Tyreundes Duft, 
Aber mit den Pliden greif’ ic 
Ad vergebens durch die Luft. 

Mir fo nah! und nicht begreif’ ich, 
Wie er mir fo fern her ruft! 

Die Gedanken 

Stehn und ſchwanken 

An der ungeheuren Kluft. 
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79. 


Öeliebte, wenn du fremde Klänge 
Haft hier in deinem Lied entdeckt; 
Sie jollen jehildern das Gedränge, 
Das mir im Bujen war gewedt. 
Gedränge gährender Gefühle, 
Gewedt von deinem Liebesblick, 
Wie ahnende Gewitterjchwüle 
Bor höchſtem nahendem Geſchick. 
In dunkle Ferne griff die Ahnung 
Nach tief erfehntem Herzbedarf, 
Und ſah nicht, wie mit fih’rer Bahnung 
Das Glück dazu den Weg entwarf. 
Noch einmal ſollte fi die Dichtung. 
In alles Dichtens Ueberſchwang 
Erſchöpfen, bis zur Selbitvernichtung 
Aus ihr die Wirklichkeit entiprang. 
Nah Sonnen langt’ ih und nad Sternen, 
Die ich erjchuf in meinem Traum; 
Und was ich ſucht' in Himmelßfernen, 
Stand lächelnd nah’ im Erdenraum. 
Du hatteft tiefer nicht empfunden, 
Doch Harer, was ih au empfand 
Und lächelteft, bi3 mir geſchwunden 
Die Täufhung, die dich nie ummwand. 
‘Da fanten alle Nebel nieder, 
Und deutlich trateft du hervor; 
Und nun hör’, o Geliebte, wieder 
Ganz deiner eig’nen Lieder Chor. 
Laß auch das erfte mich erneuen, 
Das dort im Garten mir entjprang, 
Als frühe Werbung nur den ſcheuen 
Flug nod um deinen Schleier ſchwang. 
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Derſelbe Schleier iſt's, der grüne, 
Der, längjt entwandt dem Angeſicht, 
Als Vorhang einer andern Bühne 
Mir noch gefällt, und minder nicht. 
Er flattert dort nun um die Wiege, 
Dem neugebornen Rojenblatt 
Zu wehren ab die Stubenfliege, 
Und wehrt fie nicht, weil Riff’ er bat. 
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Zünfter Strauß. 


Wiedergewonnen. 


—1. 


Entſteig, o Morgenroth, der Nacht, bring' öſtliche tröſtliche Roſen! 
Der Welt, die dir entgegen wacht, bring' öſtliche tröſtliche Roſen! 
Dem armen Herzen, welchem nie der nackte Strauch des Lebens 
Genuſſes Roſen hat gebracht, bring’ öſtliche tröſtliche Roſen! 
Der jungen Seele, die ein Hauch des Frühlings und der Liebe 
Zu Roſengluth hat angefacht, bring’ öſtliche tröſtliche Roſen! 
Der Liebſten, die mit einem Strahl des Lächelns meinen Buſen 
Gleich einer Roſ' erblühen macht, bring' öſtliche tröſtliche Roſen! 
Der ſüßen Wange, deren Duft mir fülſt den Raum der Welten 
Mit ew'ger Frühlingsroſenpracht, bring' öſtliche tröſtliche Roſen! 
Bring ihr zum Schmuck für jedes Glück, für jedes Leid zum Trofte, 
Das ihr ein Dorn hat zugedadjt, bring’ öftliche tröftliche Rofen! 
O Morgenroth! der ganzen Welt, um meiner Liebften willen, 
Weil fie die Welt mir lieb gemacht, bring’ öftliche tröftlie Rofen! 


2. 


Herr Gott! einen Engel 
In dem Lande der Mängel, 
Einen jelig geſchmückten, 
Doch zum Staube gedrüdten, 
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Einen unerfannten 
HimmelSabgefandten, 

Den du berabgejendet, 

Und der zu dir gewendet 

Blickt auf zu allen Stunden, 
Hab’ ih allhier gefunden, 

Habe mich ihm gefellet, 

Mich ihm zu Dienft geftellet 
Mit meiner Liedergabe, 

Die au von dir ich habe. 

Ich hab’ ihm mit Liebkoſen 
Geſtreut auf die Pfade Roſen, 
3 Habe mit meinen Tönen 
Sein Leben wollen verſchönen, 
Mit freundlichen Himmelsbildern 
Der Erde Raubheit mildern. 
Der Engel bat angenommen 
Meine Dienfte, die frommen, 
Er ſchien fi zu erfreuen 

An feines Dieners Treuen; 

Bor meines Liedes Fächeln 
Scheint ihm die Welt zu lächeln; 
Es macht ihm ſtill Entzüden, 
Wie ſchön ich ihn kann ſchmücken. 
Herr Gott! laß dieſen Engel, 
Dielen Lilienftengel, 

Blühen in deinem Thaue, 

Zum Schmud der Erdenaue! 
Gib ihm heitere Mienen, 

Und mir gib, ihm zu dienen 
Zu einem Frühlingshauche, 
Dem er zu zittern nicht brauche, 
Dem er mit leifem Schwanken 
Das leife Spiel mag danten! 
Nicht Hab’ ich gelebt vergebens, 
Wenn dieſes Engellebens 
Geſenkte Blüthen nach oben 
Durch meinen Hauch ſich hoben. 
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Herr Gott! wenn dieſen Engel 
Aus dem Lande der Mängel 
Du einft zuͤm Himmel rufeft, 
Fur weldden du ihn erſchufeſt; 
Lak um des Dienftes willen, 
Den ih ihm weiht' im ftillen, 
O laß mid, um der ſtillen 
Liebe des Engels willen, 

O laß mid ohne Bangen 
Mit ihm binaufgelangen, 

Bor deinem Thron vertreten 
Bon jeinen Herzgebeten! 


3. 


Sie ſprach: Verſagt iſt mir ein glänzend Glück; 
Doch wie mich jedes kleinſte Flitterſtück, 
Das mir zum Schmuck, zum Spiel fiel in die Hand, 
Freu'n kann, mein Freund! o wär' es dir bekannt! 
Wie eine Erftlingsblum’ im Garten heut, 
Und morgen einer Freundin Gruß mich freut; 
Der Vogel, der mir guten Morgen fingt, 
Der Bote, der von fern den Gruß mir bringt; 
Ob Morgens mir ein Hausgeſchäft gelang, 
Und ob ich Abends that um’3 Thor den Gang; 
Ob ih zur guten Stund’ in gutem Bud 
Fand einen meiner Seel’ entichriebnen Spruch; 
Und ob mein Innres fih in deinem Lied, 
Wie in dem Spiegel, der verjchönert, fieht — 
Ein Wort, ein Blid, ein Hau, ein Somnenftrahl, 
Die einzlen Freudenfunken ohne Zahl, 
Sie alle ſamml' ih ftil an einem Pla, 
Und ſtets im Wachſen ift mein Kleiner Schatz. 
Ich ſprach, indem ich in den Arm fie ſchloß: 
Du nennſt die Schäße Hein und-Fühlft fie groß. 
Mer raubt dir das, was du jo fühleft dein ? 
Wie freut e8 mich, davon ein Theil zu fein! 
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Nie fer von unzufriednem Weltgewühl 
Geftört dein fichres Eigenthumsgefühl! 
Wenn eitle Größ' in Schutt und Trümmer fällt, 
Bau’ ruhig dir aus Kleinem deine Welt, 
Weil ſtillen Clementen nur, die nädjit 
Zulammentreten, jedes Ganz’ entwächft! 
So fliht der Himmel feinen ew’gen Franz 
Aus vieler unſcheinbaren Sterne Glanz. 
So fieht aus Demantiplittern wohl zulegt 
Ein Strahlenring zuſammen ſich gejegt. 
So webt aus einzlen Kleinen Blumen nur 
Auch ihren Frühlingsteppich die Ratur. 


4. 


Die gute Nacht, die ich dir fage, 
Treund, höreft du; 
Ein Engel, der die Botſchaft trage, 
Geht ab und zu. 

Er bringt fie dir, und bat mir wieder 
Den Gruß gebradt: 
Dir jagen auch des Freundes Lieder 
Nun gute Nacht. 


5. 


Wenn ein Wort die Liebfte ſpricht, 
Fühl' ich oft ſo tief es nicht; 
Oder auch im Luſtgefühle 
Fühl' ich nicht, wie tief ich's fühle. 
Aber wann ich bin allein, 

Stellt das ſtille Wort ſich ein; 
Und wie es erblüht als Lied, 
Staunet mein Gemüth und ſieht: 
Daß ſie tiefer fühlt und lichter, 
Dichteriſcher, als ihr Dichter; 
Nur das Wort iſt Poeſie, 

Das fie ſpricht, und andres nie. 
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6. 


Die reichſte möcht' ich ſein, 
Mein Freund, für dich allein, 
Die ſchönſte unter allen, 
Mein Freund, dir zu gefallen. 
Ich ſprach: und liebſt du mich? 
Sie ſprach: was fragſt du? ſprich! 
Ich ſprach: wenn du mich liebſt, 
Wie du zu ſehn mir gibt, 
So bift du ſchön und reich, 
Daß feine dir ift gleich. 
Dein liebendes Gemüthe 
AN eine Schönheitsblüthe, 
Dein Herz an jedem Plag 
Für mid) ein ew’ger Schatz; 
Du bift die reichitbegabte, 
Ich bin der tiefitgelabte, 
Du bift die ſchönſtgeſchmückte, 
Ich bin der höchſtbeglückte. 

7.. 

Liebſter! nur dich ſehn, dich hören 
Und dir ſchweigend angehören; 
Nicht umſtricken dich mit Armen, 
Nicht am Buſen dir erwarmen, 
Nicht dich küſſen, nicht dich faſſen — 
Dieſes alles kann ich laſſen, 

Nur nicht das Gefühl vermiſſen, 
Mein dich und mich dein zu wiſſen. 


8. 


Wenn du auch nicht meht mich liebteſt, 
Doch dich lieben wollt' ich noch. 
Wenn du eine andre liebteſt, 

Noch dich lieben wollt' ich doch. 
Nur daß ich auch dieſe liebte, 

Weil du ſie, weil ſie dich liebte, 
Das iſt meinem Sinn zu hoch. 
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Abends wo im Zimmer 
Um uns Andre find, 
Still zum Yenfter immer 
Folg' ich meinem Find; 
Und zum Himmel ferne 
Schau’n wir, wo die Sterne 
Helle Xiebesaugen find. 

O mie fie erbaulid 
Auf in's Dunkel ſchaut, 
Sich an mich vertraulich 
Lehnet ohne Laut. — 
„Was ich ohne Grauen 
Dir nicht darf vertrauen, 
Sei von Sternen dir vertraut! 

Sternenblide jagen 
Dein und mein Gejchid, 
Und nicht niederfchlagen 
Darfft du deinen Blick: 
Ha! nicht mehr zu retten, 
Fuhl' ich ſchon die Ketten 
Deiner Arm’ um mein Genid.“ 


10. 


‚Daß die Leute mein vergefjen könnten, 
Wie ich ihrer rein vergeffen habe, 
Daß fie jo mein flilles Glück mir gönnten, 
Wie ich ihnen jede Glüdes Gabe! 

Daß fie alle fo von uns nichts müßten, 
Wie wir nichts von ihnen wiſſen wollen, 
Nach Gefallen jo wie wir fich Füßten, 
Oder ſchmollten, wenn fie lieber ſchmollen! 
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11. 


Kommen fie dahinter nie, 
Daß wir glüdli ohne fiel 
Doch wenn fie dahinter kämen, 
Wollen wir und aud nicht grämen. 
Mir gefällt’s an deinem Ku, 
Daß ihn Niemand wiſſen muß; 
Aber wenn fie'3 wiſſen müflen, 
Wollen wir und dennoch kuſſen. 


12. 


3% bin dein Baum: o Gärtner, deſſen Treue 
Mid) Halt in Viebespfleg’ und füßer Zucht, 
Komm, daß id) in den Schooß dir dankbar ſtreue 
Die reife dir allein gewachſne Frucht. 

Ich bin dein Gärtner, o du Baum der Treue! 
Auf andres Glüd fühl’ ich nicht Eiferſucht: 
Die Holden Uefte find’ id} ſteis auf's neue 
Geſchmudt mit Frucht, wo id} gepflüdt die Frucht. 


18. 


Am frühen Morgen aufgewacht, 
Hab’ ich den Tag geſchrieben, 
Dann mein Geſchriebnes in der Nacht 
Geleſen meiner Lieben. 

Der Liebſten hat darauf das Lied 
Im Schlummer nachgetönet, 
Un jeder Traum des Dichters ſieht 
Durch ihren fih verſchdnet. 

Dann hat fie mir am andern Tag 
Den Traum erzählet wieder, 
Den ich num wieder faflen mag 
Und fhöner nod in Lieder. 

Und diefe Sieder wird fie dann 
In neue Träume weben, 
So daß ung Stoff nicht fehlen lann 
Für Lied und Traum auf’s Leben. 


— 560 — 





14. 


Als ich die Augen ſchloß, 
Sich Schlaf auf mich ergoß, 
Da kam dein Augenpaar, 
Und ſah mich an ſo klar. 
Es ſah mich an ſo tief; 
Ich ſchaut' hinein, und ſchlief. 
Es ging ein ſüßer Schmerz 
Mir mitten durch das Herz. 
Mich ſchaut' ich ganz hinein, 
In Duft zerfloß der Schein, 
Da fühlt' ich deinen Hauch 
An meinen Wangen auch. 
Ich ſtreckte meinen Arm, 
Am Buſen war mir's warm, 
Als lägeft du daran; 
Wie durft' ich dich umfahn! 
Wie ich dich an mich zog, 
Wie ich dich in mich ſog! 

O warſt du fern mir da? 
So nah warſt du mir ja. 
Trug dich der Traum zu mir? 
Trug mich der Traum zu dir? 

Wir haben dieſe Nacht 
Beiſammen zugebradit. 





15. 


Ich ſprach: Es ift nun Herbit für mid). 
Nein! Sprach fie: e8 fol Frühling fein, 
Und als ich trüb in Nacht entwich, 
Da holt ihr heller Blick mid) ein. 

Ich ſprach: Der Wangen Rof’ erblic. 
Sie ſprach: Ich will dir meine leih’n. 
Bift du jo alt? fo jung bin ich; 

Und ift nicht meine Jugend dein? 
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16. 


Was ift alle Phantafie 

Gegen Liebeswirktichkeit? 

Was find alle Lieder, die 

SH gejungen vor der Zeit? 
Ein verlornes halbes Streben, 
Was nicht lebte, zu beleben ; 
Diefe Lieder leben nur, 

Weil ich fie an mir erfuhr. 

Nicht in ferne Himmelsräume 
Braucht’ ich dichtend auszuffiegen, 
Nicht in wejenlofe Träume 
Eigenfinnig mid) zu wiegen. 
Stil daheim, in Liebe wach, 
Unter meines Liebchens Dad, 
Schrieb ih unbemüht nur nad, 
Was mein Herz mit ihrem ſprach. 


17. 


Wie fie alle Lieder Yobt, 
Die hier meinem Kiel entthauen, 
Hab’ ich freilich wohl erprobt, 
Daß der Richt’rin nicht zu trauen. 
Welchen Theil der Eigennutz 
Hat am Lob, muß ein mir leuchten: 
Dieje Lieder find ihr Pub; 
Sollt' ihr Put nicht ſchön ihr däuchten? 
Und fo darf ich mir geftehn, 
Und fie ſoll mir's nicht verneinen, 
Daß fie mandes mit läßt gehn, 
Weil es eben ift vom meinen. 
Wäre das mir zum Verbruß? 
Nicht doch! Was vom Kunfturtheile 
Ich dem Lied entziehen muß, 
Wird dadurch mir felb zu Theile, 
Nückerts Werte I. 36 
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Welch ein reizender Gewinn 
Wäget allen Schaden nieder! 
Weil ich doch mir näher bin 
Als die liebften meiner Lieder. 


18. 


Alle Liebeslieder, Die 
Ich geichrieben je im Leben, 
Sieht auf meinem Antliß hie 
Meiner Liebften Auge ſchweben. 
Sie verjhönen es für fie, 
Wie den Anger Frühlings Weben; 
Und die Yugendblüthe nie 
Darf ich zu verlieren beben. 


19. 


Auf des Freundes edle Kunft 
Bin ich eiferfüchtig. 
Wie ift Dichterworte- Dunft 
Gegen Farben flüchtig! 
Phantafie auf Woltenflor 
Malt mit duft’gem Scheine 
Mir ihr Bild, wie blaß iſt's vor 
Dem auf Elfenbeine! 
Wie in voller Wahrheit ganz 
Durft’ er fie erfaflen, 
Doch des Ideales Glanz 
Um fie fpielen laffen. 
Wenn in feinem Bilde fie 
Run ſich lieber jähe 
Als in meinem Lied, o wie 
Mir da Recht geſchähe! 
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20. 


Der Freund, der mir die Liebſte malen ſollte, 
Zuerft hier mußt’ er dieſe Lieder leſen, 

Weil er die Augen ſich eröffnen wollte 
Tür ſeines Gegenftandes innres Wefen. 

Da ſprach er, alö er fie gelejen hatte: 

Wie könnte jo die Braut ein Maler malen, 
Wie hier der Dichter that? Bon jedem Blatte 
Seh’ ich die Züge eines Engels ftrahlen. 

Er ſprach, mit Rührungsthau an Augenliden: 
Ein Goldſchmidt ift der Bater mein geweſen, 
Doch Hat er ſolchen Schmud nicht können ſchmieden, 
Wie hier der Dichter feiner Braut erlefen. 


21. 


Nun ich zweimal jo in’3 Schöne 
Mich gemalt, o Liebiter, ſah, 
Einmal hier durch deine Töne, 
Und einmal in Farben da: 

Laß uns in die Bilder theilen, 
Wozu braucht’ ich alle zmei? 
Lab mid ſchau'n in deine Zeilen, 
Und mid ſchau' im Konterfei. 

Was des Freundes Kunſt gemalet, 
Beſſer ſchätzeſt du's als ich. 

Was aus deinen Liedern ſtrahlet, 
Mehr entzückt es mich als dich. 

Denn du haft es mir geftanden, 
Daß ein Lied, das dir entrann, 
Kommt es wieder dir zu Handen, 
Dir nicht mehr gefallen Tann. 

Wie e8 doch mich kränken follte, 
Wenn einmal auch dieſes Lied 
Dir nicht mehr gefallen wollte, 
Das mir jelber ähnlich fieht. 
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Darum gib du's mir! Auf Erben 
Sei mein Streben, mein Beruf, 
Aehnlich diefem Bild zu werden, 
Das dein Lied von mir erihuf. 


22. 


Maler Traum hat diefe Nacht 
Meine Liebite mir gewiefen. 
Nie an ihr noch Hab’ ich diejen 
Glanz gefehn, warn ich gewadht. 
Hat der Maler das erdacht? 
Nein, er ſah in Paradieſen 
Meine Ro)’, eh fie zu diejen 
Rauben LKüften ward gebracht, 
Die ſich feindlich ihr bewielen, 
Daß mit holder Liebesmacht 
Zwar fie, doch jo heil nicht lacht, 
Wie vordem in Paradiefen. 


23. 


Ich lag von fanften Traum umfloflen, 
Und fühlte jelig mich in dir. 
Als ich die Augen aufgeſchloſſen, 
Da Hingft du lächelnd über mir. 

Wie gerne mag dein Traum zerftieben, 
Bon deinem Kuß hinweg geflökt, 
Wie haft du ſchön dich jelb vertrieben, 
Wie jchön Dich ſelbſt hier abgelöft! 


24. 


a, die Liebe kann die Welt vereinen; 
Seh’ ich doch des Großen Bild im Kleinen! 
Wie Familien, zwei, durch alle Glieder, 
Bon den Häuptern bis zum Kleinften nieder, 
Die fih ſonſt nicht kannten, ſchnell ſich kennen, 
Wechſelnd fi mit Liebesnamen nennen, 
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Ineinander ſich verſchmolzen finden, 

Sich in einen Kranz zuſammen winden 
Um ein Paar, das ſich zuerſt gefunden, 
Still die andern hält um ſich verbunden. 


25. 


Schüre du, Sommer, die feurige Gluth! 
Veilchen iſt lange geſchieden, 

Roſe verbirgt ſich und Lilie ruht, 

Nachtigall ſchweiget zufrieden. 

Sing', o Cicade, im ſonnigen Glanz, 

Lade die Aehren, die Sichel zum Tanz! 

Ab iſt die Blüthe geſtreifet, 

Aber die Frucht iſt gereifet. 

Liebchen, und ſiehſt du nach Blüthen dich um, 
Sieh nur die blauen im Korne! 

Schöner die grannigen Aehren herum 

Stehn, als um Roſen die Dorne. 

Sieh, wie die Reb' um die Hütte ſich ſchlingt, 
Die zu den Aehren die Trauben uns bringt! 
Komm, und bei Moſt und bei Garben 

Wird auch die Liebe nicht darben. 


26. 


Seltſam! aber wahr empfunden 
Hab' ich es in meiner Bruſt: 
Leichter als in trüben Stunden 
Stirbt es ſich in froher Luſt. 

Denn im Unglück mußt du hoffen, 
Daß dein Glück dir komme doch; 
Aber iſt es eingetroffen, 
Worauf hoffen willſt du noch? 

Jetzo kann's das Leben denken, 
Ohne Schauder vor dem Tod, 
Wie die Sonne ſich zu ſenken 
In ein Liebesabendroth: 
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Wie die Augen froh begnüget 
Schließt der Greis von Kanaan, 
Als der Himmel es gefüget, 
Daß ſie Joſeph wiederſahn. 


27. 


Wann ich dich nicht zu kuüſſen babe, 
Dann will ich fingen von dem Kuß. 
O wie ich dieſe Liedergabe 
Dann ſegne, die mich tröſten muß. 

Entweder küſſen oder dichten, 

Am ſchönſten beides allzugleid). 
Doch muß ich ſchon auf’3 eins verzichten, 
Sp macht mich auch das andre reich. 

Nur warn er fommt, uns zu umringen, 
Der ungelegne Menſchenſchwarm, 

Daß ich nicht küſſen darf noch fingen, 
Dann fühl’ ich mich verwirrt und arm. 


28. 


Neuſte Weltbegebenheiten 
Machten oft das Herz mir ſchwer; 
Und die Kunden alter Zeiten 
Sahn mi an jo groß und hehr. 

Soll ih die zur Luſt auftiſchen 
‚Neu für's alte Leſekind? 

Oder mich in jene milchen, 
Die jo unerfreulid find? 

Liebe ſprach: In Zweifeln ſchwebſt du, 
Schwankend zwiſchen Jetzt und Einft. 
Dich des Zwieſpalt überhebſt du, 
Wenn du allezwei verneinſt. 

Nichts beſagen die Geſchichten, 

Als daß Menſchen ſtets gelebt. 
Soll man außen dir berichten, 
Was in deinem Buſen bebt? 
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Auf! mit Liebe dich erdreiſte! 
In dir ſelb' iſt Ewigkeit. 
Liebe iſt die älteſt neuſte 
Einz'ge Weltbegebenheit. 


29. 


Ich bin der Welt abhanden gekommen, 

Mit der ich ſonſt viele Zeit verdorben. 

Sie hat ſolange von mir nichts vernommen, 

Sie mag wohl glauben, ich ſei geſtorben. 
Es iſt mir auch gar nichts daran gelegen, 

Ob fie mich für geſtorben halt. 

Ich kann auch gar nichts jagen dagegen, 
Denn wirklich bin ich geftorben der Welt. 
Ich bin geflorben dem Weltgewimnel, 

Und ruh’ in einem ftillen Gebiet. 

Ich leb' in mir und meinem Himmel, 

In meinem Lieben, in meinem Lied. 


30. 


Ach, hinunter in die Tiefen 
Diefer ſel'gen Augen ſchau'n! 
Die von Himmelsfrieden triefen, 
Die von Frühlingswonnen thau’n; 
Iſt es doch alsob fie riefen: 
Daß, o blödes Herz, Vertrau’n! 
Steig herunter ohne Grau'n 
Zu den ftillen Friedensgau'n; 
Hier auf Paradieſesau'n, 
Wo nur Unfhuldsträume jchliefen, 
Sollſt du nun dir Hütten bau’n, 
Unter'm Schatten der Dliven. 
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31. 


Himmel! eh ich nun dies Auge ſchließe, 
Das am Tag der Anblick der Geliebten 
Hat beſeligt, falt' ich dieſe Hände, 

Die ſich heut um ihren Nacken ſchlangen, 
Falt' ich ſie zum Nachtgebet und bitte: 
Heil und Segen, Freude, reine Wonne, 
Jugendfülle, Lebensmuth, Geſundheit, 
Heiterkeit und Frohſinn, Ruh' und Frieden, 
Ungeſtörtes Seelenglück: das alles 

Bitt' ich nicht für mich, für die Geliebte. 
Denn ich weiß, in dieſem Augenblicke, 
Fern von mir die holden Augen ſchließend, 
Bittet fie für ihren Freund daſſelbe. 


32. 


Liebſter! Liebfter! wie ich bange! 
Wie ich jo did halt’ im Arm, 
Werd’ ih jo dich halten lange? 
Wie du Tiebeft, macht mir Harn. 
Wie du Tiebeit, wie du dichteft, 
Wie du taufend Lieder ſchreibſt; 
Sag', ob du dich nicht vernichteſt? 
Sag', ob du nicht auf dich reibſt? — 
Hab' ich doch ſchon lang geſchrieben, 
Immer war's mir eine Luſt. 
Seit ich ſchreibe, wie wir lieben, 
Quillt ein Strom in meiner Bruſt. 
Liebſte! das ſind keine Mühen, 
Iſt kein Werk, das kämpft und ringt. 
Das iſt, wie die Blumen blühen, 
Das iſt, wie der Vogel ſingt. 
Laß mich fingen, laß mich küſſen, 
Schenk mir beide Becher voll, 
Weil ih nach des Himmels Schlüfſſen 
Nichts als dieſes kann und ſoll! 
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Schlagt, ihr Flammen, in einander! 
Selig, wer in euch verſchwebt! 
Doch ich bin ein Salamander, 
Der in Doppelgluthen lebt. 


33. 


Wenn ich früh in den Garten geh' 
In meinem grünen Hut, 
Iſt mein erſter Gedanke, 
Was nun mein Liebſter thut? 


34. 


Am Himmel iſt kein Stern, 
Den ich dem Freund nicht gönnte. 
Mein Herz gäb’ ich ihm gern, 
Wenn ich's heraus thun könnte. 


35. 


Die Liebfte fragt, warum ich Liebe? 
Wie wenn, o ſchöne Fragerin, 

Ich dir die Antwort ſchuldig bliebe, 
Warum ich athme, leb’ und bin? 
Die Liebfte fragt mich, was ich Liebe? 
Dich lieb' ih und die Welt in dir, 
Ich Lieb’ in dir des Schöpfers Liebe, 
Und feiner Schöpfung Zier an dir. 


36. 


Solang ich werde: „Liebft du mich, 
O Liebſter?“ dich fragen; 
Solange follft: „Ich Tiebe dich, 
O Liebſte!“ mir jagen. 
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Werd’ ih mit Biden: „Liebft du mid, 
O Liebſter?“ dich fragen; 
Mit Küffen ſollſt: „Ich Liebe dich, 
O Liebſte!“ mir jagen. 

Und wird ein Seufzer: „Liebft du mid), 
O Liebſter?“ dich fragen; 
Ein Lächeln fol: „Ich liebe dich, 
O Liebſte!“ mir fagen. 


37. 


Kiebfter! zürne nicht den ragen: 
Kiebfter! Tiebft du mich? 
Mußt mir immer wieder fagen: 
Ja ich liebe dich. 

Nicht alsoh ich es vergefien, 
Was du mir gelobt; 
Nicht alsob ich's nicht indefjen 
Taufendmal erprobt; 

Sondern weil ich's nie kann faflen, 
Wie ich's denf’ in mir, 
Muß ich mir es jagen laffen 
Immer neu von Dir. 

Immer muß id) mir erregen 
Zweifel neuer Bein, 
Aber immer widerlegen 
Mupt du fie mir fein. 

Immer muß ich dich empfinden 
Snner » äußerlich, 
Immer muß ich dich umminden, 
Sehen, hören did. 

Mußt mir nur nicht müde werden! 
Willſt du ſchweigen ftill? 
Gib mir Antwort mit Geberden, 
Was ih fragen will. 

Sag’ in jedem Augenblide, 
Was ich wiſſen muß, 
Sag’ es mir mit einem Blide, 
Oder einem Ruß! 
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Immer drängt es mich, zu ſagen, wie ich liebe! 
Und ich weiß es nie zu klagen, wie ich liebe. 
Meinſt du wohl, daß auf den Fluren Morgenlüfte 
So nad Rojendüften jagen, wie ich liebe? 
Meinft du wohl, daß jo aus nächt'gem Schooß der Wolfe 
Rothe Morgenlihter tagen, wie ich liebe? 
Meineft du, daß Adler ftreben, wie ich fliege? 
Oder hohe Cedern ragen, wie ich liebe? 
Sieh’, es jagt die ſtille Knoſpe, die am Herzen 
Fühlt den Wurm des Grames nagen, wie ich liebe. 
Roje mit Erröthen, Lilie mit Erblafien, 
Wollen dir’s zu jagen wagen, wie ich Liebe. 
Und die Heinen unbemerften blauen Blumen 
Wollen's jagen, und verzjagen, wie ich liebe. 
Wenn der Sonne Strahl fie küfiet, Thau fie träntet, 
Sagt's ihr trunf’nes Wohlbehagen, wie ich liebe. 
Und e8 ſagt's ihr Todesfhauern, wenn am lebten 
Blick des Tages fie erlagen, wie ich liebe. 
Alle Abendlüfte jeufzen, wie ich Leide, 
Und die Nachtigallen jchlagen, wie ich liebe. 
Schatten flüftern, und die nächt'gen Bronnen raufchen, 
Dir’s im Traume vorzutragen, wie ich liebe. 
Jeder Mund der Schöpfung redet Freimunds Liebe; 
Warum wilft du mich erft fragen, mie ich liebe? 


39. 


Sch liebe dich, weil ich dich Lieben muß; 
Ich Liebe dich, weil ich nicht anders Tann; 
Ich liebe di nah einem Himmelſchluß; 
Ich liebe dich durch einen Zauberbann. 

Dich Lieb’ ich, wie die Roſe ihren Straud; 
Dich Lieb’ ich, wie die Sonne ihren Schein; 
Di Lieb’ ich, weil du bift mein Lebenshauch; 
Dich lieb’ ich, weil dich Lieben ift mein Sein. 
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40. 


Warum willft du And’re fragen, 
Die's nicht meinen treu mit dir? 
Glaube nichts, als mas dir jagen 
Diefe beiden Augen bier. 

Glaube nicht den fremden Leuten, 
Gaube nit dem eig’nen Wahn; 
Nicht mein Thun auch jollft du deuten, 
Sondern fieh’ die Augen an. 

Schweigt die Lippe deinen Fragen, 
Oder zeugt fie gegen mich? 

Was auch meine Lippen jagen, 
Sieh’ mein Aug’ — ich liebe did). 


41. 


Kiebft du um Schönheit, 

O nicht mich Liebe! 

Liebe die Sonne, 

Sie trägt ein gold'nes Haar. 
Liebft du um Yugend, 

O nicht mich liebe! 

Liebe den Frühling, | 

-Der jung ift jedes Jahr. | 
Riebft du um Schäbe, | 

O nicht mid) Tiebe! 

Liebe die Meerfrau, 

Die hat viel Perlen Har. 
Viebft du um Liebe, 

O ja mid liebe! 

Liebe mich immer, 

Di Lieb’ ih immerdar. 
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42, 


Wer in der Liebſten Auge blidt, 
Der Hat die Welt vergeſſen. 
Der kann nicht, wen ihr Arm umftridt, 
Was draußen Liegt, ermefien. 
Ich halt’ in meinem Arm ein Glüd; 
Mer kann e8 mir entziehen? 
Und nähm’ e8 morgen Gott zurüd, 
War's heut mir doch geliehen. 
Verlangen kann ein Menſchenherz 
Nichts Beſſeres auf Erden, 
Als fühlen Liebesluft und Schmerz, 
Und dann begraben werden. 


43. 


Der Schöpfung ew’ger Mittelpunkt 
Iſt in des Menſchen Herzen, 

Aus welchem durch die Welten funtt 
Ein Strahl von Luft und Schmerzen. 

Des Menſchen Seel’ erwärmt allein 
Der Erde ftarre Glieder, 

Und gießt durch's eherne Gebein 
Des Fühlens Schauer nieder. 

Es füllt allein des Menſchen Geift 
Mit Leben aus die Räume, 

Bis wo die letzte Sphäre kreiſt, 
Ausſendend Liebesträume. 

Die Bälle, die, im Kreis geführt, 
Dem Bann der Schwere fröhnen, 
Wie fie der Liebe Blick berührt, 

Sp leuchten fie und tönen. 

Zum unbewußten Sind der Au’ 
Die Liebe Ipriht: Erwache! 

Im Auge der Empfindung Thau, 
Der Sonn’ entgegen lade! 
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Der ew'gen Hoffnung Morgenröth' 
Im Oſten angeflogen, 
Und in den Wolken ſteht erhöht 
Des Glaubens Regenbogen. 

Die Perle naht, der Edelſtein, 
Aus Schacht und Meeresgründen, 
Zum Dienſt der Liebe ſich am Schein 
Der Sonne zu verbünden. 

Ich möcht' ein Stern nicht ſein, wenn ich 
Kein liebend Aug' entzückte, 
Und keine Blume, wenn nicht mich 
Der Liebſten Finger pflückte. 

Die Geifter alle der Natur 
Mit fehnjuchtsvollen Mienen, 
Sie drängen fi heran, um nur 
Zum Gleichniß dir zu dienen. 

Ich greif' in's glänzende Gewühl, 
Und ſuch' in tauſend Bildern 
Ein unausſprechliches Gefühl, 
Mein LKieben, dir zu ſchildern. 


44, 


Ich dachte, daß ich wäre, 
Ein Ganzes wohl, 
Gerundet eine Sphäre 
Bon Bol zu Bol. 

Wie halb ich war, empfunden 
Hab’ ich durch dich: 
Nun haben erit gefunden 
Zwei Hälften ſich. 


45. 


Geliebte! Groß ift die Natur, 
Doch ift das Höchſte nicht in ihr. 
Sie ift ein Kleid der Gottheit nur, 
Der Gottheit lieder find nur wir. 
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Du fiehft in ihr der Liebe Spur, 
Die Liebe ſelbſt ift nur in dir, 
In dir der Treue Himmelſchwur, 
In ihre der Trieb und die Begier. 
Sie ift ein trüber Spiegel nur 
Für Gottes ew'ge Liebeszier; 
Der rechte Spiegel rein und pur 
Iſt nur in deinen Augen hier. 
Die Sterne drehn ſich im Azur, 
Und auf der Erde Pflanz' und Thier, 
Sie drehn ſich um die Liebe nur, 
Und kommen ſelber nicht zu ihr. 
Darum, als Gott herniederfuhr, 
Ward er nicht Pflanze, Stern noch Thier, 
Er ward ein Menſch auf ird'ſcher Flur, 
Und fein durch Liebe wurden wir. 


46. 


Ich wohn’ in meiner Liebſten Bruft, 
In ihren ftillen Träumen. 
Was ift die Welt und ihre Luft ? 
Ich will fie gern verfäumen. 

Was ift des Paradiefes Luft 
Mit grünen Lebensbäumen ? 
Ich wohn’ in meiner Liebſten Bruft, 
In ihren ftilen Träumen. 

Ich wohn? in meiner Kiebften Bruft, 
In ihren ftillen Träumen. 
Ich neide feines Sternes Luft 
In Talten Himmelsräumen. 

Was ift die Welt und ihre Luft? 
SH will fie gern verfäumen. 
Ich wohn’ in meiner Liebften Bruft, 
In ihren ftilen Träumen. 
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47. 


Sagt mir nichts vom Paradieſe, 
Es ift mir zu weit; 
Vorgezogen hab’ ich dieſe 
Engre Seligfeit. 

Sagt mir nichts vom Paradiefe, 
Es Tiegt mir zu weit; 
Borgezogen Hab’ ich Diele 
Näh're Seligfeit. 

Meiner Liebften Kammer, diefe 
Nahe Seligfeit, 

Liegt mit ihrem Paradieje 
Nachts mir nicht zu weit. 
Meiner Liebften Kammer, diefe 

Enge Seligfeit, 
Schließt für mich neun Paradieje 
In ſich, himmliſch⸗ weit. 


48. 


Ich war am indiſchen Ocean 
Einſt eine Palm' entſprungen, 
Du warſt die blühende Lian’ 
Um meinen Schaft geſchlungen. 

3 war einmal ein Blüthenaft 
In Eden ſchönſter Laube, 

Da hatteft du auf mir die Raſt 
Gewählt als girrende Taube. 

Du wareft einft ein Morgenduft 
Um Schiras Gartenbeete, 

Da war ih eine Morgenluft, 
Die Ipielend dich verwehte. 

Du warft auf Sinas Moſchusflur 
Die einfame Gazelle, 

Ih fand im Thane deine Spur 
Und ward dein Spielgefelle. 











Nüderts Werte L 


— 577 — 


Ich war ein lichter Tropfen Thau, 
Und als ich nieder ſprühte, 
Warſt du ein Blumenfeld der Au, 
Und nahmft mich in's Gemüthe. 
Ich war ein klarer Frühlingsquell, 
Ich hab’ es nicht vergefien, 
Du ftandft, und tranteft meine Wei’, 
Als ſchlankſte der Cypreſſen. 
Ich war ein Funken Gold im Schacht, 
Da hab’ ich ganz alleine 
Zum Ringe mid), und dich gemacht 
3u meinem Edelſteine. 
Ich war einmal ein Mondenſtrahl, 
Du Abendſternes Blinken, 
Da ſaheſt du viel tauſendmal 
Mich dir von ferne winken. 
Du wareſt vor mir auf der Flucht, 
Vor meinem Blick geſchwunden. 
Ich habe damals dich geſucht, 
Nun hab' ich dich gefunden. 


49. 


Seit das Paradies verloren, 
Iſt die Arbeit Menſchen-Loos, 
Und die Ruhe wird geboren 
Nur aus der Beſchäft'gung Schooß. 
Mag's den fleiß'gen Meiſter freuen, 
Eh’ ein Werk zu Ende läuft, 
Heute Schon zu fehn den neuen 
Stoff auf morgen angehäuft. 
So mid freut es, ohne Schranken 
Meine Arbeit wachſen jehn, 
In der Werkftatt der Gedanken, 
Wo des Liedes Formen flehn. 
Bon des Tages erſter Hellung 
Bis zum lebten Abendſtrahl, 
Niemals endet die Bejtellung, 
Nie des Schaffens füße Qual. 
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Und fo ſchaff' ich meine Wochen, 
Und ein Feiertages Licht 
At mir hoffend angebrochen 
Auf der Liebften Angefidt. 

Wie fie mild dem Goldarbeiter 
Ihres Schmuds ein Lächeln ſchenkt, 
Stärkt den Geift es, daß er heiter 
Fort auf neue Arbeit dent. 

Doch die rechten Feierſtunden 
Des Gemüthes träum’ ich dann, 
Wann, von ihrem Arm ummunden, 
Mir des Schaffens Drang zerrann. 


50. 


Wie die Engel möcht' ich ſein 
Ohne Körperſchranke; 

Deren Unterredung ein 
Tönender Gedanke. 

Oder wie die Blum' im Thal, 
Wie der Stern in Lüften, 
Deſſen Liebesruf ein Strahl, 
Deren Sprach' ein Düften. 

Oder wie der Morgenwind, 

Der um ſeine Roſe 
Aufgelöſet ganz zerrinnt 
In ein Liebgekoſe. 

Aermer iſt die Nachtigall, 

Die nicht kann zerfließen, 
Sondern nur der Sehnſucht Hall 
Läſſet ſich ergießen. 

Eine Nachtigall bin ich, 

Aber ſtumm geboren; 
Meine Feder ſpricht für mich, 
Doch nicht zu den Ohren. 

Leuchtendes Gedankenbild 
Iſt des Griffels Schreiben; 
Doch wo du nicht lächleſt mild, 
Muß es tonlos bleiben. 
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Wie dein Blick das Blatt berührt, 
Fängt es an zu ſingen, 
Und den Preis, der ihr gebührt, 
Hört' die Lieb' erklingen. 

Jeder Buchſtab iſt zumal 
Menınonfäule worden, 
Die geküßt vom Morgenftrahl 
Aufwacht in Akkorden. 


51. 


Wie der Vollmond 
Aus den Wolken der Nacht, 
Iſt das Antlitz der Liebſten 
Aus den Schleiern 
Mir entgegen getreten 
Sanft mit Glanzblick 
Die Verwirrungen löſend 
Am dunklen Himmel der Seele. 
Durch Wogenaufruhr, 
Stürmiſche See, 
Vom Heimathland 
Hinausgewieſen, 
Von Leitſternen verlaſſen, 
Trug mich einſamen 
Schiffer der Liebe 
Mein verlorener Nachen. 
Aber von leiſen 
Liebeſtrahlen 
Meines Mondes berühret, 
Hat die Wellenempörung, 
Der gähnende Abgrund 
Unter mir, 
Sich zum freundlichen 
Spiegel des Himmels geglättet. 
Ein Schmetterling 
Mit entfalteten Schwingen, 
Schwebt der bewimpelte Nachen, 


— 580 — 


Mit Mondenlichtern 

Und Lüften ſpielend, ° 
Durch gefräujelte 

Blumen des Schaumes 

Ueber der grünen Meerflur. 


Woher? wohin? 


Dort hinten, woher 

Die Fahrt mich trug, 

Dort halfet, im Zug des Nachtwinds, 
Gedämpftes Tojen 

Der Brandung nad), 

Die gegen den Strand 

Des Lebens fich bricht. 


Heil dir, mein Nachen, 


G 


Daß du entronnen 

Den Wirbeln biſt! 

Und dort, wohin du ſtrebeſt, 

Dort liegt das Land der Hoffnungen, 
Das Paradies der Wuünſche, 

Der Heſperidengarten, 

Der Inſelhain der Seligen. 


ewürzte Lüfte 

Tragen die Liebes⸗ 

Grüß’ herüber 

Von nachtduftenden 
Wunderblumen, 

Und Nachtigallen flöten 
Schlummerlieder 

Dem müden Schiffer entgegen. 


Komm o müder 


Schiffer der Liebe, 

Sucher des Schönen, 

Sehnendes Herz! 

Aus dem ſchwankenden Nahen - 
Komm an’s Eiland der Ruh’, 
Unter die wehenden 

Palmen des Friedens komm! 
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Ruhe dich aus, entſchlummre! 
Und jener Mond, 
Deß Liebesantlitz 
Du ſahſt im Spiegel der Waſſer, 
Als Glanzgeſtalt 
Der Liebſten tret' er 
Im ſterngeſtickten 
Gewand der Nacht dir entgegen. 


52. 


Wann die Roſen aufgeblüht, 
Geht der Lenz zu Ende; 
Wann die Sonn' am höchſten glüht, 
Naht die Sonnenwende. 

Alles Leben muß hinab, 

Das nicht mehr kann ſteigen: 
Und ſo will ich in mein Grab 
Mich, o Liebchen, neigen. 

Da die Lieb' ich fand, um was 
Könnt' ich hier noch werben? 
Thu' den Arm mir auf und laß 
Mich im Kuſſe ſterben! 


53. 


Ich ſchaudr', in meiner jungen Bruſt, 
Nach weggenommner Hülle, 

Zu finden ungeahnter Luſt 
Solch eine tiefe Fülle. 

Ein ſolches Meer, ſolch einen Schacht 
Von Regungen und Trieben, 
Solch eine Himmelsübermacht, 

Zu fühlen und zu lieben. 

Wo kam das her, was hier nun quillt, 
Das wunderbare Leben, 

Das auf den Liebſten überſchwillt, 
Und auf die Welt daneben? 
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Mein LXiebfter jagt: der Ueberfluß 
Hab’ in mir, ſtill bedecket, 
Geſchlafen lang’, und nur fein Kuß 
Hab’ ihn hier aufgemedet. 


54. 


Ich weiß auf Erden einen Spiegel Klein, 

Der größer mir als Meer und Himmel gilt; 
Denn weder Meer noch Himmel ift jo rein 
Wie jenes Licht, das feiner Tief’ entquillt. 
In diefen Spiegel ſchau' ih mich hinein, 
Die Luft mi drin zu ſehn ift nie geftillt, 
So ungetrübt fein Glanz mög’ ewig fein, 
Wie er nie liebres fpiegelt als mein Bild! 


50. 


In deinem Auge feh’ ih einen Jüngling ftehn, 
Er thut alswie ein Bräutigam entzüdet. 
O wolle do einmal aud mir in’3 Auge jehn, 
Ob drin ein Mädchen fteht als Braut geichmüdet! 


56. 


Glücklich, wer von Jugendlenz umrofet, 
Mit dem Becher, mit dem Xiebehen, koſet; 
Wer in des Gemüthes Heil’ger Stille 
Nicht vernimmt, wie Welt und Leben tojet; 
Wer fi über's Trübe nicht betrübet, 
Und fi über’3 Böfe nicht erbofet; 
Keine Klage kennet, al3 die füße, 
Daß fich Schnell der Liebe Lenz entrofet! 
Trinfe! tränke mich, eh’ fih mit Schweigen 
Ueber unfern Durft die Gruft bemoofet. 
Geht! mo man im Lottoſpiel des Lebens 
Den Gewinn und den Berluft verloojet. 
Freimund, ohne mitgejpielt zu haben, 
Hat das große Loos für dich erloofet. 
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57. 


Als ich fingen wollte zu der Liebe Preife, 

Statt in eig’ner, auch einmal in fremder Weife, 

War die Weije fremd im Anfang, aber wurde 

Eigen endlich auch im Liebeszauberkreife. — 
Geh’ in der Nacht im Garten an die Fluth, 

Wo ſchon der Lotos unter'm Waſſer ruht. 

Entfejleite di! er taugt empor, und hält 

Für Sonnenaufgang deiner Wangen Gluth. -— 
Alswie das Fäferdhen im Schooß der Rofe, 

Aswie das Mudchen in der Zuderdofe, _ 

Hält mid) die Lieb’ in Luft gefangen; ſoll ich 

Bellagen oder ſegnen meine Looſe? — 
Ih trage deinen Traum in meinem Bufen; 

Für andres ift fein Raum in meinem Bufen, 

Mein Blut ift Hin, id) trage wie der Becher 

Nur füßen Liebesjhaum in meinem Buſen. — 
Wenn id) dein Süßes durft? erwerben nicht, 

DO Targteft du mit deinem Derben nicht; 

Wenn mir, durch did) zu leben, wehrt das Glüd, 

Mißgdnnte mir’s, von dir zu fterben, micht! — 
Ich lieg' in eines bittern Meeres Grab; 

Nur Einen füßen Tropfen träufl’ herab! 

Du weißt e8, die beſcheidne Muſchel macht 

Zur Per’ ein Tröpflein, das die Wolt’ ihr gab. — 
Geftern war id) Atlas, der den Himmel trug, 

ALS der Liebften Herz auf meinem Buſen flug; 

Ihrer Augen Sonnen kreiſten über mir, 

Und wie Aether fpielt um mich ihr Athemzug. — 
O zieh’ den Liebestnoten fefter zu mod! 

So Lang’ ic) athme, fand ich feine Ruh noch. 

La mid in dir ausathmen! Mir fehlt etwas. 

Solang id etwas andres bin als du nod. — 
Mir ift dein Kuß je länger je lieber, 

Dein Arm ift mir je enger je lieber. 

Zwar macht dein Kuß, der lange, mir bange, 

Mir aber ift je bänger je lieber. — 
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Meine Thränen fließen ohne Minderung, 
Meine Wunden bluten ohne Linderung. 
Mich am Sterben hindern könnte nur dein Blick, 
Doch er läßt mic) fterben ohne Hinderung. — 
Die Wund’ ift mein, wozu den Pfeil du haft; 
Das Weh ift mein, wozu das Heil du haft. 
Ich ſuche dich, o fieh! die Hälfte Herz 
Iſt mein, wozu das andre Theil du haft. — 
Der Hauch auf meinen Lippen ift nicht meiner, 
Ich Hab’ ihn dir entathmet, er ift deiner. 
Dein Liebesodem und mein Sehnjuchtsathem, 
Zwei Haude waren es, und find nun einer. — 
Die Liebe ſprach: Gib mir dein Herz, es ſoll genefen. 
Entfaltet wie ein Blatt hat fie mein ganzes Welen. 
Mit einem Gruß an dich hat fie das Blatt befchrieben; 
O möchteſt du einmal wie einen Brief mich leſen! — 
Du bift mein Tag, was könnte trüb mich maden? 
So oft du lächelſt, muß die Welt mir laden. 
Du bift mein Tag, o lächle, daß ich fterbe! 
Und lädle dann, ih will vom Tod erwachen. — 
Mein Tag! du mußt dich auch geberden heiter, 
Wenn es mir fol im Kerzen werden heiter. 
Henn um die flare Stirn du Wolfen zieheft, 
Mein Tag! alsdann iſt's nicht auf Erden heiter. — 
Wenn du deine Augen fchließeft, welche meine Sonnen find; 
Weiß ich nicht, ob du mir vorkommſt blind, ob ich mir jelber blind? 
Wie ein Kind dann möcht’ ich weinen, wie du mit geſchloſſenen 
Augen feltfam Hold mir vorfommit, hülfsbedürftig wie ein Kind. — 
Liebfter! daß dor mir du jlerbeft, fiehft du wohl, es geht nit an, 
Da ich weinen muß jobald du deine Augen zugethan. 
Da ich jetzo trodnen Auges fie nicht kann ſich ſchließen ſehn, 
Meinft du, daß ich ungebrocdhnen Herzens brechen ſehn fie Tann? 
58. 
Süßer ift, als Thun, viel füßer, Leiden; 
Darum, Liebfte, muß ich dich beneiden: 
Weil das Lamm du bift und ich der Hirte, 
Du darfit folgen und ich did muß weiden; 
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Weil du bift die Au’ und ich dein Frühling, 
Ich dich ſchmück', und du dich Läffeft kleiden; 
Rofe du, und ih der Dorn, dein Hüter, 
Der dir abwehrt, was dir frommt zu meiden; 
Nebe du, die Freudenthränen mweinet, 

Wenn ihr Winzer, ich, fie muß befchneiben. 
Wenn du Trauben mir verfprichft zu tragen, 
Soll mir nichts die Winzermüh verleiden. 

O du Bild, das meine Liebe malet, 

Sollte je von dir mein Fleiß fich ſcheiden! 
Du bit Marmor und id bin der Meißel, 
Did zu bilden, muß ich mich bejcheiden. 

Du mein edler Stein, ih bin dein Künftler, 
Der in's Herz dir fein Gepräg will jchneiden. 
Prägen will ich dic) nad) meinem Kerzen, 
Bis du nicht von mir zu unterjcheiden. 

Alle deine Eigenfchaften will ich 

Bilden aus zu Töftlichen Gejchmeiden. 

Alle deiner Seele Fäden will ih 

MWeben aus in ein Geweb von Seiden. 

Wie du in Geſchmeid und Seide prangeft, 
Will ih dann den Blid an dir auch weiden. 
Sieh! mein Glüd ift, deines zu geftalten; 
Sollteſt du nicht gern dein Glüd erleiden? 


59. 


Schwing’ di, Adler! ich erlaube deine Luft; 
Schwing’ mit Kreiſchen dich, und raube deine Luft! 
Turteltaub’! im Neft nicht girre, wo er kreiſcht; 
Birg mit Schweigen unterm Laube deine Luft! 
Heut’ erwähl’ ich mir des Adlers Sonnenſchwung, 
Morgen mir, o Turteltaube, deine Luft. 

Freuden pflüde, wann der Yrühling Roſen bringt; 
Kofte, bringt der Herbft die Traube, deine Luft! 
Lilie! des Silberhelmes freue dDih! _ 

Roſ'! es fei die Scharlachhaube deine Luft! 


56 


Dftwind ! hauch' in Blüthenfloden fäufelnd Hin! 
Komm’ aud, Nordwind, und verjehnaube deine Luft! 
Lak fi) deine Sproffen drängen, Sommerhain, 

Eh’ der Winter dir entlaube deine Luft! 

Blide, wenn die Erde leer ift, himmelan, 

Schmerz! dir zeiget Dort der Glaube deine Luſt. 

Iſt ein Wiſſen dir gegeben, liebes Herz, 

Sorge, daß e3 nicht verftaube deine Luſt! 

Wie das Huhn, das Körner picket, Freimund fomm 
Und der Spreu der Welt entklaube deine Luft! 


60. 


O des Stillen Flufies Najade, 
Der die Wohnung der Liebften bejpült, 
Und hinunter auf leifem Pfade 
An den Wurzeln des Gartens wählt; 
Gib die Wogen zum lauen Bade, 
Das ihr die zarten Glieder: fühlt! 

O des ftillen Fluffes Najade, 
Der die Wohnung der Liebiten beſpült; 
So du wünſcheſt, daß nie dir jehade 
Gluth des Sommers, der drüdend ſchwült: 
Gib die Wogen zum lauen Bade, 
Das ihr die zarten Glieder fühlt! 

O des Stillen Flufjes Najade, 
Der die Wohnung der Liebften befpält; 
Du erflehteft dir ſelb es zur Gnade, 
Haft durch das Amt geehrt dich gefühlt: 
Gib die Wogen zum lauen Babe, 
Das ihr die zarten Glieder fühlt! 


61. 


Freund! o wie mir's dringt zu Herzen, 
Was dein Lied von Xiebe jpricht! 
Nur jo oft’3 von fügen Schmerzen 
Redet, jo begreif’ ich's nicht. 
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Iſt es um des Klanges willen 
Nur weil Schmerz auf Herz ſich reimt? 
Denn ich fühle wie im ſtillen 
Buſen gar kein Schmerz mir keimt. 

Hier ſind lauter Himmelswonnen, 

Iſt es ſo nicht auch in dir? — 
Freundin! ja ſo hat's begonnen, 
Doch ſolang war's anders hier. 

Nur im reinſten Engelherzen 
Kann der Liebe Himmelslicht 
Zünden reine Freudenkerzen, 

Und die Flammen fühlft du nidt. 

Und ich fühle, wie herüber 
Schon von dir die Kraft mir dringt, 
Tretend in den Kampf mit trüber 
Nacht, und fie zu Boden ringt. 

Nur das Schmerzenswort zu brauchen 
Klebt dem Lied no an ein Hang. 
Komm, in Wonnen untertauchen, 
Freundin, ſoll der leere lang! 


62. 


Scheinen will es zwar ein Traum; 
Was ich fühle, glaub’ ich kaum. 
Doch du fteheft mir zur Seiten, 
Lieblichſte der Wirklichkeiten ! 

Tages trägt mich) das Gefühl, 

Uber Nachts auf meinem Pfuhl 
Hab’ ich oft im Traum verloren 
Did, und was du mir gejchmworen. 

Soll mir das ein Zeichen fein, 

Cine Vorbedeutung? Nein! 
Abgeſagt ſei allen Zeichen, 
Allem jchauersahnungsreichen. 

Wie das Leben hell bewußt 
Fühl' ich dich in meiner Bruft, 
Und die Nacht mit ihrem Flüftern 
Soll mir nit das Licht verdüſtern. 
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%a, die finftere Gemalt, 

Die am Tag hat feinen Halt, 

Kann fi) tückiſch nur befleiken, 

Did im Traum mir zu entreißen. 
Komm, o Liebſte, Morgenlicht, 

Mach' die Finſterniß zu nicht. 

Deine Lieb' iſt helles Wachen, 

Sollte bang ein Traum mir machen? 


63. 


Dieſer Liebe Freudenſchauer, 

Der dich, Liebſter, mir gewann, 
O wie ſorg' ich, auf die Dauer, 
Ob er mir dich halten kann. 

Mit dem Raub des Himmels ſchmücken 
Und der Erde möcht' ich mich, 
Immer neu dich zu beglücken, 

Zu entzücken, Liebſter, dich. 

Ja ich wollte ſelbſt nicht ſchaudern, 
Auch für dich gelehrt zu ſein. ⸗ 
Führe mich nur ohne Zaudern 
In das Reich des Wiſſens ein. 

All dein Dichten, all dein Denken, 
Durch der Liebe Zauberhauch 
Könnteſt du in mich es ſenken, 
Dich in mir zu finden auch! 

Daß dich's freute, die Entfaltung 
Deiner Träum' in mir zu ſchau'n, 
Und mit ſchöpfriſcher Geſtaltung 
Deine Welt in mir zu bau'n. 

Daß du jeder deiner Fragen 
Hier die Antwort fändeft all, 
Jede Saite angeſchlagen 
Dir gäb' einen Widerhall. 

Daß ich wie ein reiner Spiegel 
Gegenüber dir geſtellt, 

Löſte unter'm Liebesfiegel 
Die Geheimniſſe der Welt. 
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64. 


Liebſter! o wie träumt' ich einſt 
Dir ſoviel zu ſein. 
Wie du größer mir erſcheinſt, 
Werd' ich mir ſo klein. 

Ja, ich fürchte, daß ich dir 
Immer minder gar 
Werden müſſe, wie du mir 

Mehr wirſt immerdar. 

Haſt du mich ſo nöthig auch, 
Als ich habe dich? 
Laß in einen Seufzerhauch, 
Liebſter, ſchwinden mich. 

Nannteſt Engel mich und Stern; 
Bin ich beides noch? 
Stehe dir dazu nicht fern, 
Steh' dazu nicht hoch. 

Wie du völlig mich gewannft, 
Seh’ ih gar nit ein, 
Was du an mir haben Tannit, 
Als ein Weib allein. 


65. 


Wenn ihr fragt, wer hier nun ſpricht, 
Ich der Dichter, oder Sie? 
Sag’ ih euch: ich weiß es nicht, 
Sondert ihr’s! ich fondr’ es nie. 
Hier find zwei in Liebesluſt 
Eins, und thun’s einander fund; 
Ich empfind’ aus ihrer Bruft, 
Und fie jpricht durch meinen Mund. 
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66. 


Bon Syanen laß den linden 
Kranz dir winden, 

Bon Cyanen laß den rechten 
Kranz dir Flechten. 

Schön mit deinen dunklen Haaren 
Wird das dunkle Blau ſich paaren. 
Ceres felbft im Götterſchimmer 
Kränzt mit anderm Schmud ſich nimmer. 

Du bift meines Lebens Geres; 

Ohne did, mein Sein, was wär’ e8? 
Dorn und Diftel würden ftehen, 
Wo jett goldne Saaten mwehen. 
Du biſt meine Segens⸗Ernte, 
Meine blumenmilddurchſternte. 
Deine Lieb' iſt meine Garbe, 
Daß mein Herz nicht Nahrung darbe. 

Ewig ſich von deinen Aehren 
Müſſen meine Wünſche nähren, 

Und mit deiner ſtillen Blüthe 
Muß fih ſchmücken mein Gemüthe. 
Blaue Blüthe, Bild der Treue, 

” Blauer als des Himmels Bläue, 

Did, mir ewig treu geblieben, 

Müf’ ich ewig, ewig lieben. 


67. 


Ich frage meine Herzgeliebte, 
Wie mancher wohl vor mir fie liebte, 
Wie manchen fie vor mir geliebt; 
Morauf fie mir zur Antwort gibt: 
Wenn das, wie du mich Liebft, ift Liebe, 
Wenn Lieb’ ift das, wie ich dich Liebe, 
So hab’ ich feinen noch geliebt, 
So hat mich feiner noch geliebt. 
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68. 


Meine LXiebfte hat ein einziges Gejchmeide, 

Das fie ewig tragen will, der Welt zum Neibde, 

Sih zum Stolz, und mir zur Herzenaugenweibde. 
Meine Liebſte hat ein einziges Geſchmeide: 

Meine Lieb' und meine Dichtfunft halfen beide, 

Es zu mweben aus Juwelen, Gold und Seide. 
Meine Liebſte hat ein einziges Gejchmeide, 

Das fie immer, ohne daß von ihm fie jcheide, 

Tragen will in Luft, und wenn es fommt, im Leibe. 
Meine Liebfte hat ein einziges Gefchmeide, 

Und fie hat verordnet, daß zum Sterbefleide 

Einft ihr diene, was jett dient zum Brautgeſchmeide. 
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Zechſter Strauß. 


Verbunden. 


1 


Immer dacht' ich, Liebſte, daß 
Deines Dichters Lieben 
Völlig von des Liedes Maß 
Sollte Jein umjchrieben ; 

Daß du nichts jo tief, und nichts 
Ich jo hoch empfände, 

Was in Schranken des Gedichts 
Seinen Pla nicht fände. 

Liebfte! heut’ erfenn’ ich doch 
Daß ein Lied nicht reichet 
An die Liebe, die ihm hoch 
Himmelein entweidhet. 

Was ich heut, der Welt geheim, 
Dir vor Gott geichiworen, 
Schwören könnt’ ich's nicht im Reim, 
Noch vor Menſchenohren. 

Darum fürchte nun auch nicht 
Zaubertrug und Welle! 

Treten kann nicht ein Gedicht 
An der Liebe Stelle. 

Nicht, die Liebe ſelb zu ſein, 
Mag dem Liede glücken, 
Sondern ſein Beruf allein 
Bleibt, ihr Kleid zu ſchmücken. 
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2. 


Herr! der du alles wohl gemacht! 
Ich will nichts, was nicht du willſt ſchenken. 
Du machſt es nicht, wie wir’3 gedacht; 
Du machſt es beſſer, ala wir's denen. 
Mich geb' ich hier in deine Hand, 
Daß du mich meiner Liebſten gebeſt. 
Du haſt geſchlungen dieſes Band, 
O daß du's immer feſter webeſt. 
O ziehe nicht die Hand zurück, 
Die du zum Heil mir ausgeſtrecket! 
Du leiteſt mich zu meinem Glück; 
Gib, daß dazu kein Weg mich ſchrecket. 
Soll ich mit ihr auf Roſen gehn? 
Den Dornenpfad? Ich geh' in Frieden. 
Und ſollen wir getrennt hier ſtehn, 
Laß uns im Himmel ungeſchieden. 


3. 


Meine Augen, hier an deine Wangen 
Angeſchmiegt, in Wonne zugegangen, 

Sehen dich nicht, doch im Herzen immer 
Fühl' ich dich wie einen Gottesſchimmer. 

Sind wir hier durch etwas noch geſchieden? 
Was iſt zwiſchen uns? Des Himmels Frieden! 
Ihn, das fühl' ich, wie ich dich umwinde, 
Fühleſt du, wie ich ihn ſelbſt empfinde. 


4. 

Nun wünſch' ich, daß die ganze Welt 
In Himmelsluft erwarme, 
Wenn jeder das im Arme hält, 
Was ich in meinem Arme; 

Daß alle Blumen mögen blühn, 
Und grünen alle Bäume, 
MWie mir aus Hoffnungs Immergrün 
Der Zukunft Rojenträume! 

Nüderts Werke I. , 98 
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5. 


Ahr Engel, die ihr tretet, 
Wie Morgenlüfte Iind, 
Heran, wo brünftig betet 
Zu Gott ein Menjchenkind. 
Habt ihr zur Kirch’ euch nieder, 
Der ländlichen, geneigt, 
Wo Opferraud) der Lieder 
Aus hundert Herzen fteigt? 
Das heil’ge Weit der Pfingiten 
Berlammelt dort vor'n Herrn 
Die größten und geringften 
Aus Hütten nah und fern. 
Ihr Engel, nehmt die Stimmen, 
Und laßt den vollen Chor 
Wie Blumendüfte ſchwimmen 
Zu Gottes Thron empor. 
Doch von den Stimmen eine, 
Die meiner Liebſten iſt, 
Die nehme du alleine, 
Der du ihr Engel biſt; 
Und leg' am Thron ſie nieder. 
Dort ſoll für mich ſie flehn, 
So wie hier Freimunds Lieder 
Für fie zum Himmel gehn. 


6. 


Aus nicht kann ich hier Dich Lieben 
In der Erdenjpanne Zeit, 
Uebrig iſt daS befte blieben, 
Uebrig für die Ewigfeit. 

Wie ein Brautfland nur auf Erden 
Sol um di mein Werben jein, 
Bis, auf ewig Eins zu werden, 
Gott uns führt im Himmel ein. 
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7. 


Liebe ward von Gott der Welt verliehen, 
Um zu Gott die Seele zu erziehen. 

In die Schule bin ich früh gegangen, 
Habe nicht die rechte Lehr’ empfangen. 
Unerzogen ift das Seelchen blieben, 

Bis du ihm zum Meifter wardft verjchrieben. 
Mußt Geduld nur haben! will ja gerne 
Lernen, erft ift Noth, daß ich verlerne; 
Denn es blieb an mir das Falſche hangen. 
Schlimmer als von vornen anzufangen! 
Mußt mich Alles erſt vergeflen laffen, 


Soll ich rein die neue Lehre faſſen. 


8. 


Ich lade dich, Beliebter, 

Heut Abends auf ein Schach. 
Leicht wirft du matt mich machen, 
Ich fühle ſchon mid ſchwach. 

Wie hat es mich, Geliebter, 
Das erſte Mal ergötzt, 

Da mir ein Zug gelungen, 
Und ich dich matt geſetzt! 

Es ward mir faſt zu lange, 
Mich ſtets zu ſehn befiegt; 
Du haſt auch gar zu ernſtlich 
Die Schülerin bekriegt. 

Drum fühlt' ich ſeit der Stunde 
Ein ſüßes Obgewicht: 

Du warſt mir überwunden, 
Ich war es flirder nicht. 

Seht brauch’ ich mich mit Stolze 
Zu waffnen gar nicht mehr; 
Befiegt mich zu befennen, 

Fällt, Liebſter, mir nicht ſchwer. 
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9, 


Lieben! meine Freunde rathen, 
Edlem Lehrftand mich zu weihn, 
Auszuftreuen goldne Saaten 
In der Jugend friſche Reihn. 

Ob in mir ich ſolche Körner 
Heg', iſt wenig mir bewußt; 

Sie zu ſäen zwiſchen Dörner 
Hab' ich völlig keine Luſt. 

Bin ich ſelbſt doch in der Wilde 
Aufgewachſen ohne Zucht. 

Ohne daß ich andre bilde, 
Will ich tragen meine Frucht. 

Bin geworden, was ich konnte; 
Werd' ein jeder, was er kann! 
Wie ich mich an keinem ſonnte, 
Biet' ich Licht auch keinem an. 

Sollt' ich ernſt gelehrte Sachen 
Pred'gen? Mir ein ſchlechter Spaß. 
Oder lehren Verſe machen? 
Selber kann ein jeder das. 

Liebchen! Ab vom Lehrerſtuhle 
Wendet fi) zu dir mein Sinn. 
Wo ich halten fol die Schule, 
Mußt du fein die Schülerin. 

Meine Weisheit will ich träufen 
Dir mit Küffen in die Bruft, 
Alle Geiſtesblüthen häufen 
Um dich her zu Shmud und Luft. 

Warum follt’ ich meine Saaten 
Fremden Feldern anvertrau’n, 
Da mid Gott jo wohl berathen, 
Daß ich darf mein eignes bau’n? 

Pflanzen will ich ftets vom frifchen, 
Und mich meiner Ernten freu'n, 
Und fein fremder ſoll mir zwijchen 
Meinen Weizen Unkraut ftreu’n. 
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10. 


MWenn die Vöglein fi) gepaart, 
Dürfen fie glei) niften, 
Ohne Sorg’, auf welche Art 
Sie fih werden friften. 

Ah daß auch der Menſchen zwei 
Alſo könnten wohnen, 

Wie die Vögel frank und frei 
In den Laubeskronen. 


II. 


O ihr Herren, o ihr werthen 
Großen reichen Herren all! 
Braucht in euren ſchönen Gärten 
Ihr denn keine Nachtigall? 

Hier iſt eine, die ein ſtilles 
Plätzchen ſucht die Welt entlang. 
Räumt mir eines ein, ich will es 
Euch bezahlen mit Geſang. 


12. 


O wie macht's dem Lehrer Freude, 
Sieht er ſeines Schülers Fleiß, 
Wie er in fein Lehrgebäude 
Sich geſchickt zu finden weiß. 

Melde Freud’ an meinem Kinde, 
Die fih fleißet ernft und ſtill, 
Weil fie ganz, wie ich empfinde, 
Mich auswendig lernen will. 


13. 


Liebchen hat zum, Eigenthum 
Einen Heinen Garten, 
: Und ih bin der Gärtner, um 
Fleißig ihn zu warten. 
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Mag auf weiter Gartenflur 
Jemand Früchte ziehen! 
Blumen find in meinem nur, 
Roſen nur, gediehen. 

Zwar die Blätter duften friſch, 
Und die Knofpen hauden, 
Aber für den Mittagstiſch 
Sind fie nit zu brauden. 

Drum zu Zeiten muß id) wohl 
Bon den Blumen nehmen, 
Sie vertaufhen gegen Kohl, 
Darf mid deß nicht ſchämen. 

Sehet Hier die köſtlichen 
Rofen, die ich biete. 

Gebt mir euren tröftlichen 
Kohl dafür zur Miethe. 


14. 


Es ift fein Stand auf Erben, 

Er reizt des Dichters Neid: 
Der Schäfer bei den Herden 
Iſt eine Herrlichkeit. 

Der Jäger in den Wäldern 
Iſt vollens eine Luft; 

Den Landmann in den Feldern 
Trag’ ih in meiner Bruft. 

Der Schnitter, der die Halmen 
Bom Feld nad Haufe bringt; 
Der BPriefter, der die Palmen 
Für die Gemeinde fingt. 

Der Bergmann mit der Zitter 
Bewegt das Gold im Schadt; 
Zu Ro der fühne Ritter 
Bewegt fi in der Schlacht. 

Der Schiffer in dem Nachen- 
Schwebt auf der flaren Fluth; 
Der Wächter hat zu wachen 
Bom Thurm, wann alles ruht. 
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Im Walde der Einfiedler 
St fich genug allein; 

Beim Erntefeft der Fiedler 
Errent den bunten Reihn. 

Ich möchte meinen Garben 
Die Scheuer felber bau’n, 
Mein Haus mit eignen Farben 
Möcht' ich bemalet ſchau'n. 

Ich möchte meine Neben 
Als Winzer ziehn für mid), 
Auf eignem Webftuhl weben 
Das Kleid für mid und did. 

O Liebſte, jo gefallen 
Mir alle Stände wohl. 

Daß ich nicht weiß, von allen 
Was ich erwählen joll. 

Sie ſprach: Erwählet haft du 
Den beiten Stand bereits. 
Lat anderen die Laſt du, 
Und nimm für did den Reiz! 

Du kannſt did zum Ergötzen, 
Und mid) an deiner Hand, 
Im Augenblick verjegen 
In den und jenen Stand; 

Als Schäferin mich kleiden, 

Und dich als Jäger grün; 
Mich läſſeſt Lämmer weiden, 
Und tödteft Hirſche kühn. 

Du pflanzeſt einen Garten, 
Wo Lenz zu jeder Friſt, 
Die Blumen aller Arten, 
Und nirgend Unkraut iſt. 

Wir wohnen heut auf Almen ' 
Im luft'gen Schweizerland, 
Und morgen unter Palmen 
Un Ganga's heil'gem Strand. 

Du taucheſt in die Schachten 
Und bringſt den Edelſtein, 
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Und deine Lieder brachten 
Mir tauſend Perlen ein. 
Du rühreſt ja die Saiten 
Und drehſt die Stern' im Tanz, 
Und deine Farben breiten 
Um's Herz mir Himmelsglanz. 
Aus Strahlen und aus Tönen 
Haſt du erbaut dein Haus; 
Komm, ruh' mir nun im ſchönen 
Gemach des Buſens aus! 


15. 


Eines Weges ſo oft bin ich zur Liebſten gegangen, 
Daß aufmerkſam geworden die Leut' in der Näh' und die Hunde. 
Doch mir haben die Hunde bereits als einem Bekannten 
Auf zu bellen gehört, die Leute nur bellen noch immer. 


16. 


Wolle nur dein offnes Herz mir zeigen, 
Deinem Arzte mußt du nichts verſchweigen. 
Jede wunde Stelle muß ich ſchauen, 
Wenn ich drauf ſoll meinen Balſam thauen. 
Wo das Weh der Welt in dich geſchnitten, 
Und was du durch deine Schuld erlitten. 
Iſt es arg? es wird ſich laſſen Heilen, 
Und wo nicht, ſo will ich mit dir theilen. 
Haſt dich mir nicht für geſund gegeben; 
Laß dich pflegen, liebes krankes Leben! 


17. 


Komm, und in die Welt tritt ohne Zagen, 
Denn ich bin mit dir im Bund. 
Heben will ich dich, ich will dich tragen, 
Und nicht wanken ſoll der Grund, 
Freund, Geliebter, Bruder, Bräut'gam, Gatte, 
Stolz Gefühl! was bin ich dir! 
Was dein Herz in Traumeshimmeln hatte, 
Haft du wachend nun in mir. 
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18, 


Laß, geliebtes Angeficht, 

Laß uns nicht verzagen, 
Daß der Liebe Jugendlicht 
Liſcht in kurzen Tagen. 

Em’ge Jugend ift durch dich 
Auf in mir gegangen; 

Mag denn nur die ird’sche ſich 
Stehlen von den Wangen! 

Diefes Leben, daS du mir 
Liebend haft gegeben, 
Liebend wieder geb’ ich dir, 
Und verſchönt, das Leben. 

Jeder Blitz aus deinem Licht, 
Jeder Schönheitsfunfen, 

In das Dunkel ift er nicht, 
Sondern hier verfunten; 

In die frühlingshelle Bruft 
Stieg er leiſ' hernieder, 
Ward ein ftiler Keim der Luft 
An dem Baum der LKieder. 

Liebſte! dieſes Frühlings Glanz, 
Den ih dir verdanke, 
Vreudig deinem Haupt zum Franz 
Opfr' er jede Ranke. 

Wann in meines Auges Glanz 
Du nicht mehr mein Lieben 
Leſen kannſt, jo lies es ganz 
Noch im Lied gefchrieben. 

Wann fein andrer Spiegel dir 

Will die Jugend zeigen, 

In des Liedes Spiegel hier 
Iſt fie noch Dein eigen. 


19. 


Wärſt du Frank, daß ich dich könnte pflegen, 
Wärſt du nadt, daß ich dich könnte Heiden, 
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Ohne Stätt', an's Herz wollt’ ich dich legen, 
Ohne Freund, von dir wollt’ ich nicht ſcheiden! 
.Wärft du blind, daß, um die Welt zu fehen, 

Ich dir meine Augen müßte leihen. 

Wollt ih doch, daß dir ein Weh gefchehen, 

Daß ich könnte dich davon. befreien! 

Sieh dein thöricht ſtolzes Weib! es könnte 
Wünſchen, daß dem liebſten Mann auf Erden 
Alles fehlte, nur damit mir gönnte 
Das Geſchick, ihm alles dann zu werden. 


20. 
MWärft du minder mir ergeben, 
Ging’ es dir wie andern hin 
Auch einmal zu widerftreben, 
Jeder Kopf hat feinen Sinn. 
Doch du ſtehſt mir in Gedanken 
Wie du dich zuerft gezeigt: 
AU mit deiner Wünſche Ranken 
Nur in meinen Sinn verzweigt. 
Soll mein Herz nicht zornig beben, 
An den Wurzeln tief verlegt, 
Wenn mein eigne3 innres Leben 
Mir fi feindlich widerſetzt? 


21. 


Weißt du noch, mein ſüßes Täubchen, 
Wie ich früh dir ſchon geſagt, 
Daß an dir ein Spitenhäubchen, 
Mir vor anderm Pub behagt? 

Thue nur, mein holdes Sträubchen, 
Hut und Schleier thu’ von dir, 
Zeige di im Spikenhäubchen, 
Wenn du willft gefallen mir. 

Süßer Hoffnung Düfteftäubchen 
Wehn mid) an mit Stiller Luft, 

Wenn dein Haupt im Spigenhäubchen 
So fi ſchmiegt an meine Bruſt. 
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Einmal fol von Myrtenläubchen 
Nod ein Kranz dein dunkles Haar 
Schmüden, dann das Spigenhäubchen 
‚Immer immer immerdar. ı 


22. 


Ich ſegne diefe Tropfen, 

Die an das Fenſter Hopfen, 
Und ſprechen: Wer zu Haus, 
Der geh’ ikt nicht hinaus. 

Vom Himmel ftrömt im Regen 
Den Fluren duft’ger Segen, 
Daß neue Blumen blühn 
Aus dem erfriichten Grün. 

Mir aber ftrömen nieder 
Im Regen Lieb’ und Lieber, 

In meiner Liebſten Haus, 

Wo ich nicht kann heraus. 

Ich hätt' im Strahl der Sonnen 
Verlaſſen meine Wonnen, 

Ich hätt' im Sternenſchein 
Fort müſſen ziehn allein. 

Der Regen heißt mich bleiben, 
Sie kann mich nicht vertreiben; 
Und wie ihr Auge ſpricht, 
Vertreibt fie auch mich nicht. 


23. 


Daß in diefem jungfräulichen 
Zimmer, wo noch nimmer 
Sid ein Mann hat eingefchlichen, 
Nun fi wie auf immer 
Nieder hat der Freund gelafien; 
Kann ich den Gedanken fafjen ? 

Und warum nicht in der Kammer 
Sol er wohnen, ſchreiben, 
Den ich doch nicht Tann, o Jammer, 
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Aus dem Herzen treiben! 
Freund, in meinem ſchönſten Zimmer, 
Hier im Herzen wohnft du immer. 
Ach es war nicht wohl vermahret 
Meines Herzens Pforte; 
Und der Freund Hat nicht geſparet 
Seine ftarfen Worte. 
Dak ich ihn herein genommen, 
Macht mir wohl und doc hefiommen. 
Wann die kurzen Tage ſchwinden, 
Und der Freund geſchieden; 
Wo dann einfam werd’ i& finden 
Wieder meinen Frieden? 
Ihn im Herzen find’ ich nimmer, 
Ihn nicht mehr in meinem Zimmer. 
Tages werd’ ich fill im Herzen 
Dich verborgen tragen, 
Naht im Zimmer bei den Kerzen 
Wird das Herzchen ſchlagen; 
Wie ich öffne die Gardinen, 
Schaut der Freund mid an, aus ihnen. 
Haft dich wollen malen laflen, j 
Um, wenn du gegangen, 
An der Wand vor meinem naffen 
Bid ala Bild zu bangen; 
Doch nun wird ein Bild mir ftrahlen, 
Das kein Maler braucht zu malen. 
Daß dich dieſer Pfühl gemieget, 
Kann ich da3 verdrängen? 
Wo mein Haupt im Schlummer lieget, 
Wird dein Bildniß Hängen. 
Und nicht brauch’ ich zu erfchreden, 
Niemand wird das Bild entdeden. 


24. 
Liebſter! einft geliebt hat mid ein Dann, 
Dep ih noch mit Haß nicht denken fann, 
Aber deß ich nie mit Liebe dachte. 
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Wunder nimmt mich's, wenn ich's jet betrachte, 
Wie ich ſtets geblieben ihm fo falt, 

Und vor dir gefämoken bin fo bald. 

Wil mich Reue nun zu ſpät durchſchauern? 
Jetzo fang’ ich an, ihn zu bedauern. 

Jetzo, da ich, Liebſter, Tiebe dich, 

Fühl' ich, wie er einſt geliebt hat mid; 
Liebend erft kann ich es ganz empfinden, 
Was es heikt, nicht Gegenliebe finden. 


25. 


Sch liebe dich aus Eigennutz, 
Sprad ich zu ihr, ſprach fie zu mir, 
Ich Liebe dich, weil du mein Putz. 
Dich Lieb’ ich, weil du meine Zier. 
Ich liebe dich aus Eigennutz, 
Sprach fie zu mir, ſprach ich zu ihr. 
Ich liebe mid) als deinen Putz, 
Ich Liebe mich als deine Zier. 
Und lieben wir uns fo zum But, 
Und lieben wir uns jo zur Zier, 
Und ift das Lieb aus Eigennug, 
Aus Eigennuß jo lieben wir. 


26. 


Scheint es dir nicht ſeltſam, Liebchen, 
Wie wir Sprachen zweierlei 
Reden, ob wir find mit andern, 
Oder ob wir find zu zwei. 

So geredet doppelzüngig 
Hab’ ih einft auf Welſchlands Flur, 
Welſches mit den Weljchen fprechend, 
Mit den Deutſchen Deutfches nur. 

Liebchen! laß nun fremde Zungen, 
Denn die Fremden find zur Ruh. 
D wie traulich ift erklungen 
Unfer landsmannſchaftlich Du. 
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27. 


Eiferſüchtig, Liebchen, ich? 
Auf wen könnt ich's fein, als mich? 
Könnt’ ich's auf die Morgenluft, - 
Oder auf den Blumenduft ? 
Als ih kargt' um Wort und Blid, 
War es mir ein Mißgefchid, 
Wenn fich einen Blid, ein Wort, 
Trug von dir ein andrer fort. 
Seit du mir dein füßes Leben 
Ewig innig haft gegeben, 
Weiß ich Doch, du kannſt es feinem 
Meiter geben als mir einem. 

28. 
Ich will nicht eiferjüchtig fein, 
Weil das mir ift bewußt geblieben, 
Daß ich dich Liebe jo allein, 
Wie dich Tann feine andre lieben. 
Ach bitte nur von Gott allein, 
Der mir die Lieb’ in’3 Herz gejchrieben, 
Das dir die Schrift jei lesbar rein 
In jedem Augenblid geblieben. 
Wenn das Gefühl, wie ich bin dein, 
Dir wird im Bufen nie zerftieben, 
So wirft du, (kann e8 anders fein?) 
Wie ich dich Liebe, mich auch lieben. 


29. 


Ich dachte nicht dich ſelb zu haben, 

Ich jah in deinem Kreis mid um, 
Wem ich dies Herz mit feinen Gaben 
Wohl gönnen möcht’ als Eigentyum. 


»Ich babe keinen wahrgenommen, 


Dem ich dich hätte dürfen frei’n; 
Es war mir noch nicht eingelommen, 
Daß ich es felber fünnte fein. 
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Ich fühlte wohl mich Hingezogen, 
Zu deiner ftillen Herzlichkeit, 
Ich ſah dich freundlich mir gewogen, 
Doch glaubt’ ich noch die Liebe weit. 
Und als ich fah, wie nah fie ftünde, 
Biel ſchwer auf's Herz mir ihr Gewicht. 
Ein Scherz an diefem Ort war Sünde, 


Und Ernft, den Ernft den hofft’ ich nicht. 


Da wollt’ ich leiſe mich entziehen, 
Und näher fam ih dir zurüd. 
Den Tod im Herzen, wollt’ ich fliehen, 
Und mir im Arme lag mein Glüd. 
Ich weiß nicht wie mir’3 zugelommen? 
Doh wenn’s der Himmel mir beftimmt. 
So ſei's mit Dank in Arm genommen, 
Bis mir daraus der Tod es nimmt. 


50. 


Ich hätte deine Schmefter 
Zu heißen mid) begnügt, 
Du halt die Bande fefter 
Um mid als Braut gefügt. 

Wenn du fie wieder riffeft, 
Ich trlige nicht den Schmerz; 
Sa Kiebiter, daß du's wiſſeſt, 
Das bräche mir das Herz. 

Ich konnt' ein Glück entbehren, 

Ms ih es nicht gekannt; \ 
Nun muß e3 ewig währen, 
Da ich's in dir empfand. 

Ich bin nicht mehr die meine, 
Seit ih in dich ging ein; 
Und fein muß ich die deine, 
Wenn ich ſoll irgend fein. 
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31. 


Ich bitte dich, o Mutter, bei den Brüſten, 
Die ich gefogen hab’ als Kind, 
Daß du nicht wedelt den von mir gefüßten, 
Der mir am Buſen ſchlummert Iind. 

Ich bitte Did, daß du ihn auf nicht weckeſt, 
Bevor er jelber hier erwacht, 
Und aus dem Traume mir ihn auf nicht jchredeft, 
Darein ich küſſend ihn gebracht. 


32. 

Sieh, o Liebſter, ob ich mid) 
Nicht au überwinden kann! 
Ja ich überwand, und ich 
Triumphire wie ein Mann. 

Als du dort im Zimmer jaßeft, 
Schreibend, und ich hier allein; 
Wie du mich jolang vergaßeft, 

- Stellte fi die Sehnſucht ein. 

Mutter war "hinausgegangen, 
Meine Urbeit fam in Stoden, 
Und es wollte ein Verlangen 
Mid nad) deinem Zimmer loden. 

Doch ich Ipra im Herzen: Wenn 
Dich der Freund fo leicht kann milfen, 
Soll er, daß es ſchwerer denn 
Dir geworden, auch nicht wiſſen. 

Und ich habe mwiberftanden, 

Und dem Siege ward fein Kohn: 
Denn zu meiner Arme Banden, 
Liebſter! eben kommſt du ſchon. 


33. 

Mutter, Mutter! glaube nicht, 
Weil ich ihn lieb' alſo ſehr, 
Daß nun Liebe mir gebricht, 
Dich zu lieben, wie vorher. 
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Mutter, Mutter! jeit ich ihn 
Liebe, lieb' ich erſt dich fehr. 
Laß mich an mein Herz dich ziehn, 
Und dich kuſſen, wie mid er. 
Mutter, Mutter! jeit ich ihn 
Liebe, lieb’ ich erſt dich ganz, 
Daß du mir das Sein verliehn, 
Das mir ward zu foldem Glanz. 


34, 


Kiebfter! wenn an deinen Küſſen 
Sch nun eben ftürbe; 

Sog’, ob unter Thränengüfien 
Ich ein Grab erwürbe? — 
Haft du ſolchen Tod erworben, 
Sollt' ih wohl erfehreden? 
Die an Küfjen ift geftorben, 

Wird ein Kuß ermeden 


35. 

Wahrlich nicht durch Zärtlichkeit, 
Freund, in meiner Nähe 
Kommſt du in Berlegenheit, 
Ob ein Fall auch fpähe. 

Aber das ift mir kein Troft; 
Kann doch zum Verräther 
Werden aud jo gut der Froft, 
Wie der Liebesäther. 

Du mußt weder falt no warm 
Mir genüber ſcheinen, 

Wenn uns fol der laue Schwarm 
Glauben von den feinen. 


36. 

Laß mid ihm am Bufen bangen, 
Mutter, Mutter! laß das Bangen. 
Frage nicht: wie ſoll fih3 wenden? 

89 


2 610 +- 


Frage nit: wie Joll das enden? 
Enden? enden foll fih’s nie, 
Menden, noch nicht weiß ich, wie! 


37. 

Liebfter ! ich begreife nicht, 
Wie die Mutter ift, 
Die mich ſonſt aus dem Geficht 
Ließ zu feiner Friſt. 

Da es mir nit nöthig war, 
Uebte fie die Hut, 
Und vergikt fie ganz und gar, 
Nun es wäre gut. 

Mußt ein Engel joeinen ihr, 
Daß fie fo dir traut. 
Ich erröthe, wie fie mir 
In die Augen ſchaut. 


38. 


Kiebfter ! Als du neulich uns verlaffen, 
Und mein Aug’ um dich begann zu naflen; 
As ich bei des Abends ftillem Scheine 
Mit dem guten Vater ging alleine; 
Nichte’ er an mich beforgt die Trage, 
Wie ich meines Freundes Abſchied trage? 
Ah bin ruhig, ſprach ih: denn e8 wollte 
Unfer Freund, daß ruhig fein ich follte. 
Mißlich wollte das dem Vater ſcheinen, 
Und er fprad: wie will der Mann das meinen? 
Alsob eine Neigung, die wir hegen, 
Sei alswie ein Handſchuh megzulegen. 
Und der gute Vater, mit Erwarmen, 
Sprach, mich haltend in den treuen Armen: 
Gott! was hätte diefer angerichtet, 
Hätt' er meines Kindes Ruh’ vernichtet, 
Hätt’ er dieſes Herzens Glück geflöret, 
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Deſſen Pflege mir durch Gott gehöret. 
Liebſter! wie des Greiſes Thränen rannen, 
Fühlte faſt mein Herz ſich übermannen, 
Ihm am Buſen alles zu bekennen, 

Wie ich nicht mehr bin von dir zu trennen; 
Ihm mein ganzes ſüßes Leid zu zeigen, 
Wie ich ganz unnennbar bin dein eigen, 
In den Abgrund meiner Liebe ſchauen 
Ihn zu laſſen, der erfüllt mit Grauen 
Ihn würd' haben, und allein mit Wonne 
Mich erfüllt im Strahl der Gottesſonne. 


39. 


Daß du ruhig wäreſt, wie mein Vater! 
Der, ein immer liebender Berather, 
Freudig fördert, ordnet und beſchließet, 
Wenig braucht und dieſes ganz genießet. 
Wie im Haus er feit und ſicher handelt, 
Friedlich dann durch feine Gärten wandelt, 
Sich der Frucht erfreut und ihrer Blüthe, 
immer heitern Himmel im Gemüthe. 
Tägliche Zerftreuung kann nicht fehlen, 

Tauſend Knospen hat er ja zu zählen; 
Vieler Pflanzen hat er auch zu warten, 
Und mid) zieht ex wie die Rof’ im Garten. 
Möcht' er doch mit feinen treuen Händen 
Jeden rauhen Anhauch von mir wenden. 
Welche Pflege Hat er mir bewiejen! 
Seiner Sorgfalt nur verdank' ich diefen 
Schmud des Geiftes, wenn mich etwas ſchmücket, 
Was dich mehr als Sinnenreiz beglücdet. 
Sieh, mein Freund, mwie'er in diefen Räumen 
Zu den alten väterlihen Bäumen 
Junge pflanzet, ſchon mit grauen Haaren; 
Wird er ihre Früchte wohl erfahren? 
Doc fein Leben ſoll mit ihm nicht ſchließen, 
Andre jollen es nach ihm genießen. 
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Und fo pflanzt er in der Tochter Herzett, 
Bald mit Ernſte, bald mit heitern Scherzen, 
Stille Reifer, die nicht feinen Tagen, 
Sondern dir nur werden Früchte tragen. 


40. 


Liebſte! welche ſüße Laft 
Meine Bruft empfunden, 
Seit du did auf ewig haft 
Meinem Sein verbunden! 

Auch nicht einen Augenblid 
Kann ich mir's entſchlagen, 
Daß ich dich und dein Geſchick 
Muß im Arme tragen. 

O der reigenden Begier, 

Wie nach mir du ſehneſt! 
Immer iſt, als ob du mir 
Auf der Schulter lehneſt. 


41. 


Liebſter! o wie furchte ich, 
Daß du ftatt als Flügel 
Künftighin empfinden mich 
Mögeft nur als Zügel. 
Da ich jollte himmelan 
Heben das Gefieder, 
Zieh’ ich von der Sternenbahn 
Dich zur Erde nieder. — 
Liebſte! ja ein Zügel mir 
Bit du, laß dir's danken, 
Daß die zügelloje Gier 
Trat durch dich in Schranten. 
Du haft fill den Trieb gelenkt 
Auf das Ziel, das fefte. 
Sieh, der Vogel hat geſenkt 
Seinen Flug zum Neſte. 
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Ja berab, herab in dich, 
Haft du mich gezogen; 
Warum flügeln ſollt' ich mich 
Auf zum Himmelsbogen ? 

Sieh, dir nah auf Erdgefild 
Steigt der Himmel nieder; 
Wo dein Bronn der Liebe quillt, 
Raufcht mein Strom der Lieber. 


42... 


O mie vieles liebt ein Mann, 

Wieviel hat die Welt zu lieben! 

Aber jeit ich dich gewann, 

Iſt mir weiter nichts geblieben. 
Melt, ich kannte niemals fie, 

Bis ich fie in dir gefunden. 

Du liebſt deine Poeſie, 

Schenkeſt ihr die beften Stunden. 
Und fo willft du von der Welt 

Haben, weiß nicht was für Gaben, 

"Da mi nur die Sehnjucht hält, — 

Deine Lieb’ allein zu haben. — 
Und du haft fie ja allein, 

Träume dir nicht Unterſchiede! 

Kannſt du eiferjüchtig fein 

Deinem eignen Schmud, dem Liebe? 
Wie des Liedes Thau ich will 

Nur auf dich, die Rofe, träufen, 

Könnt’ ih Erd’ und Himmel ſtill 

So um di zu Schägen häufen! 
Und des Ruhmes goldnen Franz 
Will ih aus der Hand nicht Laffen; 

Denn es ziemt, in edlen Glanz 

Meinen Edelftein zu faflen. 
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43. 


Iſt es Demuth oder Stolz, 
Daß die Liebſte denkt und ſpricht, 
Wie ihr Herz in Liebe ſchmolz, 
Alſo könn' es meines nicht? 

Glaub' es nur, mein ſüßer Leib, 
Jedes liebt hier, wie es kann. 
Ja, du liebſt mich wie ein Weib, 
Und dich lieb' ich wie ein Mann. 


44. 

Ich und meine LXiebfte find im Streite, 
Ob mein Sind fie fei, ob ich dag ihre? 
Jedes will zu feinem Kind das andre 
Darum maden, um e3 jo zu pflegen. 
Dann hinwieder will das Kind des andern 
Jedes fein, fich pflegen jo zu laflen. 
Und die Mutter, die den Streit mit anſah, 
Sprad: Das End’ ift, daß ihr alle beide, 
Sonft vernünft’ge Leute, nun zu Kindern 
Wieder jeid geworden. Nun jo wartet! 
Eure Mutter wird zur Ruthe greifen, 
Wenn ihr nicht mit Küffen euch verjöhnet. 


45. 


Meine Liebſte, mit den frommen treuen 
Braunen Rehesaugen, jagt, fie habe 
Blaue einft als Kind gehabt. Ych glaub’ es. 
Neulich da ich, jeliges Vergeſſen 
Trinfend, hing an ihren füßen Lippen; 
Meine Augen unterm langen Kuſſe 
Deffnend, ſchaut' ich in die nahen ihren, 
Und fie famen mir in folder Nähe 
Tiefblau wie ein Himmel vor. Was ift das? 
Wer gibt dir der Kindheit Augen wieder ? 
Deine Liebe, ſprach fie, deine Liebe, 

Die mich hat zum Kind gemacht, die alle 
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Liebesunjchuldsträume meiner Kindheit 

Hat gereift zu jeliger Erfüllung. 

Soll der Himmel nit, der mir im Herzen 

Steht durch dich, mir blau durchs Auge bliden? 


46, 


Wie mir’s fteht im Herzensgrunde 
Kannſt du jehn an meinem Munde. 
Hat ein andrer ſchlimme Launen, 
Furch't er wohl die Augenbraunen. 
Uber was mir ift zuwider, 
Zieht mir gleich die Lippen nieder. 
Und fie wieder aufzubringen, 
Kann nur deinem Kuß gelingen. 


47. 


Hier, Geliebte, nimm es wieder, 
Was von Schulter und Gewand, 
Süßen Raub der ſüßen Glieder, 
Ich dir ſpielend einft entwand. 

Rimm den Tand zurüd mit Schweigen, 
Er ift mir nicht weiter nub. 

Nun du jelber bift mein eigen, 
Wozu braucht' ich deinen Pub? 


48. 


Ich lag in ſtummer Luft 
An meiner Liebften Bruft, 
Und meine Augenlide 
Geſchloſſen hielt der Friede. 
Ich fühlte mich in ihr, 
Und fühlte ſie im mir, 
Sch fühlte nur das Leben, 
Das wir einander geben. 
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Da blickt' ih auf nad ihr, 
Und wieder fie nach mit, 
Es famen auf den Wegen 
Die Blicke fi entgegen. 

Was wollt’ ihr Augen hier? 
Ihr jeid nur Neubegier. 
Wir willen im Vertrauen, 
Was ihr nicht braucht zu ſchauen. 

Mein Auge jchaute doc, 
Und ihres ſchaute nod), 
Asob das meine fragte, 
Und ihres Antwort jagte. 

Es fragte: Liebſt du mid? 
Es ſagte: Frage did! 
Und beide ſchloſſen wieder 
Begnügt die Augenlieder. 


49. 


Eines hat mich oft eritaunet, 
Liebfte! wenn die Fremden nahn, 
Wie du jcherzen frohgelaunet 
Kannſt, als fei dir nichts gethan. 

Durch die taufend Nichtigkeiten 
Förmlicher Gefelligfeit 
Weißt du heiter Hinzugleiten, 
Rechts und links Aufmerkſamkeit. 

% dir nicht, feit du empfangen 
Dielen Himmel in der Bruft, 
Für die Welt der Sinn vergangen, 
Und für ihren Tand die Luft? 

Liebſte! mir, feit ich getrunken 
Habe deinen heil’gen Kuß, 

Iſt das Irdiſche verfunten, 
Und die Welt ein Ueberfluß. 

Sie zu jehen, fie zu hören, 

Ihr geſehn, gehört zu jein, 
Kann nur das Bewußtſein ftören, 
Daß ich lebe dir allein. 
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Zap mich diefe Laſt nicht tragen, 
Mit den andern umzugehn, 
Denen ih doch nicht darf jagen, 
Wie durch dich mir ift geſchehn. 

Aber du vermagſt im Herzen 
Tief zu bergen dies Gefühl, 
Außen munter fort zu ſcherzen 
In dem muntern Weltgewühl. 


50. 

Liebſter! nun ich dich gefunden, 

Der mich ewig ganz bewegt, 

Denk' ich, wie einſt kurze Stunden 

Mich der erſte Mann erregt. 
Noch am Fuß die Kinderſchuhe, 

Sah ich ihn, der mir gefiel. 

Wie ich jetzt es kund dir thue, 

Fühl' ich nur, es war ein Spiel. 
Soll es nicht ein Mädchen reizen, 

Das ſich ſelber kaum gewahrt, 

Und nun ſieht, daß man kann geizen 

Nach den Blicken, die es ſpart? 
Selber wichtig vorgekommen 

Bin ich damals mir zuerſt, 

Und es war mein Stolz entglommen, 

Dem du nun die Demuth lehrſt. 
Jener hat mir wie von ferne 

Angekundigt dein Geſchlecht. 

O wie gibt ein Mädchen gerne 

Sich ins reizende Gefecht. 
Liebſter! vielfach angefochten, 

Doch kein einzigmal beſiegt, 

Wie ſie auch ſich ſtellen mochten, 

Hab' ich mich hindurch geſchmiegt. 
Jeden Angriff abgeſchlagen | 

Hab’ ich bis zum legten Mann. 

Ach dem letzten muß ih jagen, 

Daß er ganz mein Herz gewann. 
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51. 


Sie haben mir den Liebſten ganz 
Ermüdet durch Geſpräch und Schmaus; 
Sin feinem Auge ftarb der Glanz; 
Berftört, unliebend, jah er auß. 

Ich nahm ihn heimlich bei der Hand, 
Und führt’ ihn fort zur Mittagsruh’; 
Ich ſah, indem ich vor ihm ftand, 
Ihm leife beim Entichlafen zu. 

Die Liebe ehrt’ in fein Geficht, 

Und Fried’ und Luft, indem er ſchlief; 
Den Bli des Auges jah ich nicht, 
Do fühlt’ ich ihn im Bufen tief. 


52. 


Was ih je als Pub beſaß 
Pflegte ſtets mir lang zu dienen; 
Meine Freunde fagten, daß 
Meine Sachen ewig ſchienen. 
Sollte daß ein Tadel fein, 
Hab’ ich's doch als Lob genommen; 
Und nun Soll, was dert war klein, 
Größerem zu Statten fommen: 
Da ich unter meinen Saden 
Nun, o Freund, dein Lieben habe, 
Werd’ ich’3 wiſſen fo zu machen, 
Daß mir’s halte bi8 zum Grabe. 


) 


58. 


Sie jagen wohl, ein Kuß ſei Scherz, 
Sie jagen wohl, ein Kuß ſei Spiel. 
O wie ein Kuß mir fiel auf’3 Herz, 
O wie ein Kuß auf's Herz mir fiel! 

Ich küſſe nicht zum Scherze dich, 

Sch küffe dich aus vollem Ernft. 
Und wenn du anders füfleft mid, 
So bitt’ ich, daß du's beſſer lernſt. 
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Ich ſage dir mit diefem Kuß, 
Daß ich die deine bin und bleib’, 
Ich jage dir, daß ewig muß 
Ich mich befennen als dein Weib. 

Du haft dafjelbe mir gejagt, 
Du liebft im Ernft und nicht im Scherz. 
Und wenn mein Mund dich zweifelnd fragt, 
Sp küß es wieder. mir in’s Herz. 


54. 


Diefen Spiegel deiner Lieder 
Nahım ich zitternd in die Hand, 
Legt’ ihn Hin und nahm ihn wieder, 
Und die Liebe überwand. 

Fühl' nur meine Wangen brennen, 
Ob du maleft, wie du Liebit! 
Soll ih mich zum Bild befennen, 
Das du mir als meines giebft? 

Wie du mir mich giebft zu leien, 
Bin ich's oder bin ich's nicht? 
Weiß nicht, was ich jonft geweien, 
Jetzo bin ich dein Gedicht. 

Magft mich immer weiter dichten 
Immer reiner, himmelßrein; 

Und ich will ja gern verzichten, 
Etwas auf der Welt zu jein. 


50. 


Dies Berleugnen kann nicht taugen! 
Wie mich fo dein Mund verfchwor, 
Komm’ ich mir in deinen Augen 
Selbſt im Werth gefunfen vor. 

Da fies uns nicht wollen gönnen, 
Unſer ohne fie zu fein; 

Laß fie ſehen, was fie können! 
Sehn fie Aeußres doch allein. 
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Lak dir nicht die Wangen brennen, 
Tilge mit dem Stolz die Scham, 
Woll' es kühn der Welt beiennen; 
Diefer ift mein Bräutigam. 


56. 


Auf des Tafchenbuches Blättern 
Schrieb ih mit arab'ſchen Lettern 
Meiner Liebften Namenzzug. 
Weißt du auch, was das bedeute? 
Nicht Arabiſch wiflen Bräute, 
Doch errieth ſie's ſchnell genug. 

Las ſie's wohl in meinen Mienen? 
Immer lieſt fie recht in ihnen. 
Oder meint ſie, auch zum Scherz 
Könn' ich eben anders keinen 
Namen ſchreiben, als den einen, 
Den ich ewig ſchreib' in's Herz? 


57. 


Freilich, wenn mein Herz ich frage, 
Das verſchämt mit Anwort ſäumt, 
Hör' ich, daß vom erſten Tage 
Es Hat nichts als das geträumt. 

Doch nie hab' ich mir's geſtanden, 
Selbſt als Herz an Herz gepocht, 
Selbſt nicht, als zu kühnren Banden 
Ich um dich die Arme flocht. 

Ob dein Mund es mochte ſchwören, 
Mir unglaublich kam es vor, 

Daß mir bier ſollt' angehören, 
Was ich mir für dort erfor. 

Weißt du no, wie von Gntjagen 
Ich mir wob ein Traumgefpinnft? 
Durft’ ih denn zu greifen wagen 
Nach des Lebens Hauptgewinnft? 
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%a, ich wäre dein geblieben, 
Hätteft du des Jahrs einmal 
Mich gejehn nur, mir gejchrieben, 
Mir gejendet einen Strahl. 
Und nun dod für diefes Leben, 
Und nun über Grab hinaus, 
Iſt mir doch das Glück gegeben; 
Denk' id) das und fühl’ ich's aus? 
O ihr ew’gen Himmelslichter, 
Goldne Sommerauen, ſeht, 
Wie mein Liebestraum, mein Dichter, 
Mir zur Seit’ als Gatte fteht. 


58. 


Eins, Geliebte, muß ich rügen, 
Das did mit dir ſelb entzweit, 
Das den milden Engelözügen 
Stört die fichre Heiterkeit. 

In der Seele tiefftem Grunde 
Fühleft du jo ftark wie ic, 

Daß wir find im ew’gen Bunde, 
Und nichts trennet dich und mid. 

Do oft kann ein Nichts genügen, 
Eine Sleinigfeit, ein Scherz, 
Um’s Gefühl dich zu beirügen, 
Das doch ganz erfüllt dein Herz. 

Das Bewußtſein aller Stunden, 
Aller Liebesſchwüre Kraft, 

Sind jie denn im Ru: gefhwunden, 
Hat ein Hauch fie hingerafft ? 

Alle jel’gen Liebesfüllen, 

Aller Himmel Sonnensdein, 
Konnte fie in Schatten hüllen 
Eines Augenblides Pein? 

Lieb’ ift das, doch ift fie bänglich, 
Wenn fie nicht kann widerftehn, 
Was fie fühlt als unvergänglich, 
Tür vergänglich anzufehn. 
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Kann ein Wort au fremdem Munde 

Sp did fälten, ſüßes Herz? 
Aber fieh, zu diefer Stunde 
That’3 des eignen Freundes Scherz. 

Was du ja mußt befjer wiflen, 
Glaub’ es doch nicht einem Scherz ! 
Drüde dir nicht wehbefliffen 
Selbft den Rojendorn an’3 Herz! 

Drüde nicht, o meine Roſe, 

Selbft an's Herz den Rojenftift! 
Sauge nicht, erbarmungßloje 
Bien’, aus Redeblumen Gift! 

Warum willft du ſelb dich tödten, 
Tödten mein Gefühl in dir? 

Welt genügt mit ihren Nöthen, 
Ihr nicht Helfen wollen wir. 

Zwar, was eben dich beflommen, 
Was dich flüchtig Hat verftimmt, 
Iſt verſchwunden und verſchwommen, 
Wie der Freund in Arm dich nimmt. 

Doch wenn einſt die Zweifel kämen, 
Sei's durch andre, ſei's durch mich, 
Und ſogleich in Arm nicht nehmen 
Könnt' ich, liebe Seele, dich: 

Wollteſt du denn laſſen walten 
Dieſe fremde Kraft in dir, 

Blutig dein Gefühl zerſpalten, 
Und dich fühlen außer mir? — 

Liebſter! nein, bei meinen Zähren! 
Meiner Liebe Sonnenſchein 
Würd’ aus der Ummölfung klären 
Sich auch durch fich jelhft allein. 

Aber Pein würd’ ich empfinden, 

Bis ich neu mich fänd’ in dir. 
Sollſt mid künftig ftärker finden, 
Heut verzeih’ die Schwäche mir. — 

Liebfte! Seele meiner Seele, 

Du verzeih’ die rauhe Dual! 
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Daß dich fürder Scherz nicht quäle, 
Abſchied hab' er allzumal! 

Mit der Welt nur will ich ſcherzen, 
Weiſen ſie mit Scherz zurück, 
Aber nicht mit deinem Herzen, 
Aber nicht mit meinem Glück. 

Doch, ſoleicht du zu verwunden, 
Biſt du auch zu heilen leicht; 
Und ich hab' es tief empfunden, 
Daß dich Liebe ſchnell erweicht. 

Und ſo iſt es denn gekommen, 

Wie die Mutter dir geſagt, 
Neulich, als ſie wahrgenommen, 
Daß wir zwiſtig uns genagt: 

Soll ich's loben, ſoll ich's klagen? 
Immer wenn ihr euch entzweit, 
Seh' ich nur in nächſten Tagen 
Wachſen eure Innigkeit. 


89. 


Ich war mir felb ein Traum 
Bis mid) die Liebe weckte; 
O wie ih da den Raum. 
Der Welt um mich entdedte. 
Ich wies dich nicht zurüd, 
Weil du jo fromm gebeten; 
Nun ift durch dich mein Glüd 
Auf ird’ichen Grund getreten. 
Gott! wenn er könnte wanten, 
Der Grund, wenn er verfänfe! 
Mir Ihwindeln die Gedanken, 
Beliebter, warn ich’3 denke. 


60. 


Neulich beim Berlobungsfefte, 
Liebſter, als auf's allerbefte 
Du mit deinem Glas 
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Gegen meines angellungen, 
Iſt das meinige zerſprungen; 
Was bedeutet das? 

Hör’, o Liebfte, wie ich's meine: 
Nur zeriprungen ift das eine, 
Ganz ift eins noch hier. 

Folgen wir des Himmels Winken: 
Zwei aus Einem Glaſe trinten 
Künftig jollen wir. 


61. 


Du meinft, o liebe Mutter, . 
Wenn ich beim Liebften bin, 
Es käm' uns gar nichts andres 
Als fühlen in den Sinn. 

Du irrſt, o liebe Mutter! 

Ich darf den Liebſten ja, 
Auch wenn du's fieheft, küſſen, 
Sieh ber, ih küſſ' ihn da. 

Doch wenn allein wir ſitzen 
In ſtiller Traulichkeit, 

Wie ernſtliche Gedanken 
Verkürzen ung die Zeit! 

Wie hat mir wicdht’ge Dinge 
Der Liebſte zu vertrau’n! 

Cr gibt fein Herz, fein Leben, 
Bon Grund aus mir zu ſchau'n. 

Er will mir nichts verhehlen, 
Und ihm verhehl’ ich nichts. 
Wir Iennen unſre Seelen, 

Wie Züge des Gefichts. 

Denn Alles muß auf Erben 
Sein zwiſchen uns ganz klar, 
Bevor wir können werden 
Ein wohlverftändigt Paar. 
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62. 


Horch nur, Mutter, horch, wie ſchön 
Draußen mein Geliebter ſchilt. 

Weiß nicht, wem und was e3 gilt, 
Doch mir iſt's ein MWohlgetön. 

Sprad die Mutter: Das iſt felten, 
Kann die Liebe jo erblinden ? 

Wird er einft als Ehmann ſchelten, 
Mögeft du's jo ſchön auch finden. 
63. 

Mit der Freundin meiner Lieben 
Durchs beihaute Kleegefild 
Wandelnd, bückt' ich mi vom Wege 
Nah dem grünen Teppich hin, 

Ob ich bei den dreigetheilten 
Blättchen, draus er war gewirkt, 
Nicht ein viergetheiltes fände, 

Welches für ein Glücksblatt gilt. 

Da ich keines finden konnte, 

Bei dem Glück beflagt’ id mid; 

Als die Freundin meiner Lieben 
Lächelnd jo zurecht mich wies: 

Iſt der Freund nit unbegnügjan, 
Wie nur immer Männer find! 
Doppelt Glück an Einem Tage 
Findet man im Leben nie. 

Über jeht den Unzufriednen, 
Der in diefem Augenblid 

Eben ein vierblättrig Kleeblatt, 
Welches meine Freundin ift, 

Diejen jeltnen Schmud der Fluren, 
Diefes Frühlingswunderlind, 

Seines Lebens Glüds- und Herzblatt, 

Nüderts Werke I. 4 
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(Ohne Würden und Verdienſt, 
Nur weil es das Glück gewollt hat 
Und der Himmel es beſtimmt) 
Hat gefunden und an ſeine 

Bruſt gepflückt, und eben itzt 

Noch will auf der Wieſe ſuchen, 
Was er ſchon ſo ſchön beſitzt. 


64. 


Liebe! Jenes Briefchen, das du ſchriebeſt 
Meiner Mutter, die als deine liebeſt; 
Schön und einfach, ſtille Liebestiefe, 
Ja es war dein ganzes Bild im Briefe; 
Und fie fieht nun, ohne noch gejehen 
Dich zu Haben, di vor Augen ftchen. 
Sol ih jagen, wie du fie gerühret ? 
Ya, das Plätzchen, das dir nun gebühret, 
Haft an ihrem Herzen eingenommen, 
Nah, jo nah, nicht näher konnt' ich fommen. 
Höre, was zu mir fie ſprach: Dein Schätzchen, 
Sprach fie, ift ein rechtes Schmeichelfäßchen. 
Hat fie Doch bei mir ſich eingejchmieget, 
Daß mir ift, als hätt’ ich fie gemwieget. 
Hüte dich! Sie wird gewiß mit Streicheln 
Aus dem Buſen einft das Herz dir chmeicheln. 


Jüngſt in der Liebjten Vaterhaufe, 
Bewegt von lautem Freudenbrauſe, 
Begegnete ein ſchlimmes Zeichen, 
Das jede Wange macht’ erbleichen: 
Ein Bienenſchwarm, den fie gezogen, 
Bar über Nacht davon geflogen. 
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Heut da zu meiner Mutter Haufe 
Die Liebſte kommt zu Feſt und Schmaufe, 
Begegnet hier ein gutes Zeichen, 
Um jenes ſchlimme ausgugleidden: 
Ein Bienenſchwarm ift angeflogen, 
Und Hat ein neues Haus bezogen. 
Beliebte, ja! im Vaterhauſe 
Bald räumeft du die Mädchenklauſe, 
Und wirft in meinen Arm entweichen ; 
Das deutete daS Doppelzeichen: 
Der Bienenſchwarm ift außgeflogen, 
Und bat ein neue Haus bezogen. 


66. 


Liebſter! Da jo viele Lieder 
Du gefungen Haft fir mich, 
Meine Augen jchlap’ ich nieder, 
Noch um eines bit' ich dich. 
Der Geburtstag meiner lieben 
Mutter, blieb’ er unbejungen ? 
Selbft ift er das nicht geblieben, 
Eh ich, Liebſter, dich errungen. 
Haft mi oft genug geneckt, 
Weil ich's thöricht dir verrieth, 
Daß ich mid als Kind erfedt 
Selb zu machen jold ein Lied, 
Das der Mutter Lieblingshunde 
An den fteifen Hals ich Hing, 
Als fie ihn zur Morgenftunde 
Bei fih zum Beſuch empfing. 
Doch es iſt mir vorgelommen, 
Daß mir Verſe ſchlecht gelingen; 
Darum hab' ich dich genommen, 
Daß du's ſollſt für mich vollbringen. — 
Liebſte! wie ſoll der ich danken, 
Die dich mir geboren hat! 
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Liebſte! Meine Liederranken 
Nimm ſie alle, Blatt für Blati. 

Was ich habe dir geſungen, 

Sang ich's all nicht ihr zugleich? 
Denn mir wär' es nicht entſprungen, 
Wär' ich durch ihr Kind nicht reich. 

Nimm den reichen Kranz und ſchling' ihn, 
Um des Tages Feſtaltar, 

Sag' du bringeſt ihn, ich bring' ihn, 
Deiner, meiner Mutter dar. 

Sieh das reiche Brautgeſchmeide 
Mutter! das der Liebſte mir 
Umgehangen hat, zum Neide 
Aller Welt, zum Stolze dir. 

Dieſe Zauberketten binden 
Ganz mich an den liebſten Mann, 
Die mich doch nicht dir entwinden, 
Schöner dir gehör' ich an. 

Wie vor meinem Blick die Liebe 
Hat die ganze Welt verklärt, 
Fühl' ich auch mit reinrem Triebe, 
Was mir Gott in dir gewährt. 

Zum Geburtstag nicht verloren 
Haft du heut dein Kind in mir; 
Wie mich jelber neu geboren 
Fühl' ih auch die Mutter mir. 


67. 


Haft nicht diefe arınen Augen 
Deine Sonne oft genannt? 
Sollen fie nun Thränen jaugen, 
Wie die dort am Himmelsrand ? 

Mögen fie wohl Sonnen heißen, 
Die mit ihrer Blide Gluth 
Können nicht den Flor zerreiken, 
Der auf dir wie Nebel ruht? 
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Weil der Himmel uns will zeigen 
Heut ein finfter Angeficht, 
Hüllſt du dich in dumpfes Schweigen, 
Und mein Lächeln fiehft du nicht. 
Haft du doch nicht wahrgenommen 
Manchen Tag, der Hell verging, 
Und bift eben bergelommen, 
Da es an zu regnen fing. 
Ach die hellen Tage gingen 
Ohne dich mir trüb vorbei. 
Nun did meine Arm’ umfingen, 
Bi du ſelb nicht wolfenfrei. 
Freilich durch den Garten gehen 
Möcht' ich nun an deiner Hand, 
Wo die hellen Lilien ftehen, 
Weil die Rojen abgebrannt. 
Wollten in die Laube fchlüpfen, 
Mo das jtille Bogelpaar 
Einſt geniftet, dort nun hüpfen 
Auf dem Zweig die jungen gar. 
Wenn der Himmel das uns wehret, 
Den? ih doch im Zimmer daß 
Ein Liebhaber nichts entbehret, 
Wo er warm beim Liebehen ſaß. 
Weißt du, was der Himmel dentet ? 
Daß er feinen Sonnenſchein 
Nicht vergebens denen ſchenket, 
Die fih ſelbſt das follen fein. 
Doch du blideft ungeduldig, 
Wie ih Wolf’ an Wolke treibt; 
Findſt wohl meine Blide ſchuldig, 
Daß in dir e8 finfter bleibt! 
Zürn’ ih, klag' ich oder ſtaun' ich, 
Wie den Sinn der Wind dir dreht? 
Soll id jagen: wetterlaunig ? 
Nein, ich ſage nur: Poet! 
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68. 


Prüfe noch ſich wohl mein Dichter! 
Halbgeflocten, noch ift Zeit, 
Geht der Knoten zu, fo fliht er 
Ganz fih für die Emigfeit. 

Frage nicht, wie ich's ertrage, 
Sage nichts, und- gehe fort. 

Wie ih meinem Glüd entjage, 
Bleibt mir noch ein Zufluchtsort. 

„Und was wär’ es, das dir bliebe, 

Vielen dieje Blüthen ab? 
O id} fenne deine Liebe, 
Und dir bliebe nur ein Grab.” 

Sic eröffnen diefe Stätte 
Soll der Menſch nit freventlich; 
Wo ich dich verloren hätte, 
Nähme auf ein Klofter mid. 

Nicht der Nonne dumpfe Zelle, 
Diefes Herzens Einfamteit, 
Kiebfter! fei die heil'ge Schwelle, 
— 77T erg geweiht. 

umpfe Zelle, 
Innigfeit, 

heifge Schwelle, 
Ad geweiht.“ 


9. 


Liebſte! Wer vom Anfang ift Vertrauter 
Unſres Bunds geweſen? Gott allein. 
Und als ew'ger Bundeszeuge jchaut er 
Noch don dort in unfer Herz herein, 
Kiebftel Niemand kann jo rein, jo lauter 
Der Vermittler unfrer Liebe fein. 
Liebſte! Nie ein anderer Bertrauter 
Stehe zwiſchen uns, als Gott allein. 
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70. 


Ich bin mit meiner Liebe 
Vor Gott geſtanden, 
Ich ſtellte dieſe Triebe 
Zu ſeinen Handen. 

Ich bin von dieſen Trieben 
Nun unbetreten: 
Ich kann dich, Liebſter, lieben 
Zugleich und beten. 


71. 


O Gott, wie dank' ich dir, 
Daß du mir gabft das Leben, 
Da du die Xiebe mir 
Nun Haft dazu gegeben. 

Das ew’ge Morgenroth 
Iſt in mir aufgegangen: 

Ich brauche nicht vor'm Tod, 
Vor'm Leben nicht zu bangen. 

Du bift im Leben mein, 

Und mein im Tod geblieben. 
Ich jah, wie Gott uns ein 
Hat in fein Buch gejchrieben. 


12. 


Mir iſt, nun ich dich habe, 


Als müßt’ ich fterben. 
Was könnt’ id, das mid) labe, 
Noch ſonſt erwerben ? 
Mir ift, nun ich dich habe, 
Ich fer geitorben. 
Mir ift zum ftillen Grabe 
. Dein Herz erworben. « 
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73. 


Ich weiß, daß mich der Himmel Tiebt, 
Weil du mich liebjt, mein Leben! 
Daß er mir meine Schuld vergibt, 
Weil er dich mir gegeben. 

Sa, weil du ſchwörſt, daß ohne mid 
Kein Glüd dir könne lachen, 

Muß, um zu maden glücklich did, 
Der Herr mich glüdlich machen. 


74, 


Sie ſprach: Erſchrick nicht! fie ift dein, 
Iſt dein auf Tod und Leben. 
Ich ſprach: Und bift du, bift du mein? 
Wie ſollt' ich denn nicht Ieben? 

Wie ſollt' ich die Unendlichkeit 
Der Lieb' am Bujen tragen, 
Und von der neuen Seligfeit 
Nicht Übermältigt zagen! 


15. 


Niebfte! Neulich, als die Vorbereitung 
Dieſes Feftes, das nun (Gott gedankt jei’s) 
Glücklich überftanden ift, im Haufe 
Dich von mir entfernt hielt manche Stunden, 
Schlich ich nad) dir in die Speijefanımer, 
Und du weißt: wir Hatten faun zu fojen 
Angefangen, als der Vater draußen, 
(Eben aus der Stadt fehrt’ er zurüde) 
Auf dem PVorplat eilig rief nad) feinen 
Töchterchen. Du ſprangſt hinaus und ließeſt 
Eingeſchloſſen mi zurüd. Da ward id), 
Ungejehn, ein Zeuge feiner Liebe, 

Dieſer Liebe, die ich längft fchon kannte, 
Doch die nie jo nah mir trat zum Herzen. 
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Wie er dich mit fühen Schmeichelnamen 
Nannte, angelegentlichft nach deinem 
Wohlſein forjchte, ob du froh feift, fragte; 
Liebfte! nicht verftand ich alle Worte, 
Doc e8 rührte mich der Ton der Stimme. 
"Und ich ſprach: dem willſt du fie entreiken? 
Sündlich iſt's da faft mir vorgelommen. 
Doch ih babe mir das Wort gegeben, 
Alle Kraft der Liebe, die im Bufen 

Eines Manns fann wohnen, aufzubieten, 
Um dir die des Vaters zu erjegen, 

Zu erjeten den Berluft dem Bater 
Durchs Gefühl, daß er dich glücklich wife. 


76. 


Zade die Welt zum Feſte der Luft, o Flötengetön! 
Wede das Herz und jchmwelle die Bruſt, o Flötengetön! _ 
Irdiſches Rohr! zu ſchwellen beginnt did himmliſcher Hauch; 
Trage die Seel’ empor aus dem Dunft, o Flötengetön ! 
Winter und Sram hat Welt und Gemüth umzogen mit Eis; 
Löſe das Band und ſprenge die Kruft, o Flötengetön! 
Rauſchte das Meer, und brauf’te der Sturm? du hobeſt die Stimm’, 
Und die der Welt hat jchweigen gemußt, o Tlötengetön! 
Nicht in der Nacht der Wälder hat Pan dich hauchend geweckt, 
Sondern dich jpielt die Still’ in der Bruft, o lötengetön ! 
Droben die Stern’ am Reihen, fie fteh’n, es führet zum Tanz 
Niemand jie auf, wenn du es nicht thuft, o Flötengetön! 
Siehe, da tönt der Reigen, und horch die Laut’ Anahid’s 
Spielet, jo oft aufathmend du ruh’ft, o Flötengetön ! 
Sage, wo jchwebt, im Glanze verhüllt, die Liebe dahın? 
Sag’, ob fie auf Milchſtraßen dort fußt, o Flötengetön! 
Seit mir einmal gezogen durch's Herz, ihr läddelnder Duft, 
Athm' ich nur fie, dir ift es bewußt, o Flötengetön! 
Ob fie mich liebt? und wie ich fie lieb’, ob das ihr geliebt? 
Sag’ du e8 mir, weil willen du's mußt, o Tlötengetön! 
Seit ih gewann die Hoffnung zu ihr, verlor ich die Welt; 
Sag’ ihr mein Glüd und meinen Berluft, o Ylötengetön! 
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Hier aus dem Schrein, den ihr ich gebaut, aus Hab. ich gefehrt 
Willen, den Staub, und Willen, den Wuft, o Flötengetön! 
Sag’ es ihr, wirb, und ziehe fie her, mir wieder an's Herz, 

. Goldengelodt und filbergebuf’t, o Flötengetön! 

Siehe, fie kommt, die Perle des Meer’s, die glänzende Braut, 
Füllend mit Glanz die Muschel der Bruft, o Flötengetön! 
MWölbe zum Dach den Himmel, zum Pfühl die Erde, und ſtirb, 
Säufelnd in Freimunds. bräutfiche Luft, o Flötengetön! 


m. 


Nun komme, was liebet, nun komm’ es zu zweier 
Verliebten, Verlobten vermählender Feier ! 
Die Schöpfung, die jonft fih um Xiebe gedrehet, 
Sie dreh’ fi in Lieb’ um die Braut und den Freier! 
Das Zimmer, fih wand!’ e8 in Gärten des Himmels; 
Der Winter, verzaubert zum Frühlinge jet er! 

Der Odem ber Liebe, ftatt Oftwindes dien’ er, 
Den. ftodenden Lüften die Regung verleih' er! 

. Der Blid der Geliebten erjege die Sonne, 

Aus drängenden Knospen die Roſen befrei’ er! 
Komm’, Nachtigall, fing’ uns. ein Lied hier, wie jenes, 
Wodurch dir im Neſt fich beleben die Eier! 

Ihr Tauben in Lauben, o girret und jehwirret! 

Lahm jei, euch zu ſchrecken, der Flügel dem Geier. 

. Schwing’, Falte der Luft, dich, und hof’ mir aus Lüften . 
Die Beute des Glüdes, den glänzenden Reiber! 
Zieh’ magische Kreife auf feuchten Kryſtallen, 

D Schwan, mit Geſängen berud’re den Weiher! 

O Dichtergenoſſe, prophetiicher Vogel, 

Sei heute dem Dichter ein Heilprophezeier! 

Wir pflanzen im Garten zum Baum der Erfenntnik 
Den Baum des Genuffes; fill wurzelnd gedeih’ er! 
Sanft ſchwelle der Apfel, und winke vom Zmeige, 
Und feinen Genießer der. Sünde. nicht zeih’ er! 

Die Unſchuld ift wieder durch Liebe gewonnen; 

Der Geift fühlt im Bande der Sünde fidh freier. 
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Profane! wir wollen die Weihe beginnen, 0 
Hinmweg, Ungemweihte, den Blick, den Entweiher! ' 
Nacht, Heilige Göttin, Allmutter des Lebens, 

Zieh’ um uns den Himmel, den bräutlichen Schleier! 
Wir ruhen im Dufte des Schleiers der Liebe; 

Hell tönet vom Himmel die myſtiſche Leier. 


78. 


Mein Lieben blidet an das Lied, 

Und mein’ Befang die Lieb’ anfieht. 
Sie bliden ſtets einander an, 

As wär’ e3 ihnen angethan. 

Sie jehen fi fo wonnereich, 

Das eine ſchön dem andern gleich); 
Sie können ab davon nicht ſtehn, 
‚Einander immer anzujehn. 


Rüdblide auf den Kiebesfrühling. 
1833, 


Darf verliebt der eigne Vater 
In die eigne Tochter jein? 
Heute bin ich es in Ipater 
Abendzeit bei Kerzenſchein 
Geweſen in mein eignes kleines Tochterlein. 


Aus verkühlter Arbeitſtuben 
In das Kinderzimmer warm 
Flüchtet' ich, und von den Buben 
Hauft” im Freien noch der Schwarn, 
Und ungeftört mein Kindchen nahın ich auf den Arm. 
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Wie ich fo mit ftäten Gange 
Auf und ab das Zimmer fehritt, 
Legt’ ih mein’ an ihre Wange, 
Die es ganz geduldig litt, 
Sie ſchien zu fühlen, etwas jei gemeint damit. 


Und wir madten auf und nieder 
Immer ſchweigend unjern Gang; 
Da erwachten alte Lieder, 
Die in mir geſchlummert lang, 
Die Liebeslieder, die ich ihrer Mutter fang. 


Niemals hab’ ich die gelefen, 
Seit fie aufgeſchrieben ruhn, 
Weit e8 nie mein Brauch gewejen 
Abgethanes neuzuthun ; 
Und aud die Mutter hat nicht Zeit zu lejen nun. 


„Darun alſo“ — unterm Gehen 
Sprach ich dieſes ohne Wort; 
Und fie ſchien e8 zu verftehen, 
Denn fie lauſchte heimlich fort — 
„Sei dir geweiht der elterliche Kiebeshort! 


Deine Mutter wird nicht jchelten, 
Weil fie gern fieht, mas mid) freut, 
Daß, die galten ihr, dir gelten, 
Die in dir fih jelbft erneut; 
Sp nimm fie, die du zwar noch nicht fannft lejen heut! 


Soviel kann ih mich entfinnen, 
Ob ich nie zur Hand fie nahm: 
Nichts geſchrieben fteht darinnen, 
Was nicht aus dem Herzen kam, 
Und du als Jungfrau leſen einft fannft ohne Scham. 


Wann du in des Brautbefröners 
Reigen eintrittft Jäuberlich, 
Sing’ ein Bräut’gam dir ein ſchöners 
Lied, als deiner Mutter ich! 
Und neiden werd’ ich ihm fowenig das als dich.“ 





— 637 + | 
| 


1834. 


An des Brautbelrönerd Reigen 
Sollt' ich dich nicht eingehn ſehn. 
Wird mein Geift zum Himmel fleigen, 
MWirft du ihm entgegen wehn; 
Denn dorthin mußt' ich ſehn mein Kind voran mir gehn. 


An des Brautbefröners Reigen, 
Lieder, die fein Bräutigam 
Dir wird fingen, weil das Schweigen 
Di der Nacht Hinunternahm, 
Die finge droben dir ein Engel ohne Bram! 


Aber droben anvermählet 
Wird dir doc fein Engel fein; 
Einen haft du ſelbſt erwählet, 
Mitgenommen Thön und fein, 
Mit dir genonmen haft du uns dein Brüderlein. 


Daß der Bund, den ich gefungen, 

Heilig ſei, iſt offenbar, 

Da aus ihm uns ift entiprungen 

Soll ein Lichtes Engelpaar; N 
Und daß es aufflog, macht den Bund noch heil’ger gar. 


Mit ver Harf’ und mit der Flöte, 
Die beleben jedes Wort, 
Ruhn am Saum der Abendröthe 
Meine beiden Engel dort, 
Und fingen ihres Vaters Lieder fort und fort. 


Laßt den Ton herniederflingen, 
Der nicht fei der Welt bewußt, 
Meinem Herzen Muth zu bringen, 
Einen Troft der Mutterbruft, 
Und euern nachgelaffnen Brüdern Jugendluſt! 


[4 


ren 


1835. 


Und nun nehm’ ich dieje Lieder 

In die Hand. zum. legtenmal, 

Und im Haren Spiegel wieder 

Seh’ ich meiner Jugend Strahl, 
Die Blumen meines Liebefrühlings ohne Zahl. 


Aller Glanz darin vereinigt, 
Auch die Schatten fehlen nicht; 
Doch die äußer’n Trüben reinigt 
Ein im Innern wirkſam Licht, 
Der Wirkung überlafj’ ich Leben und Gedidt. 


Ein Vollendetes hinieden 
Wird nie dem Vollendungsprang, 
Doch die Seel’ iſt nur zufrieden 
Wenn fie nad Vollendung rang; 
sh bin mit dem zufrieden, was ich lebt’ und lang. 


26. Dezember 1846. 


Dir ſchenk' ih, was du mir gefchentt; 
Mas ich dir jehenkte, ſchenk' ich wieder: 
Mein Herz wird jung, jo oft e3 denkt. 
Der dir gefung’nen Jugendlieder. 

Wir alterten, fie blieben jung, 
Und werden jung auf ewig bleiben: 
Erfreue dich der Huldigung, 
Daß fie von dir, von dir fich fchreiben. 
Mert’ auf ihr ſchmeichelndes Getön, 
Blick' in den Spiegel diefer Lieder! 
Du fiehft dich ewig jung und jchön 
"Und jchlägft beihämt die Augen nieder. 
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27. Dezember 1846. 


Hätt' ich heut’ vor fünf und zwanzig Jahren 
Sp viel Grau gehabt in meinen Haaren, 
Nicht genommen Hätt’ft du mich, ich wette; 
Und wenn Roſen damals auf der Wange 
Du nicht hätteft mehr gehabt, ich bange, 
Ob ich jelber dih genommen hätte. 

Dennoch ift es glüdlih jo gekommen, 

Und nicht reut mich’3, daß ich dich genommen, 
Und am Ende darf dich's auch nicht reuen. 
Danken wir’3 den Lodungen der Rojen 

Und der Locken, ohn’ uns zu erbofen, 

Daß fie Winterreife jebt beftreuen. 

O Natur, Allmutter deiner Kinder, 

Weile Iodeft du dur joldhen Flinder 
Yweie, die du für einander freieft, 

Die, wenn fein fie miteinander walleır, 
Merken, wenn die äußern Ylitter fallen, 
Daß du fie für Höh’res, Inn'res weihelt. 
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